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AN  UNSERE  MITBÜRGER! 

Der  Vorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  hat  -  voll  schwerer  Sorgen  um  die  Zukunft  Deutschlands  -  am  31.  Januar  1970 
seinen  Standpunkt  zur  politischen  Lage  und  Haltung  in  einer  Erklärung  zusammengefaßt.  Er  ist  gewiß,  damit  für  die  ostpreußi¬ 
schen  Landsleute  zu  sprechen;  mit  ihnen  gemeinsam  will  er  aber  auch  alle  Mitbürger  zu  nüchterner  Wachsamkeit  mahnen: 

1.  Wir  Ostpreußen  haben  es  in  unserer  jahrhundertelangen  Geschichte  gelernt,  der  politischen  Wirklichkeit  und  ihrer  Härte  fest  ins 
Auge  zu  sehen.  Daran  hat  sich  nach  den  Vertreibungen  nichts  geändert. 

Es  hat  uns  daher  nicht  erschreckt,  uns  allerdings  auch  nichts  Neues  gebracht,  wenn  die  Not  des  geteilten  Vaterlandes  offen  dargestellt 
und  dies  als  „Stunde  der  Wahrheit"  bezeichnet  wird. 

2.  Unser  Wissen  um  die  Kräfte  in  dieser  Welt  von  Staaten,  um  ihre  eigensüchtigen  Interessen  und  um  ihr  vielfach  machtpolitisches  Denken 
veranlaßt  uns  nicht,  einen  bestehenden  rechtlosen  Zustand  bloß  noch  hinzunehmen.  Aus  der  Lage  folgt  für  uns  die  politische  Aufgabe 
von  Staat  und  Bürgern.  Diese  Aufgabe  mag  noch  so  schwer  und  langfristig  sein,  sie  muß  dennoch  aber  aus  Achtung  vor  dem  Recht 
und  im  Bewußtsein  erfüllt  werden,  daß  nur  die  Gemeinschaft  der  Staatsbürger  ihre  Freiheit,  ihre  Sicherheit  und  einen  wahren  Frieden 
gewinnen  kann.  Trügerisch  wäre  die  Hoffnung,  aber  unpolitisch  überdies,  wenn  Entlastung,  Entspannung  oder  Normalisierung  von  der 
Hinnahme  solcher  Gewalttat  erwartet  würden,  wie  sie  an  Millionen  gleichberechtigter  Mitbürger  durch  Vertreibung  oder  Unterwerfung 
begangen  wurde. 

3.  Hier  liegen  die  Zweifel,  die  uns  der  „Bericht  zur  Lage  der  Nation",  die  „Materialien  der  Bundesregierung"  zu  diesem  Bericht  und 
anschließende  Kommentierungen  bereiten: 

Wir  hören  davon,  daß  die  „Nation  das  Band  um  das  gespaltene  Deutschland"  sei.  Die  Nation  sei  auch  eine  politische  Willens¬ 
gemeinschaft;  selbst  Pankow  spreche  von  dieser  Nation. 

Kennt  Ulbricht  wirklich  noch  eine  deutsche  Nation,  statt  Klassengegensätzen  und  einer  kommunistischen  Gemeinschaft!  Was  aber  ist 
Deutschland,  dessen  Einheit  und  Freiheit  zu  vollenden  für  jedermann  verfassungsrechtliches  Gebot  ist!  Wurden  mit  dem  Wort  „Wie¬ 
dervereinigung"  auch  der  Fortbestand  Deutschlands,  die  Kontinuität  des  Staates  in  seinen  rechtmäßigen  Grenzen  aufgegeben! 

Wir  hören  vom  „Schicksal  der  Ostprovinzen",  von  ihren  vertriebenen  und  verbliebenen  Menschen. 

Sind  diese  Provinzen,  also  auch  Ostpreußen,  nicht  mehr  Deutschland  und  damit  politische  Aufgabe!  Besteht  die  ostdeutsche  Be¬ 
völkerung  nicht  aus  gleichberechtigten  Mitbürgern!  Erschöpft  sich  die  Obhutspflicht  des  Staates  ihnen  gegenüber  darauf,  ihr  Schicksal 
festzustellen,  ihre  Rechte  aber  werden  preisgegeben] 

Wir  hören,  „daß  die  Deutschen  ein  Recht  auf  Selbstbestimmung  haben  wie  alle  anderen  Völker  auch". 

Wer  sind  diese  Deutschen,  deren  Selbstbestimmung  als  Recht  vertreten  wird!  Ist  das  gleiche  Recht  der  Ostpreußen  durch  die  Ver¬ 
treibung  oder  durch  ihre  Unterstellung  unter  fremde  Verwaltung  untergegangen! 

Wir  hören,  daß  Patriotismus  den  Mut  zum  Erkennen  der  Wirklichkeit  verlangt  und  daß  die  Nation  eine  Einheit  ist,  nationalstaat¬ 
liche  Mittel  aber  versagen. 

Was  ist  ein  Patriotismus,  der  das  ganze  Vaterland  nicht  mehr  sieht!  Wo  bleibt  die  Wirklichkeit  der  Nation,  wenn  sie  keinen  Staat  mehr 
ihr  eigen  nennt,  dessen  Regierung  und  Bürger  um  seinen  Bestand,  um  seine  Wiederherstellung  ringen! 

Wir  hören  vom  schrittweisen  Bemühen  um  eine  europäische  Friedensordnung  und  davon,  „sehr  realitätsbezogen  den  Grenzen 
in  Europa  den  Charakter  des  Trennenden  zu  nehmen". 

Wie  kann  eine  Friedensordnung  angestrebt  werden,  ohne  die  Rechte  des  eigenen  Staates  und  seiner  Menschen  wiederherstellen  zu 
wollen!  Werden  Staatsgrenzen  nur  noch  als  Trennung  begriffen  und  nicht  mehr  als  Ordnungsfaktoren,  als  Mittel,  die  Freiheit  anvertrau¬ 
ter  Menschen  zu  gewährleisten!  Kann  die  Durchlässigkeit  westlicher  Grenzen  Anlaß  sein,  die  rechtmäßigen  Grenzen  nach  Osten  auf¬ 
zugeben!  Ist  im  Osten  die  Überwindung  des  Trennenden  wahrscheinlicher  als  eine  Wiederherstellung  des  Staates! 

Wir  hören  von  „Vorleistungen",  die  nach  Westen  Vertrauen  und  Gleichberechtigung  gebracht  hätten.  Kleinmütig  und  wenig 
patriotisch  aber  sei  zu  nennen,  wer  vom  Osten  Gegenleistungen  verlange. 

Ist  es  gleichgültig,  ob  mit  demokratischen  oder  totalitären  Mächten  Poltik  zu  treiben  ist!  Kann  der  noch  fehlende  Frieden  durch  das  vor¬ 
herige  Opfer  von  Rechten  sicherer  gemacht  werden!  Sind  Vertrauen,  Ausgleich  oder  gar  Freundschaft  von  Territorialverzichten  zu  er¬ 
warten,  die  totalitären  Staaten  angeboten  werden!  Soll  ihr  Nationalismus  Verständnis  für  deutsche  Resignation  besitzen!  Ist  deren  Ge¬ 
horsamspflicht  gegenüber  dem  Kreml  und  dem  kommunistischen  Lager  noch  nicht  deutlich  genug!  Sollen  Geschenke  an  Pankow  und 
Warschau  menschliche  Erleichterungen  oder  politischen  Gewinn  bringen,  statt  Moskaus  Mißtrauen  und  seine  Starrheit  zu  steigern! 
Sollten  Vertrauen,  Ausgleich  und  Achtung  nicht  weit  eher  durch  beharrliche  Rechtswahrung  für  das  Gemeinwesen  und  seine  Menschen 
zu  gewinnen  sein) 

4.  Wir  Ostpreußen  wollen  Verständigung  und  Frieden,  wir  haben  feierlich  jeder  Gewalt  entsagt.  Wir  achten  die  menschlichen  Rechte 
von  jedermann  und  haben  uns  oft  genug  gegen  alle  Vertreibung  gewandt. 

Für  uns  ist  Frieden  aber  nicht  nur  ein  schönes  Wort  oder  eine  menschliche  Sehnsucht;  er  ist  uns  vielmehr  ein  Ziel,  das  ohne  Gerechtig¬ 
keit  nur  Selbsttäuschung  wäre  und  das  die  Gemeinschaft  aller  demokratischen  Bürger,  vertreten  durch  ihre  Staatsführung,  auch  gegen 
überlegene  Macht  beharrlich  zu  verfolgen  hat.  Wo  dieser  Gemeinwille  fehlt,  können  weder  westlicher  Beistand  noch  östliches  Ent¬ 
gegenkommen  erhofft  werden. 

Die  „Stunde  der  Wahrheit"  darf  nicht  zur  Stunde  politischer  Kapitulation  werden! 

Joachim  Freiherr  von  Braun  Reinhold  Rehs  G  e  r  h  a  r  d  P  r  e  n  g  e  I 
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bestimmungsredits  und  des  Verständigung* 
willens  absieht,  ausgespart  2.11  werden  pflegen. 

Um  so  beflissener  dagegen  wird  das  Recht  den 
polnischen  Volkes,  .ln  gesicherten  Grenzen  zu 
leben'  der  .Gewaltverzicht'  und  die  Absage 
an  eine  neue  Vertreibung  betont.  Was  schließ, 
lich  das  westliche  Ausland  betrifft,  so  gehen 
prominente  Vertreter  des  Regierungslagers  mit 
der  Feststellung,  daß  wir  in  Sache  Oder-Neiße 
von  dort  nicht  die  geringste  Unterstützung  zu 
erwarten  hätten,  förmlich  hausieren,  ohne  daß 
sie  mit  Ausnahme  des  Falls  de  Gaulle  präzise 
Belege  anführen 

Audi  in  den  Gesprädien  des  BdV  blieben  in 
diesen  Punkten  die  Auskünfte  der  Bundesregle- 
runq  unbestimmt.  Klar  wurde  |edodi  gesagt, 
daß  in  den  Verhandlungen  mit  Warschau  kein 
förmliches  Präjudiz  eines  endgültigen,  dem  Frie- 

_ .......  .  _  dens vertrag  vorbehaltenen  Lösung  geschaffen, 

deutsddand,  von  Ostdeutschland  ganz  zu  schwei-  vielmehr  eine  Formel  gefunden  werden 

gen,  die  Rede  ist;  daß  schon  in  der  Regierungs-  so]|p  ^  sowohi  den  Erwartungen  der  polni- 
erklärung  der  Kiesinger-Brandt-Koalition  von  sctiel^  <5e|le  Genüge  tue,  wie  auch  innenpolitisch, 
den  Grenzen  von  1937  ebenso  wie  auch  in  der  VQr  ajiem  ,,uc+,  den  Vertriebenen  gegenüber, 


Eine  Zauberformel  für  Warschau 


AA-Staatssekretär  Duckwitz  reist  zu  den  ersten  deutsch-polnischen  Gesprädien  nach  Polen 


Mehr  als  zwei  Jahrzehnte  war  dies  die  poli-  kanzler  Brandt  zur  Kenntnis  genommen,  daß 
tische  und  sittliche  deutsdie  und  westalliierle  sich  audt  die  derzeitige  Bundesregierung  den 
Plattform  für  eventuelle  Verhandlungen  über  die  einschlägigen  Auflagen  des  Grundgesetzes  und 
Oder-Neiße-Fragen  mit  dem  Osten: 

1.  Oberstes  und  grundsätzliches  Ziel  jeder 
Bundesregierung  ist  und  bleibt  die  dm  Grund¬ 
gesetz  verankerte  Verpflichtung  zur  Wieder¬ 
herstellung  der  Einheit  Deutschlands. 

2  Für  den  völkerreditlidien  Gebietsstand 
Deutschlands  sind  die  Grenzen  des  Deutschen 
Reiches  am  31.  Dezember  1937  maßgebend. 

3.  Das  deutsche  Volk  erkennt  die  Oder-Neiße- 
Linie  nicht  als  gegenwärtige  oder  künftige 
Grenze  Deutschlands  an. 

4.  Die  endgültige  Festlegung  der  Grenzen 
Deutschlands  ist  bis  zu  einer  frei  vereinbar¬ 
ten  friedensvertragliichen  Regelung  aufge¬ 
schoben. 

5.  Nur  eine  gesamtdeutsche  Regierung,  eine 
vom  ganzen  Volk  gewählte  Volksvertretung, 
ist  legitimiert,  die  Entscheidung  über  die 
künftigen  Ostgrenzen  zu  treffen. 

6.  Das  Recht  auf  die  Heimat  und  das  Selbst- 
bestiramungsrecht  sind  unabdingbare  Vor¬ 
aussetzungen  für  die  Lösung  der  deutschen 
Ostfrage. 

7.  Die  Lösung  ist  nur  auf  dem  Verhandlungs¬ 
wege  denkbar  und  muß  ohne  Androhung 
oder  Anwendung  von  Gewalt  erfolgen. 

Das  ist  ein  schlüssiger,  in  sich  abgerundeter, 
rechtlich  unabweisbarer  und  politisch  vertret¬ 
barer  Standpunkt.  Das  war  keine  bloße  Theorie, 
das  war  Richtschnur  auch  für  die  politische 
Praxis.  Im  Sinne  dieser  Richtschnur  wurde  das 
Göriitzer  Abkommen  der  SBZ  von  der  Bundes¬ 
regierung  und  den  Westmächten  1950  als  »null 
und  nichtig'  erklärt;  wurden  die  gleichen  Grund¬ 
lagen  in  Artikel  4  des  Deutschlandvertrages 
vom  Jahre  1954  verankert;  wurden  —  um  nur 
die  wichtigsten  internationalen  Vorgänge  zu 
nennen  —  deutscherseits  1955  Vorbehalte  bei 
diplomatischen  Beziehungen  zur  Sowjetunion 
gemacht  und  von  der  anderen  Seite  zur  Kennt¬ 
nis  genommen. 

Mit  Genugtuung,  aber  auch  mit  Skepsis  und 
entsprechenden  Einwänden  hat  das  Präsidium 
des  Bundes  der  Vertriebenen  bei  den  Verhand¬ 
lungen  mit  Außenminister  Scheel  und  Bundes- 


Zahlen 


Die  Vertreibungstragödie  in 

Jeder  Fünfte  ist  gefallen  oder  umgekommen 


Rehs  schrieb  an  Innenminister 


Vor  Neuwahl  des  BdV^Präsidenteii 

Reinhold  Rehs  begründet  seinen  Verzicht  auf  Wiederwahl 


Seine  Parole  hieß  Ostpreußen 

Bis  zuletzt  arbeitete  Erich  Mertins  für  unsere  Heimat 


Der  Bundesvorstand  der  Landsmann-  ausgezeichnet  worden,  die  nur  nach  ge¬ 
schalt  Ostpreußen  kam  am  vergangenen  nauer  Prüfung  für  die  Rettung  eines  Men- 
Wochenende  im  Lager  Massen  bei  Unna  sehen  aus  Todesgefahr  und  bei  eigener 
zusammen.  Ein  Platz  blieb  leer:  wenige  Gefahr  für  Leib  und  Leben  verliehen 
Tage  zuvor  war  Erich  Mertins,  seit  1957  wurde, 
als  Schatzmeister  Mitglied  des  Bundes¬ 
vorstandes,  in  ein  Krankenhaus  gegan¬ 
gen,  um  sich  einmal  gründlich  untersudien 
zu  lassen.  Am  Sonnabendmorgen,  dem 
31.  Januar,  sprach  Reinhold  Rehs  zu  Be¬ 
ginn  der  Sitzung  Worte  des  Gedenkens 
an  einen  Freund  und  Kameraden,  der  we¬ 
nige  Stunden  zuvor  zur  ewigen  Ruhe  ein¬ 
gegangen  war. 

Zeit  seines  Lebens  hat  Erich  Mertins 
seiner  Heimat  treu  gedient.  Nach  der 
Rückkehr  aus  sowjetischer  Kriegsgefan¬ 
genschaft  setzte  er  sich  mit  ganzer  Kraft 
für  den  Zusammenschluß  seiner  heimat¬ 
vertriebenen  Landsleute  ein  und  half  mit, 
ihr  schweres  Los  zu  erleichtern.  Er  gehörte 
zu  den  Gründern  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  für  deren  politische  Ziele  er 
sich  mit  Überzeugung  und  Leidenschaft 
einsetzfe.  Unzähligen  Landsleuten  hal  er 
geholfen,  die  sich  in  ihrer  Not  an  ihn 
wandten,  hat  ihnen  uneigennützig  mit  Rat 
und  Tat  zur  Sette  gestanden. 

Viele  Heimatvertriebene  in  dem  Ham¬ 
burger  Stadtteil  Oststeinbek,  in  dem  er 
mit  seiner  Familie  in  den  letzten  Jahren 
lebte,  haben  ihm  zu  verdanken,  daß  sie 
Wohnung,  Arbeitsplatz,  ja  ein  eigenes 
Siedlungshaus  ianden. 

Erich  Mertins  stammt  aus  der  Elchnieda- 
rung;  er  wurde  am  3.  August  190t  In  Kuk- 
kemeese  geboren.  Kurz  vor  Ende  des 
Ersten  Weltkrieges  legte  er  sein  Fähn¬ 
richsexamen  ab  und  trat  als  Fahnenlunker 
in  das  Fiisitierregiment  Graf  Roon  fl.  Ost- 
pr.  Nr.  33)  in  Gumbinnen  ein.  Bei  der 
Bank  der  Ostpreußischen  Landschaft  er¬ 
lernte  er  das  Bankfach  und  war  an  vielen 
Plätzen  der  Provinz  und  in  Königsberg  als 
Filialleiter  tätig,  bis  er  1935  die  Filiale 
Gumbinnen  übernahm.  Ein  Jahr  zuvor 
hatte  er  die  Königsbergerin  Charlotte  Sle- 
bert  geheiratet;  zwei  Töchter  und  ein 
Sohn  wurden  dem  Ehepaar  geschenkt. 

Als  Feldwebel  d.  Res.  zog  Erich  Merlins 
ln  den  Zweiten  Weltkrieg.  Eine  Reihe  von 
hohen  Auszeichnungen  und  die  Beförde¬ 
rung  zum  Major  der  Reserve  kurz  vor 
seiner  Gefangenschaft  beim  Fall  der  Fe¬ 
stung  Königsberg  zeugen  von  seiner  Ein¬ 
satzbereitschaft  in  schwerster  Zelt.  Er  war 
zuletzt  Kommandeur  des  Pionier-Batail¬ 
lons  Königsberg. 

Bereits  in  Friedenszeiten  war  Erich 
Mertins  mit  der  seltenen  Rettungsmedaille 


auftritt. 

Rehs  begründete  seinen  Verzicht  mit  dem 
Hinweis  auf  die  .höchstbedenkliche  Entwicklung 
der  Deutschland-  und  Ostpolitik',  die  den  vollen 
entschlossenen  politischen  Einsatz,  des  Verban¬ 
des  nötig  mache.  Seine  Bemühungen,  den 
kontroversen  Standpunkt  klar  und  deutlich  zur 
Geltung  zu  bringen,  werde  jedoch  durch  die 
Tatsache  beeinträchtigt,  daß  ihm  von  gewisser 
Seite  in  leicht  erkennbarer  Absicht  wegen  seines 
Parteiwechsels  Voreingenommenheit  gegenüber 
der  Politik  der  Bundesregierung  unterstellt 
werde.  Von  diesem  Handicap,  das  die  Durch¬ 
schlagskraft  der  Argumente  des  Bundesverban¬ 
des  der  Vertriebenen  beeinträchtige,  wolle  er 
den  Verband  durch  Verzicht  auf  die  Kandidatur 
freisteilen. 

Die  Absicht  der  Opposition,  den  Bundesver¬ 
band  der  Vertriebenen  in  ihr  politisches  Kalkül 
einzubeziehen,  geht  aus  dem  Meinungsaustausch 
hervor,  zu  dem  beide  Seiten  die  Verbands¬ 
führung  im  Monat  Januar  eingeiaden  hatten. 
Aus  der  Stellungnahme  der  Buncfesverlretung 
des  Bundes  der  Vertriebenen,  die  unmittelbar 
nach  dem  Empiang  des  Präsidenten  durch  Bun¬ 
deskanzler  Brandt  im  Anschluß  an  eine  Klausur¬ 
tagung  in  Bremen  bekanntgegeben  wurde,  ist  zu 
entnehmen,  daß  der  Bund  der  Vertriebenen  zwar 
alle  Möglichkeiten  einer  Verständigung  mit  den 
Ostblockstaaten  begrüßt,  daß  er  jedoch  die  lau¬ 
fenden  und  bevorstehenden  Verhandlungen  aus¬ 
schließlich  der  Zielvorstellung  untergeordnet 
wissen  will,  im  Sinne  des  Auftrags  des  Grund¬ 
gesetzes  die  Einheit  Deutschlands  in  voller 
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unvergessen  bleiben.  Die  Arbeit  für  un¬ 
sere  Landsmannschaft,  für  unser  Ost¬ 
preußen,  iür  Deutschland  war  Ihm  eine 
innere  Pflicht,  die  er  gern  und  freudig  auf 
sich  nahm,  auch  in  Zeiten,  da  er  Krank¬ 
heit  und  berufliche  Rückschläge  ln  Kauf 
nehmen  mußte.  Er  war  Immer  ein  Mann 
des  Ausgleichs,  ob  es  sich  um  die  Arbeit 
Im  Bundesvorstand,  in  den  Parteigremien 
oder  in  seiner  Kirchengemeinde  handelte. 
Maßvoll  war  er  und  leidenschaftlich  zu¬ 
gleich,  nüchtern  und  herzlich,  bescheiden 
und  tapfer. 

Mögen  alle  unter  uns  —  die  ihn  kann¬ 
ten  und  die  sein  Gedächtnis  ehren  —  sei¬ 
ner  Parole  folgen:  Ostpreußen.  RMW 
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Wer  zur  Gruncn  Woche  nach  Berlin  kam, 
hat  vergeblich  nach  den  allen  Bezeich¬ 
nungen  der  Ausstellungshallen  gesucht 
Die  Hallen  mit  den  Namen  Ostpreußen,  Schle¬ 
sien,  Pommern,  Brandenburg,  Thüringen,  Sach¬ 
sen,  Mecklenburg  und  Saarland  sollen  nun 
numeriert  werden.  Sdion  als  gegen  Ende  No¬ 
vember  diese  Entscheidung  der  Ausstellungsge¬ 
sellschaft  bekannt  wurde,  richtete  der  Bundes¬ 
vorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
gleichlautende  Telegramme  an  Bundeskanzler 
Willy  Brandt  sowie  an  den  Regierenden  Bürger¬ 
meister  von  Berlin.  Klaus  Schütz: 

.Der  Bundesvorstand  der  Landsmannschall 
Ostpreußen  prostestiert  mit  allem  Nachdruck 
gegen  die  Abschaffung  der  sich  auf  die  deutschen 
Ostprovinzen  beziehenden  Namen  der  Berliner 
Ausstellungshallen. 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  betrachtet 
diese  Maßnahme  als  Provokation  gegen  die  Hei¬ 
matvertriebenen,  als  Stoß  gegen  die  nationale 
Solidarität,  als  Angrifl  auf  das  gesamtdeutsche 
Bewußtsein  und  damit  geeignet,  den  Wiederver¬ 
einigungswillen  zu  lähmen.'' 

Aul  dieses  Telegramm  vom  30.  November  ant¬ 
wortete  Legationsrat  Dr.  Sanne  vom  Bundes¬ 
kanzleramt  am  17.  Dezember  1969  mit  folgendem 
Schreiben : 

.Sehr  geehrter  Herr  Rehs,  ich  bin  beauftragt, 
den  Empfang  Ihres  an  den  Herrn  Bundeskanzler 
gerichteten  Telegramms  vom  30.  November  19 09 
zu  bestätigen,  mit  dem  Sie  sich  gegen  die  Enttar¬ 
nung  der  Namensschilder  aut  den  Berliner  Aus¬ 
stellungshallen  wenden. 

Diese  Maßnahme,  die  von  der  Geschätlslei- 
lung  der  Berliner  Ausstellungen  ohne  vorherige 
Abstimmung  mit  dem  Berliner  Senat  zunächst 
aus  technischen  Gründen  beschlossen  wurde,  ist 
vom  Regierenden  Bürgermeister  bedauert  wor¬ 
den.  Der  Regierende  Bürgermeister  hat  jedoch 
erklärt,  dall  jetzt  die  Bezeichnungen  nicht  wieder 
erneuert  werden  sollen,  und  daß  im  Zusammen¬ 
hang  mit  der  Inbetriebnahme  neuer  Hallen  den 
Internationalen  Gepflogenheiten  entsprechend 
auch  im  Berliner  Messewesen  alle  Ausstellungs¬ 
hallen  numeriert  werden. 

Ich  darl  daraul  hinweisen,  daß  diese  Ange¬ 
legenheit  ausschließlich  in  die  Zuständigkeit 
Berlins  lallt.  Sie  ändert  jedoch  nichts  an  der 
grundsätzlichen  Einstellung  der  Bundesregie¬ 
rung  zu  den  deutschen  Ostgebieten,  an  die  übri¬ 
gens  gerade  in  Berlin  viele  Straßen,  Plätze  und 
Schulen  erinnern.“ 

Der  Regierende  Bürgermeister  von  Berlin 
nahm  sich  mit  seiner  Antwort  etwas  langer  Zeit 
und  antwortete  unter  dem  22.  Dezember  1969: 
„Sehr  geehrt^  Herren! 

Für  Ihr  Telegramm  vom  30  November  danke  ich 
Ihnen. 

Die  Namen  an  den  Berliner  Ausstellungshallen 


Berliner  Messehallen:  Schaden  für  unsere  Politik  .  .  . 


Foto  Zander 


lassen.  Auf  telefonische  Anfrage  eines  meiner 
Mitarbeiter,  nämlich  des  zuständigen  Beamten 
meines  Hauses,  wurde  mitgeteilt,  daß  es  ge¬ 
schehen  sei  um  Sturmschäden  zu  verhindern." 

Senator  König  teilte,  nachdem  seine  Auskunft 
Heiterkeit  im  Hause  und  Unruhe  bei  der  Oppo¬ 
sition  gefunden  hatte,  mit,  daß  er  als  Vorsitzen¬ 
der  des  Verwaltungsrates  daraufhin  angeordnet 
habe,  daß  diese  Angelegenheit  auf  der  nächsten 


In  der  weiteren  Diskussion  erklärte  Senator 
Dr.  König,  daß  er  es  lür  ein  ernsthaftes  Hinder¬ 
nis  für  das  Durchführen  von  Ausstellungen  in 
Berlin  halte,  wenn  die  Hallen  diese  Bezeichnun¬ 
gen  tragen.  Auf  den  Vorhalt  des  Abgeordneten 
Lummer,  daß  bereits  in  der  Vergangenheit  zum 
Beispiel  polnische  und  rumänische  Aussteller 
in  den  Messehallen  gewesen  sind  vermochte 
Senator  Dr.  König  keine  plausible  Erklärung 


Politische  Sturmschäden 

An  den  Berliner  Ausstellungshallen  wurden  die  Namen  demontiert 


wurden  ohne  vorherige  Unterrichtung  des  Se¬ 
nats  abmontiert.  Die  Geschfiflsleitung  der  Ber¬ 
liner  Ausstellungen  war  von  Sturmschäden  an 
den  Hallenbezeichnungen  unterrichtet  worden 
und  hat  aus  diesem  Grunde  die  bereits  seit  län¬ 
gerer  Zeit  reparaturbedürften  Buchstaben  ent¬ 
fernen  lassen.  Da  bis  1971  sechs  neue  Hallen 
errichtet  werden  sollen,  deren  Bezeichnung 
ohnehin  zu  regeln  ist,  beschloß  der  Verwaltungs¬ 
rat  der  Berliner  Ausstellungen  am  5.  Dezember 
1969,  sich  bereits  jetzt  den  internationalen  Ge¬ 
pflogenheiten  anzuschließen  und  alle  Ausstel¬ 
lungshallen  zu  numerieren. 

Der  Senat  hat  mißbilligt,  daß  er  von  dem  Ent¬ 
schluß  der  Geschäftsleitung  nicht  vorher  unter¬ 
richtet  worden  Ist,  well  durch  diese  Eigenmäch¬ 
tigkeit  ein  völlig  falscher  Eindruck  in  der 
Ullentllchkeit  entstehen  mußte.  Er  hat  dann  von 
dem  Beschluß  des  Verwaltungsrates  Kenntnis 
genommen,  well  er  sich  dem  Hinweis  auf  die 
internationalen  Gepflogenheiten  und  dem  Pro¬ 
blem  der  Beteiligung  ausländischer  Teilnehmer 
bei  den  zu  erwartenden  internationalen  Ausstel¬ 
lungen  nicht  verschließen  konnte. 

Das  hat  nichts  mit  der  Einstellung  des  Senats 
zu  den  verlorenen  Ostprovinzen  zu  tun. 

Gerade  wenn  wir  von  der  bitteren  Erkenntnis 
ausgehen  müßten,  daß  diese  Provinzen  verloren 
sind,  gerade  dann  ist  und  bleibt  es  unsere  Auf¬ 
gabe,  die  Erinnerung  an  sie  und  an  ihren  Bei¬ 
trag  zur  deutschen  Geschichte  und  zur  europä¬ 
ischen  Geistesgeschichte  nicht  verlorengehen 
zu  lassen. 

Es  gibt  in  Berlin  viele  Orte,  es  gibt  Plätze, 
Straßen,  Schulen  und  vieles  andere,  an  denen 
diese  Erinnerung  erhalten  wird  und  in  denen 
das  geistige  Erbe  gepflegt  werden  kann  und  ge¬ 
pflegt  wird.  An  dieser  Grundeinstellung  wird 
sich  bei  uns  nichts  ändern. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 
Ihr  gez.  Klaus  Schütz 

Wir  möditen  diese  beiden  —  in  ihrem  Tenor 
abgestimmten  —  Schreiben  aus  Bonn  und  Ber¬ 
lin  zum  Anlaß  nehmen,  um  in  die  61.  Sitzung 
des  Berliner  Abgeordnetenhauses  zu  blenden, 
wo  am  Donnerstag,  dom  27.  November  1967  der 
CDU-Abgeordnete  Dach  den  Senat  fragte,  wa¬ 
rum  er  es  zugelassen  habe,  daß  durch  die  Ge¬ 
schäftsführung  der  Berliner  Ausstellungen  die 
Namen  deutscher  Länder  von  den  Ausstellungs¬ 
hallen  entfernt  worden  sind. 

Zunächst  erteilte  der  Senator  für  Wirtschaft, 
Dr.  König,  eine  wenig  befriedigende  Antwort, 
als  er  erklärte: 

„Die  Geschäftsleitung  der  Ausstellungen  hat 
tatsächlich  die  Namen  von  den  Hallen  entfernen 


Sitzung  des  Verwaltungsrates  am  5.  Dezember 
behandelt  werde. 

Es  war  der  SPD-Abgeordnete  Hannemann,  der 
den  Wirtschaftssenator  fragte: 

„Sind  Sie  mit  mir  der  Meinung,  daß  es  bei  dem 
heutigen  Stand  der  Technik  möglich  sein  müßte, 
die  einzelnen  Buchstaben,  die  zu  einem  Wort 
zusammengefügt  werden,  so  zu  befestigen,  daß 
sie  durch  die  Sturmschäden  nicht  beseitigt  wer¬ 
den  können?" 

Natürlich  war  Senator  König  der  Meinung, 
daß  „das  geschehen  kann".  Aber  er  bat  zu  be¬ 
denken,  „wenn  man  sie  ordentlich  befestigen 
soll,  muß  man  sie  wirklich  erst  herunternehmen". 
So  hätte  man  also  annehmen  können,  daß  die 
Namen  heruntergeholt  und  dann  wieder  befe¬ 
stigt  würden.  Darauf  zielte  dann  auch  die  Zu¬ 
satzfrage  des  CDU-Abgeordneten  Lummer,  ob 
man  davon  ausgehen  könnte,  daß  eben  der 
Wirtschaftssenator  und  seine  Kollegen  des  Se¬ 
nats  sich  im  Verwaltungsrat  dafür  einsetzen 
werden,  daß  die  Namen  wieder  auf  die  Hallen 
gelangen? 

Katze  aus  dem  Sack 

Daß  eben  nicht  die  Sturmschäden  die  Ur¬ 
sache,  sondern  ganz  andere  Gründe  für  die  Ent¬ 
fernung  der  Namen  maßgebend  waren,  ergab 
sich  daraus,  was  Senator  Dr.  König  dem  Abge¬ 
ordneten  Lummer  antwortete: 

„Sie  können  zunächst  nicht  davon  ausgeben, 
daß  meine  Kollegen  und  Ich  eine  Anordnung 
treffen,  daß  die  Namen  befestigt  werden  ...  Es 
gibt  seil  einer  geraumen  Zelt  von  Jahren,  nicht 
nur  von  Wochen,  sondern  von  Jahren,  die  Ver¬ 
mutung,  daß  man,  wenn  man  das  Ausstellungs¬ 
geschäft  in  Berlin  beleben  möchte,  zu  Irgend¬ 
einem  Zeitpunkt  vielleicht  auf  die  Namen  ver¬ 
zichten  könnte  ..." 

Dr.  König  meinte,  daß  es  nirgendwo  in  der 
Welt  eine  Bezeichnung  von  Hallen  in  dieser  Art 
gebe.  Der  Verwaltungsrat  werde  sich  also  mit 
dieser  politischen  Frage  beschäftigen.  Unab¬ 
hängig  von  dem  Ausgang  dieser  Frage  vor  dem 
Verwaltungsrat  hatte  der  Senator  aber  eine 
persönliche  Bemerkung  anzubieten: 

.Wir  in  Berlin  haben  seit  25  Jahren  diese  Na¬ 
men  unserer  Provinzen.  Uber  den  politischen 
Charakter  der  Dinge  möchte  Ich  gar  nicht  dis¬ 
kutieren.  Das  Ist  für  mich  eindeutig.  Aber  wir 
haben  diese  Fahne  der  Teilung  und  der  Kriegs¬ 
folgen  25  Jahre  durch  diese  Namen  auf  unseren 
Hallen  getragen.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  das 
vielleicht  jetzt  mal  die  Hallen  In  Hannover, 
München  oder  Hamburg  die  nächsten  25  Jahre 
tun  sollten  .  . 


zu  geben,  wie  er  auch  nicht  in  der  Lage  war, 
konkret  anzugeben,  welche  Ausstellungen  etwa 
durch  die  Namen  an  den  Hallen  gefährdet  oder 
schlechter  besucht  gewesen  sind.  Nach  seinen 
Vorstellungen  sind  .diese  Namen  ein  ernsthaftes 
Hindernis"  —  etwa  für  die  Bäckerausstellung, 
die  im  Jahre  1970  vorgesehen  ist  oder  aber  für 
die  Internationale  Funkausstellung. 

Noch  einmal,  und  zwar  in  der  62.  Sitzung  am 
11.  Dezember  1969  beschäftigte  sich  das  Abge¬ 
ordnetenhaus  mit  diesem  Vorgang,  der  weit 
über  die  Grenzen  der  Stadt  Berlin  hinaus  Be¬ 
achtung  gefunden  und  Empörung  hervorge¬ 
rufen  hat.  Hier  wurde  durch  die  Opposition 
klar  aufgezeigt,  daß  es  sich  bei  der  ganzen  An¬ 
gelegenheit  offensichtlich  um  einen  Täuschungs¬ 
vorgang  gehandelt  hat,  weil  einmal  von  Wet¬ 
terrücksichten  die  Rede  war  und  auf  der  anderen 
Seite  davon  gesprochen  wurde,  daß  Berlin  diese 
Namen  25  Jahre  mitgeschleppt  habe  und  nun 
vielleicht  Hannover,  München  oder  Hamburg  es 
einmal  tun  sollten. 

Wenn  eine  Numerierung  tatsächlich  dem 
internationalen  Brauch  entsprechen  sollte,  dann 
könnte  man  die  Benennung  in  der  bisherigen 
Weise  doch  wohl  auch  schwerlich  den  anderen 
deutschen  Städten  zumuten.  Dieses  Verhalten  in 
Berlin  hat  vielmehr  gezeigt,  daß  seit  langem 
Anzeichen  vorhanden  sind  für  eine  Politik  vor¬ 


leistender  Verzichte,  ohne  daß  auch  nur  die 
Schatten  von  Gegenleistungen  vorhanden  wären. 
Um  noch  einmal  auf  diese  „internationale  Ge¬ 
pflogenheit  der  Numerierung*  zurückzukom- 
men:  was  könnte  hindern,  neben  der  Numerie¬ 
rung  auch  die  bisherige  alte  Bezeichnung  beizu¬ 
behalten  und  für  die  beabsichtigten  sechs  neuen 
Hallen  wären  sicherlich  ebenfalls  entsprechende 
Bezeichnungen  zu  finden  gewesen. 

Wieso  Fehler? 

Wichtig  durfte  die  Feststellung  sein,  daß  sich 
wohl  bisher  niemand  geweigert  hat,  in  den  Hal¬ 
len  mit  den  Namen  „Ostpreußen“  usw.  Handel 
zu  treiben  und  niemand  würde  auf  den  Gedan¬ 
ken  gekommen  sein,  die  Benennung  dieser  Hal¬ 
len  nach  alten  deutschen  Provinzen  als  einen 
Affront  oder  als  eine  Art  Revanchepolitik  anzu¬ 
sehen.  Senator  König  wird  kein  einziges  Beispiel 
benennen  können,  daß  dieSowjetunion  etwa  kein 
Geschäft  aus  politischen  Erwägungen  gemacht 
hätte,  wenn  es  ihr  lukrativ  erschien.  Kommuni¬ 
stische  Staaten  sind  vielmehr  immer  dann  bereit 
Geschäfte  zu  machen,  wenn  etwas  für  sie  dabei 
herauskommt  und  dabei  ist  ihnen  völlig  egal, 
mit  wem  und  wo  diese  Geschäfte  getätigt 
werden. 

Statt  dessen  aber  hat  der  geschäftsführende 
Direktor  der  Berliner  Ausstellungen  dem  Ver¬ 
waltungsrat  erklärt,  der  Fehler,  der  1952  (mit 
der  Benennung  der  Hallen)  gemacht  worden  sei, 
müsse  1969  aus  der  Welt  geschafft  werden  . 

Wir  möchten  hier  nun  den  Berliner  Abgeord¬ 
neten  Dr.  Hasenclaver  (CDU)  zitieren,  der  die 
Auffassung  des  Regierenden  Bürgermeisters 
Schütz  teilt,  „daß  es  auch  unsere  Aufgabe  hier 
ist,  mitzuwirken  an  einer  Versöhnung  mit 
unseren  östlichen  Nachbarn.  Gerade  das  polni¬ 
sche  Volk,  das  vor  über  hundert  Jahren  für  ein 
ganzes  Jahrhundert  lang  von  Rußland,  Preußen 
und  Österreich  aufgeteilt  worden  war,  hat  un¬ 
unterbrochen  in  seinem  Bewußtsein,  in  seinem 
geschichtlichen  Bewußtsein  und  in  dem  leben¬ 
digen  Gefühl  einer  neuen  Zukunft  das  Wort 
gestanden:  .Noch  ist  Polen  nicht  verloren'.* 

.Glauben  Sie,  wenn  wir  Gäste  aus  Polen  für 
unsere  Stadt  erwarten,  daß  irgendein  aufrechter 
Pole  dafür  Verständnis  hätte,  daß  wir  Symbole 
beseitigen,  die  für  uns  eine  teure  Erinnerung 
an  eine  langjährige  Geschichte  bewahren,  die 
aber  vor  allen  Dingen  für  die  Menschen,  die  aus 
diesen  Gegenden  gekommen  sind,  noch  viel, 
viel  mehr  bedeuten,  um  ihr  Leben  hier  zu 
tragen?“ 

Fassen  wir  diese  Diskussion  um  die  Berliner 
Ausstellungshallen  zusammen,  so  ist  festzu¬ 
stellen,  daß  weder  der  Senator  für  Wirtschaft, 
Dr.  König,  noch  der  Regierende  Bürgermeister 
von  Berlin,  Klaus  Schütz,  eine  Macht  aus  dem 
Westen  oder  aus  dem  Ostblock  zu  benennen  ver¬ 
mochten,  die  konkret  und  deutlich  erklärt  hat, 
sie  wäre  nur  dann  zu  einer  Beteiligung  an  einer 
Ausstellung  in  Berlin  bereit,  wenn  diese  Namen 
beseitigt  wären. 

Dr.  König  wußte  nur  zu  antworten:  „Ich  soll 
also  sagen.  Wo,  wie,  was  nun  stattgefunden  hat 
und  wo  die  Behinderungen  sind  und  wer  mir 
diese  Behinderungen  mitgeteilt  hat.  Dazu  bin 
ich  jetzt  nicht  bereit.  Die  Unterlagen  habe  ich 
hier,  ich  könnte  es  sogar  tun,  ich  tue  es  aber 
nicht,  weil  ich  alle  Verbände  und  führende  Per¬ 
sönlichkeiten  —  jetzt  nur  aus  dem  Westen  — 
ja  doch  mit  mir  in  Streit  bringen  würde  ..." 
Hier  kann  man  nur  mit  Heinrich  Heine  sagen: 
„Denk  ich  an  Deutschland  in  der  Nacht,  so  bin 
ich  um  den  Schlaf  gebracht." 

Kein  Nutzen  für  Berlin 

Diese  Fragestunde  im  Berliner  Abgeordneten¬ 
haus  zeigt,  daß  der  Senat  der  alten  deutschen 
Hauptstadt  die  Ostprovinzen  als  „verloren“  be¬ 
trachtet.  Danach  sieht  er  es  wohl  auch  nidit  als 
seine  politische  Aufgabe  an,  die  Erinnerung  an 
diese  deutschen  Provinzen  dadurch  wachzuhal¬ 
ten,  daß  er  den  Ausstellungshallen  die  bisheri¬ 
gen  Bezeichnungen  läßt.  Eine  derartige  Einstel¬ 
lung  aber  beweist  erneut,  daß  hier  bloßes  Resi¬ 
gnieren  für  politische  Weisheit  gehalten  wird 
selbst  dann,  wenn  dadurch  Nachteile  für  den 
Staat  entslehen  und  Unrecht  für  gleichberech¬ 
tigte  Mitbürger  legitimiert  wird. 

Die  große  Unterschriltsaktlon,  die  in  Berlin 
spontan  angelauien  ist,  läßt  erkennen,  daß  die 
Bevölkerung  weit  mehr  politisches  Gespür  be¬ 
sitzt  als  der  Senat  ln  dieser  Sache  bewiesen  hal. 
Denn  die  Demontage  der  Namen  dieser  Berliner 
Ausstellungshallen  nützt  Berlin  nichts,  sie 
stellt  aber  die  Kontinuität  gerade  auch  der  Ber¬ 
liner  Geschichte  in  Frage.  Und  sie  schadet  vor 
allem  dem  erklärten  Ziel  deutscher  Politik,  die 
Einheit  Deutschlands  zu  vollenden. 


.  .  .  durch  Demontage  der  Namen:  Senator  Dr.  König  (und  Bürgermeister  Schütz) 
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Wunschträume  und  Begriffsverwechsl  ungen 

Interview  mit  dem  polnischen  Schriftsteller  Josef  Macklewicz  über  die  Lage  Deutschlands 


OB:  Herr  Mackiewicz,  Sie  knüpfen  mit 
Ihrem  neuesten  Werk  bewußt  an  eines  Ihrer 
zurückliegenden  Bücher,  an  .Weg  ins  Nirgend¬ 
wo",  an.  Es  geht  in  diesem  Buch  um  den  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg,  um  die  Ereignisse  an  der  Ost¬ 
front,  die  Sie  lllusionslos  —  ohne  Glorifizie¬ 
rung  bestimmter  Kriegstaten,  Widerstandsaktio¬ 
nen  und  Personengruppen  —  aufreißen.  Sie 
gehen  dabei  nicht  nur  mit  Russen  und  Deut¬ 
schen,  sondern  auch  mit  Ihren  eigenen  Lands¬ 
leuten  schonungslos  ins  Gericht. 

Macklewicz:  Vielleicht.  Wobei  das  Ins-Ge- 
richt-Gehen  nicht  wörtlich  aufzufassen  wäre. 
Es  ging  mir  gar  nicht  um  irgendeine  Schuld 
und  Anklage,  es  gihg  mir  um  die  Darstellung 
des  Geschehens,  wie  es  sich  tatsächlich  ab¬ 
spielte,  um  das  Aufzeigen  vielfältiger  Verstrik- 
kungen  und  Verzahnungen  —  um  all  dies 
sicherlich  in  verdichteter  Form:  eben  etnfach 
auch  um  die  Verdeutlichung  und  Weiterfüh¬ 
rung  dessen,  was  im  iWeg  ins  Nirgendwo' 
noch  nicht  gesagt  werden  konnte. 

OB:  Man  wird  Ihnen,  Herr  Macklewicz,  in 
jedem  Falle  politischen  Mut  und  Zivilcourage 
bescheinigen  müssen.  Ihr  Buch  .schenkt“  nie¬ 
mandem  etwas. 

Mackiewicz:  Eben  deshalb  wird  sein  Weg 
auch  in  die  deutsche  Sprache  vielleicht  nicht 
ganz  einfach  sein. 

OB:  Sie  können  deutschen  Verlegern  und 
Übersetzern  kaum  den  guten  Willen  Und  den 
Mut  zum  Risiko  absprechen.  Das  gilt  Insbe¬ 
sondere  für  politische  Literatur. 

Mackiewicz:  Ganz  gewiß.  In  meinem  Falle  ist 
nur  anzumerken,  daß  ich  —  wenn  meine  Bü¬ 
cher  auch  schon  in  sieben  Sprachen  veröffent¬ 
licht  worden  sind  —  weder  der  .zeitgenössi¬ 
schen  Avantgarde"  noch  jener  großen  Grup¬ 
pierung  angehöre,  die  man  .intellektuelle 
Linke"  nennt.  Ich  gehöre  folglich  nicht  zum 
literarischen  Establishment.  Dies  erschwert 
mancherlei  —  auch  in  Deutschland. 

OB:  Gehen  Sie,  Herr  Mackiewicz,  aber  mit 
Ihrem  auch  In  München  lebenden  Landsmann 
Tadeusz  Nowakowski  darin  einig,  daß  .die 
Deutschen  das  einzige  Volk  auf  diesem  Plane¬ 
ten'  seien,  .die  sich  im  Westen  wirklich  inten¬ 
siv  für  Polen  und  die  Polen  Interessieren"? 


Kürzlich  trafen  sich  an  einem  unbekannten 
Ort  in  Niederschlesien  der  stellvertretende 
polnische  Verteidigungsminister,  Waffengene¬ 
ral  Grzegorz  Korczynski,  und  der  stellvertre¬ 
tende  DDR-Verteidigungsminister  Generaloberst 
Keßler.  Man  verhandelte  acht  Tage  lang  .über 
die  Rechtsverhältnisse  an  der  gemeinsamen 
Grenze  sowie  über  die  Zusammenarbeit  und 
gegenseitige  Hilfe  in  Grehzangelegenheiten“. 
Am  28.  10.  1909  wurde  dann  darüber  ein  Ver¬ 
trag  abgeschlossen. 

Anscheinend  war  dieser  Vertrag  für  Ost-Berlin 
unbefriedigend,  denn  am  1.  Dezember  1969  traf 
der  Befehlshaber  der  NVA-Grenzeinheiten,  Ge¬ 
neral  Erich  Peter,  in  Warschau  einj  es  began¬ 
nen  wiederum  achttägige  Verhandlungen.  Die 
polnische  Seite  war  abermals  durch  General 
Korczynski  und  den  Befehlshaber  der  polnischen 
Grenzeinheiten,  Dlvisionsgeneral  Mieczyslaw 
Deblckl,  vertreten.  Am  8.  12.  1969  wurde  schließ¬ 
lich  ein  .Vollzugsabkommen"  zum  vorher  ratifi¬ 
zierten  Vertrag  abgeschlossen. 

Es  hat  bis  Anfang  der  sechziger  Jahre  Pro- 


Macklewlcz:  Einverstanden.  Es  bleibt  nur  die 
Frage  offen,  um  welches  Polen  und  um  welche 
Polen  es  sich  dabei  in  erster  Linie  handeln  soll. 
Drastisch  ausgedrückt:  Sind  die  Machtausiihen- 
den  oder  die  Unterdrückten  gemeint?  Die  etwa 
zehntausend  gegenwärtig  Herrschenden,  sie,  die 
das  «offizielle*  Polen  heute  auch  in  der  Litera¬ 
tur  und  Kunst  repräsentieren  oder  die  da¬ 
heim  zum  Schwelgen  Gezwungenen,  für  die  wir 
lediglich  in  der  Emigration  das  Wort  ergreifen 
können.  Nach  meinen  Beobachtungen  und  Er¬ 
fahrungen  habe  Ich  den  Eindruck,  daß  auch  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland  das  Interesse 
für  jene  erstgenannte  Kategorie  weit  stärker 
ist. 

OB:  flalten  Sie  es  für  möglich,  daß  der 
polnische  Bullschrlftsteller  Im  Westen  In  bezug 
auf  die  von  deutscher  Seite  angebahnten  Ver- 
ständlgungsbemühungen  in  Richtung  Polen  eine 
Mittler-Rolle  spielen  könnte? 

Macklewicz:  Sie  denken  an  einen  .Dialog“ 
mit  Warschau  —  mit  dem  polnischen  Regime? 
Lassen  Sie  mich  dazu  vorweg  ausdrücklich  fest- 
steilen:  Es  gibt  keinen  grundlegenden  Unter¬ 
schied  zwischen  der  Volksrepublik  Polen  und 
der  DDR,  außer  dem  einen,  daß  die  westlichen 
Staaten  die  VR  Polen  als  .Polen*  anerkann¬ 
ten.  Mil  dem  Augenblick,  in  dem  die  DDR  als 
deutscher  Staat  anerkannt  würde,  wäre  es  dann 
wohl  angebracht,  daß  ein  deutscher  Schriftstel¬ 
ler  die  Rolle  übernähme,  einen  .Dialog*  zwi¬ 
schen  den  beiden  deutschen  Staaten  zu  erleich¬ 
tern?  Ich  verneine  dies.  Was  Polen  anbelangt, 
so  meine  ich,  daß  von  allen  Ländern  der  Welt 


In  englischen  politischen  Kreisen  hält  man 
es  für  durchaus  möglich,  daß  Premierminister 
Harold  Wilson  noch  in  diesem  Frühjahr  kurz¬ 
fristig  Neuwahlen  für  das  Unterhaus  ansetzt. 
Letzter  Termin  für  die  Parlamentswahlen  dieser 
Legislaturperiode  ist  das  Frühjahr  1971.  Die 


bleme  an  der  .Friedensgrenze*,  so  die  offizielle 
Bezeichnung,  gegeben.  Vor  1956  lieferten  die 
mitteldeutschen  Grenzeinheiten  auch  jeden 
Deutschen  aus,  der  von  Polen  in  die  DDR  ge¬ 
flüchtet  war.  Danach  gab  es  aber  auch  Flücht¬ 
linge,  die  die  Oder  und  Neiße  in  Richtung 
Osten  Überquerten.  In  diesem  Falle  handelte 
es  sich  um  Deutsche,  die  im  Rahmen  der  Fa¬ 
milienzusammenführung  nach  1956  in  die  DDR 
umgesiedelt  worden  waren  und  bald  bemerkt 
hatten,  daß  sie  vom  Regen  in  die  Traufe  ge¬ 
kommen  waren.  Die  NVA-Grenzsoldaten  er- 
öffneten  das  Feuer  auf  diese  Flüchtlinge  und 
es  blieb  nicht  aus,  daß  die  Kugeln  auf  polni¬ 
scher  Seite  auisdilugen,  Als  Proteste  nichts  hal¬ 
fen,  schossen  die  Polen  zurück.  Sie  gewährten 
auch  den  Flüchtlingen  Asyl  und  lieferten  sie 
nicht  aus.  In  polnischen  Kreisen  rätselt  man 
daran  herum,  was  wohl  diese  neuen  Grenzver¬ 
handlungen,  die  ungewöhnlich  lange  dauerten, 
bedeuten  sollen.  Es  wird  angenommen,  daß  ein 
neues  Auslieferungsabkommen  auf  .technischer" 
Ebene  vorbereitet  wird. 


gerade  das  freie  Deutschland  am  besten  wissen 
sollte,  was  die  Volksrepublik  Polen  eigentlich 
isti  gerade  angesichts  der  Existenz  der  DDR 
und  all  ihrer  Eigenschaften,  die  anderen  kom¬ 
munistischen  Besatzungszonen  anhaften.  Bitte 
beachten  Sie,  daß  In  der  DDR  seit  1949  100  000 
neue  Buchtitel  von  einer  Gesamtauflage  von 
l,fi  Milliarden  veröffentlicht  wurden,  gleichzei¬ 
tig  aber  schießen  entlang  der  ganzen  mit  Sta¬ 
cheldrahtverhau  umgebenen  und  verminten 
Grenze  und  der  Berliner  Mauer  Deutsche  auf 
Deutsche.  Auf  Frauen,  Ja  sogar  auf  Kinder,  auf 
jeden,  der  in  die  Freiheit  möchte.  Dies  25  Jahre 
nach  Beendigung  des  Krieges  im  Herzen  des 
alten  Europa. 

Das  ist  das  reale  Phänomen  —  und  nicht  das 
.evolutioneile*  —  des  Kommunismus,  das 
unsere  Vorfahren  für  Irreal  gehalten  hätten. 
Viel  erklärt  natürlich  die  Tatsache,  daß  im 
Grunde  genommen  die  ganze  Well  die  Kommu¬ 
nisten  In  Mittelosteuropa  unterstützt,  Moskau 
die  .bösen'  Kommunisten,  und  die  großen 
Demokratien  des  Westens  die  .guten*  Kom¬ 
munisten.  Wie  zuletzt  z.  B.  solche  wie  Dubcek 
und  Svoboda,  wie  sie  seinerzeit  auch  Gotnulka 
unterstützten.  Heute  wird  zum  Beispiel  im  We¬ 
sten  Rumänien  populär  gemacht,  weil  es  sich 
ein  wenig  unabhängiger  von  Moskau  machen 
möchte.  Dies  —  obwohl  die  Unterdrückung  der 
Menschen  in  Rumänien  in  manchen  Bereichen 
schlimmer  ist  als  in  der  Sowjetunion.  Wir  er¬ 
leben  gegenwärtig  eben  eine  Zelt  der  großen 
Verwechslung  der  Begriffe.  Wir  sehen  die  Dinge 
nicht  mehr,  wie  sie  sind,  sondern  wie  sie  sein 
sollten  oder  sein  könnten. 


Gründe  für  die  Vorverlegung  bzw.  rasche  An¬ 
setzung  von  Neuwahlen  sind  in  der  Entwick¬ 
lung  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  zu  su¬ 
chen.  Die  britische  Labour  Party  hat  die  Bil¬ 
dung  der  Regierung  Brandt-Scheel  in  Bonn  als 
ihren  eigenen  großen  Sieg  gefeiert  und  sich  mit 
der  SPD-Politik  derartig  identifiziert,  daß  sich 
deren  Scheitern  auch  zu  Ungunsten  Wilsons  aus¬ 
wirken  muß.  Mit  Sorge  wird  daher  von  Labour- 
Politikern  die  Entwicklung  in  der  Bundesrepu¬ 
blik,  hauptsächlich  auf  dein  Gebiete  der  Wirt¬ 
schaft  und  der  Ostpolitik  verfolgt.  Man  ist  sich 
dessen  bewußt,  daß  Rückschläge  auf  diesen  Ge¬ 
bieten  sich  auf  die  diesjährigen  Landtagswahlen 
in  der  Bundesrepublik  auswirken.  Sollten  die 
Sozialdemokraten  bei  den  Landtagswahlen 
Stimmverluste  erleiden  Und  sollte  vor  allem 
die  SPD/FDP-Koalition  in  Nordrhein-Westfalen 
Einbußen  erleiden,  würde  sich  dies  auch  auf  die 
englischen  Wähler  auswirken. 

Die  letzten  Neuwahlen  für  das  Unterhaus 
und  einige  nachgeholte  Kommunalwahlen  haben 
zwar  gezeigt,  daß  trotz  der  neuen  Regierung 
in  Bonn  der  Siegeszug  der  Konservativen  fort¬ 
gesetzt  wird.  Wilson  und  seine  Mannschaft  hof¬ 
fen  jedoch,  daß  es  mit  Hilfe  einer  großange¬ 
legten  Propaganda  möglich  sein  werde,  einen, 
wenn  auch  geringfügigen  Erfolg  der  Labour 
Party  sicherzustellen.  Nach  Rückschlägen  der 
deutschen  Sozialdemokraten  bei  den  Landtags¬ 
wahlen  wäre  ein  solcher  Erfolg  jedoch  auf  alle 
Fälle  in  Frage  gestellt.  Deshalb  wird  in  der 
Labour  Party  die  Frage  erörtert,  ob  es  nicht 
besser  wäre,  die  Unterhauswahlen  noch  vor 
den  deutschen  Landtagswahlen  stattfinden  zu 
lassen. 


Kurz  berichtet 

Aus  Warschau  ausgewiesen 

Als  Rache  für  die  Ausweisung  dreier  Mit¬ 
glieder  der  polnischen  Botschaft  in  London  we¬ 
gen  Spionage  hat  die  polnische  Regierung  drei 
Mitglieder  der  britischen  Botschaft  in  Warschau 
ausgewiesen.  Der  pure  Vergeltungscharakter 
der  polnischen  Maßnahme  ist  schon  daraus  zu 
ersehen,  daß  Warschau  für  die  Ausweisung 
drei  Briten  ungefähr  des  gleichen  Ranges  wie 
die  von  London  ausgewiesenen  Polen  ausge¬ 
sucht  hat.  London  hatte  versucht,  die  Auswei¬ 
sung  der  drei  Polen  dadurch  geheimzuhalten, 
daß  das  Foreign  Office  den  polnischen  Bot¬ 
schafter  ersuchte,  die  drei  wegen  Spionage  ver¬ 
dächtigten  Diplomaten  ohne  Aulhebens  ln  die 
Heimat  abzuschieben.  Warschau  hat  aus  unge¬ 
klärten  Gründen  dieses  Verfahren  abgelehnt. 

25  Jahre  „  Oder-Neiße-Grenze  " 

Die  .Oder-Neiße-Grenze“  braucht  weder  poli- 
lisch  noch  geographisch  eine  Barriere  zu  blei¬ 
ben  —  vorausgesetzt,  sie  wird  nicht  mehr  an- 
gefochten.  Zu  diesem  Resümee  gelangt  Hans- 
jakob  Stehle  in  seiner  Sendung  .Westlich  von 
Warschau  —  25  Jahre  Oder-Neiße-Grenze",  die 
am  11.  Februar  von  20.15  bis  21.00  Uhr  im 
Ersten  Programm  ausgestrahlt  wird.  Sie  bringt 
einen  Bericht  über  die  „polnischen  Westgebiete*, 
die  der  Autor  zusammen  mit  einem  Fernseh¬ 
team  des  Hessischen  Rundfunks  acht  Wochen 
lang  bereiste.  Neun  von  32  Millionen  Polen 
bewohnen  heute  die  Oder-Neiße-Gebiete,  in  de¬ 
nen  .enorme  Anstrengungen"  zum  Wiederauf¬ 
bau  gemacht  wurden. 

Fehlanzeige 

Der  ehemalige  FDP-Bundesvorsltzende  Erich 
Mehde  hat  Meldungen  dementiert,  wonach  er 
im  Jahre  1972,  wenn  sein  Vertrag  mit  der 
amerikanischen  lnvestmenlfirma  lOS  ansläuft, 
wieder  den  Bundesvorsitz  der  FDP  anstreben 
will.  .Nachdem  Ich  acht  Jahre  lang  dieses  dor¬ 
nenvolle  Amt  bekleidet  habe,  empfinde  ich  kei¬ 
nen  Drang,  es  erneut  anzustreben',  erklärte 
Mende.  Er  sagte,  seine  jetzige  berufliche  Tätig¬ 
keit  und  sein  Bundestagsmandat  füllten  ihn  voll 
aus. 


Militärs  regeln  Grenzproblem 

An  der  polnischen  „Friedensgrenze“  zwischen  „DDR”  und  Polen 


Britische  Überlegungen 

Sollen  die  Unterhauswahlen  vorverlegt  werden? 


„Das  Ist  wenig“ 

Ob  es  das  Interview  mit  dem  polnischen  Au¬ 
ßenminister  kurz  vor  der  Regierungserklärung 
Brandts  am  28.  Oktober  1969  war  oder  ob  es 
jetzt  das  Interview  mit  dem  ungarischen  Au¬ 
ßenminister  und  die  Rundumfrage  in  Ost-  und 
Sudosteuropa  vor  der  Rede  des  Bundeskanzlers 
zur  Lage  der  Nation  gewesen  sind,  die  politi¬ 
schen  Redaktionen  der  ARD  lieben  es,  unmittel¬ 
bar  vor  bedeutsamen  politischen  Ereignissen 
nicht  nur  zu  Worte  zu  kommen,  sondern  Ein¬ 
fluß  zu  nehmen. 

Wie  der  Einfluß  aussehen  soll,  machte  Mode¬ 
rator  Claus  Casdorff  nach  dem  Interview  mit 
Dr.  Thomalla,  dem  stellvertretenden  Leiter  des 
tnsitlüts  für  Internationale  Fragen  In  Warschau, 
,ils  gerade  von  dem  Polen  zu  hören  war,  daß 
Polen  in  der  Frage  der  Oder-Netße-Llnle  keine 
Diskussion  tülassen  könne,  mit  den  Worten 
klar:  .Das  Ist  viel,  das  Ist  aber  auch  wehtg, 
wenn  man  an  die  Pnrderungen  der  Vergangen¬ 
heit  denkt.' 

Warum  soll  das  eigentlich  so  wenig  sein, 
wenn  polnlschersells  der  Verzicht  auf  ein  Vier¬ 
tel  Deutschlands  In  seinen  Grenzeh  von  1937 
verlangt  wird?  Die  anderen  Forderungen  ge¬ 
hören  doch  stillschweigend  mit  zum  Paket:  An¬ 
erkennung  der  .DDR“  als  Völkerrechtssubjekt, 
Nichtigkeitserklärung  des  Münchner  Abkom¬ 
mens  und  so  fottl 

Über  die  ganze  Sendung  mit  ihren  Berich¬ 
ten  aus  Warschau,  Budapest,  Sofia  und  Moskau 
schrieb  die  „Süddeutsche  Zeitung'  zutreffend: 
„Die  Sendung  kam  zur  rechten  Zelt  (zwei  Tage 
vor  Brandts  Bericht  zur  Lage  der  Nation),  hatte 
das  rechte  Thema  und  einen  gewissen  .linken' 
Touch  (zu  deutsch:  Anstrich),  um  ,Blld  -Stürmetn 
und  .Well'-Männern  Paroli  z.u  bieten.  Auch 
wenn  die  Redakteure  von  .Monitor'  die  Erfah¬ 
rungen  und  Fehler  ihrer  Versuchssendung  ver¬ 
arbeitet  haben,  werden  die  Worte  aus  Polen 
am  Monitum  bleiben.“  Daß  dieses  Monitum  die 


RUNDFUNK-  UND 

Anerkennung  des  Unrechtstatbestandes  zur 
Folge  haben  soll,  versteht  sich  ln  gleicher 
Weise  aus  Bericht  und  Kritik. 

Desiilusionierend  wirkte  die  Anmerkung  von 
Lothar  Loewe,  dem  Moskauer  Korrespondenten, 
der  ein  treuer  Berliner  ist.  Er  fragte  danach, 
ob  die  Sowjetunion  ihr  Ziel  aufgeben  werde, 
West-Berlin  in  eine  selbständige  politische  Ein¬ 
heit  zu  verwandeln.  Seine  selbst  erteilte  Ant¬ 
wort  lautete:  .An  dem  Berlin-Problem  könnte 
die  Ostpolitik  der  Bundesregierung  scheitern." 

Vielleicht  weiß  auch  darauf  Claus  Casdorff 
nur  zu  sagen:  „Das  ist  viel,  das  ist  aber  auch 
wenig,  wenn  man  an  die  Forderungen  der  Ver¬ 
gangenheit  denkt." 

Man  treibl's  schon  arg  mit  uns  demokrati¬ 
schen  Staatsbürgern.  Kommunistische  Forderun¬ 
gen  werden  frei  Haus  ln  schönster  Verpackung 
geliefert  H.  H. 

Bewertungen 

lm  Stil  manierierter  Untertreibung  hat  der 
Frühschoppen-Moderator  Werner  Höfer  aus¬ 
führlich  dargelegt,  wie  unangenehm  es  thm  im 
Grunde  sei,  daß  ausgerechnet  er  in  der  Jüng¬ 
sten  Umfrage  nach  dem  Bekanntheitsgrad  und 
der  besonderen  Wertschätzung  politischer  Re¬ 
dakteure  und  Kommentatoren  in  ganz  über¬ 
ragendet  Form  durchs  Rennen  gegangen  Ist. 
Bitte,  seid  mir  nicht  böse,  liebe  Kollegen,  aber 
idt  kann  nichts  dafür,  und  außerdem  leide  Ich 
darunter,  daß  Idt  von  77  Prozent  der  Befragten 
als  hekanht  und  von  43  Prozent  als  besonders 
geschätzt  eingestuft  Worden  bin  ,  , 

Übrigens  sind  kaum  weniger  bekannt  Thilo 
Koch  und  Peter  von  Zahn,  wenn  sie  auch  nur 
Prozentzahlen  von  37  und  36  für  ihre  beson¬ 
dere  Wertschätzung  erringen  konnten. 

Nach  Peter  Scholl-Latour  und  Gerd  Rüge 


FERNSEH-SPIEGEL 

kommen  die  Fernseh-Moderatoren  und  -Kom¬ 
mentatoren  Hans  Heigert  und  Dieter  Gütt.  Der 
Grad  ihrer  Bekanntschaft  beläuft  sich  auf  28 
und  41  Prozent,  doch  mit  den  Prozentzahlen 
für  die  Bewertung  der  Persönlichkeit  sieht  es 
recht  schlecht  aus.  Heigert  kann  13  Prozent, 
Dieter  Gütt  12  Prozent  aulweisen.  Erstaunlich, 
daß  es  auf  diesem  Felde  Rudolf  Augstein  und 
Henri  Nannen,  die  Gewaltigen  vom  .Spiegel" 
und  vom  „Stern",  auch  nicht  weiter  gebracht 
haben.  Ihr  Bekanntheitskoeffizient  liegt  bei  54 
und  41,  der  ihrer  Wertschätzung  bei  12  und 
9  Prozent 

Zwischen  Augstein  und  Nannen  ist  Peter 
Merseburger  von  „Panorama"  placiert.  Die 
Zahlen  lauten:  37  von  100  ist  er  bekannt,  10 
von  100  schätzen  ihn. 

Wir  wollen  diese  Börse  nicht  überbewerten, 
aber  sie  sagt  uns  doch,  daß  nicht  jeder  regel¬ 
mäßig  Tönende  Aug,  Ohr  und  Herz  seiner 
Adressaten  erreicht.  In  der  einen  und  anderen 
der  hier  zitierten  Einstufungen  auf  dieser  Skala 
scheint  der  gesunde  Menschenverstand  für  den 
richtigen  Barometerstand  von  Hoch  und  Tief 
gesorgt  zu  haben.  Herbert  Hupka 

Uberredungskünstler 

Wenn  es  um  Ostpolitik  geht,  so  wie  sie 
Dr.  Peter  Bender  auffaßt,  gelten  Rücksichtnahme 
nichts,  wohl  aber  Interessen,  so  wie  sie  Ben¬ 
der  versteht,  alles.  So  kommentierte  er  die 
Rapallo-Angste  unserer  Bundesgenossen:  „Da 
ein  Wechsel  der  Bündnisse  weder  möglich  noch 
beabsichtigt  ist.  können  wir  nicht  auf  den  Vor¬ 
teil  verzichten,  daß  Bonn  für  Moskau  wichtiger 
ist  als  Paris.  Es  wäre  Betrug  unserer  selbst  und 
der  übrigen  Europäer,  wollten  wir  weiter  unsere 
Politik  mehr  von  Rücksichten  als  von  Interes¬ 
sen  bestimmen  lassen.  Was  alle  Europäer  von 


den  Deutschen  verlangen,  ist  eine  zuverlässige 
Abkehr  von  ihrer  nationalistischen  Verqanoen- 
heit." 


Wie  schnell  doch  der  Egoismus  im  Spiele  ist, 
wenn  in  bestimmter  Richtung  auf  Eile  gedrängt 
wird.  Und  nicht  minder  schnell  ist  das  Schlag¬ 
wort  vom  Nationalismus  aufgetischt  wenn  ver¬ 
dächtigt  und  verdammt  werden  soll,  was  man, 
also  der  Kommentator,  nicht  leiden  mag. 

Einen  Tag  später  riet  Dr.  Hansjakob  Stehle 
der  Bundesregierung  zur  „Konsequenz  ihrer 
eigenen  Ostpolitik*.  Er  ging  in  seinem  Kom¬ 
mentar  von  der,  wie  er  sich  ausdrückte,  „Ein¬ 
sicht”  aus,  .daß  es  außer  den  vom  Zweiten 
Weltkrieg  geschaffenen  Realitäten  auch  ältere 
historische  und  jüngere  politische  Realitäten 
gibt,  etwa  die  Deutschen  als  Nation  oder  Ber¬ 
lin  als  Teil  des  Westens.  Wieweit  freilich  die¬ 
ser  Differenzierungsprozeß  der  östlichen 
Deutschlandpolitik  gehen  kann  und  vor  allem 
ob  er  gefahrlos  für  die  Innere  und  äußere  Si¬ 
cherheit  in  Mitteleuropa  bleibt,  das  hängt  jetzt 
allein  davon  ab,  ob  die  Bonner  Regierung  ge¬ 
willt  ist,  ob  sie  angesichts  einer  ebenso  unbe- 
lehrten  wie  unentschlossenen  Opposition  über¬ 
haupt  imstande  ist*  die  Konsequenzen  ihrer 
eigenen  Ostpolitik  zu  ziehen.  Überall  ln  Ost¬ 
europa  warten  schon  händereibend  die  starren 
Skeptiker  darauf,  um  sich  in  den  Chor  Jener 
deutschen  Konservativen  einzureihen,  die  im¬ 
mer  schon  dafür  waren,  alles  beim  alten  zu 
lassen." 


*  uuia  D  CK  o, 


a  ^  - - •  ueiuen  fkommeniaiorw 

ofr.,  Dr'  Peter  Bender  und  Dr.  Hansjakol 
btehle,  betätigen  sich  nicht  als  Interpreten  des 
sen  was  ist,  sondern  als  überredungskünstle 
ln  Richtung  auf  das,  was  sein  sollte,  was  si< 
für  gute  Politik  halten.  Und  diese  heißt  für  di( 
*  s  se»t  Jahr  und  Tag:  Anpassung  ai 
die  Diktaturen,  ah  die  Fakten  des  kommunisti 
sctmhi  imperial ismus.  u  gj 
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Frieda  Maqnus-Unzer 

"Drei  bildet  ölieöen  mit  in 


Idi  würde  nicht  das  Gesidit  verziehen, 
vielleicht  ein  wenig  nur  die  Hände  heben: 
doch  meine  Seele  würde  ihren  Mund  aultun 
und  einen  Schrei  himchleudern  in  die  Ferne 
t>is  zum '  grauen  kargen  Ost-Preußenland 
im  Schweigen  der  Nacht. 


Stinnetuny 

Eine  Kunstausstellung  im  Moskowitersaal  des  Königsberger  Schlosses 

hatte  mich  mitgenommen  in  den  so  daß  es  trotz  der  großen  Fenster  ziemlich  blaues  Leuchten  (. 
laal.  Er  sollte  am  nächsten  Tag  die  dunkel  in  der  Mitte  war.  Durch  leichte  Holz-  Auf  dem  zweiten 
llung  des  Kunstvereins  eröffnen  und  wände  waren  an  den  Fenstern  Nischen  gesthaf-  viel  (os  j)a  stand 

wohl  die  fertig  gehängten  Gemälde  fen  worden,  in  denen  die  Ausstellungsbilder  einem  Schlitten,  de 

in  Ruhe  ansehen.  untergebracht  waren.  schneiten  Fläche  f 

;ben  das  Jahr  1881:  ich  war  sechs  In  der  großen  dämmrigen  Mitte  standen  Klei-  fahrenden  Gefährt 

iroßpapa  führte  mich  an  der  Hand  der-  und  Schirmständer  und  viele,  viele  Stühle  vielen  Soldaten  m 

hloßhof  in  eine  kleine  Tür  hinein,  zwischen  grünen  Blattpflanzen,  deren  Töpfe  rot  Weg  vorwärts.  Es 
leidi  die  ersten  Stufen  der  Wendel-  leuchteten.  Das  besah  ich  mir  zuerst,  während  Atem  der  Pferd 
jen.  Sie  waren  ausgetreten  und  wur-  Großpapa  mit  einigen  Herren  sprach.  Dann  ging  (Werner  Schuck:  I 
Seite  nach  dem  Mittelstamm  hin  ich  auf  die  hellen  Fenster  zu.  Ich  kam  mir  sehr  fürsten  über  das 
,  und  es  war  sehr  dunkel.  Diese  verloren  vor,  die  Schritte  waren  so  laut  zu  hö-  Schweden.) 

>e  war  der  einzige  Zugang  zum  Saal  ren  und  die  Entfernungen  so  weit.  Als  idi  erst  yor  den]  drjUen 
Ich  hielt  mich  fest  an  Großpapas  in  einer  der  abgeteilten  Nischen  war,  wurde  es  ^  jjatte  so  qiühenr 
die  Stufen  waren  sehr  hoch,  und  besser,  denn  da  war  ganz  viel  Buntes  zu  sehen.  f^ef.r  von  (jer  unt( 
de  er  seufzte,  denn  er  war  schon  Drei  Bilder  sind  mir  fürs  Leben  in  Erinnerung  so_ar'  <jas  Wasser 
e  alt.  geblieben: 

aren  wir  oben  in  dem  Riesenraum  Ein  Junge,  braungebrannt,  lag  auf  einer  gro-  Diese  Eindrücke 
lloßkirche,  in  dem  man  sich  wie  in  ßen  grauen  Steinplatte  am  Meer  und  sah  in  die  weiß  nur  noch,  daß 
palt  fühlte,  denn  er  war  im  Ver-  blaue  Ferne  ganz  tief  hinein,  so  daß  ich  mit  lieh  mühselig  hinu: 
■iner  Länge  und  Breite  sehr  niedrig,  hinsehen  mußte,  wo  gar  kein  Ende  war.  nur  ein  wieder  auf  dem  h< 


Und  meine  bestürzten  Gedankenherden 
würden  sich  überrennen  in  toller  Flucht 
zum  eingebrannten  Ziel. 


Auch  gäbe  es  dort  nicht  Sonne  noch  Stern 

keine  Blume,  kein  Vogellied  — 

das  Unverwelklichc  blüht  dort  für  sie. 


Ich  vergesse  nie  den  Strauß 
aus  Kornblumen  und  rotem  Mohn, 
der  auf  einem  Tische  stand, 
als  ich  sehr  jung  war. 

Nie  schien  so  schön  w  ie  dieser  mir  ein  Strauß, 
weil  ich  so  jung  war. 

Mit  den  gleichen  zaubernden  Blicken 

hat  man  das  Anlitz  der  Heimat  gesehen: 

mit  jener  Schönheit,  die  von  innen  kommt, 

mit  jener  Fülle,  die  nur  einmal  ist, 

und  die  dort  haften  bleibt,  ob  auch  die  Zeit  vergeht 

Dies  Antlitz-  trägt  für  uns  das  Unverwelklidie, 

dort  hält  das  Herz  das  Unvergängliche: 

höchstes  und  letztes  Heimatgut. 

Oder  — 

wie  soll  ich  cs  sagen, 

wie  kann  ich  es  verraten. 

was  so  ganz  in  den  Tiefen  ruht? 


KULTUR  NOTIZEN 


Der  Schriftsteller  Georg  llermanowski,  gebür¬ 
tiger  Aliensteiner,  wurde  von  Frau  Käthe  Stro¬ 
bel.  Bundesminister  für  Jugend.  Familie  und 
Gesundheit,  zum  stellv.  Beisitzer  der  Bundes¬ 
prüfstelle  für  jugendgefährdende  Schriften  er¬ 
nannt 

Ernst  Moritz  Arndt  ist  eine  Ausstellung  im 
Haus  des  Deutschen  Ostens  tn  Düsseldorf  ge¬ 
widmet,  die  am  3.  Februar  eröffnet  wurde  und 
bis  zum  19.  Februar  zu  sehen  ist  Anschließend 
bis  zum  30  Vtarz  eine  Foto-Ausstellung:  Wesl- 
preußen  Land  zu  beiden  Seiten  der  unteren 
Weichsel.  Eröffnung  dieser  Schau  am  21  Fe¬ 
bruar,  II  Uhr,  durch  Oberstudienrat  Karl-Heinz 
Naseband.  —  Das  Marchenspiel  Reinike  Fuchs 
bringt  die  Landesbühne  Schauspielstudio  Iser¬ 
lohn  am  24.  Februar.  15  und  17  Uhr.  zur  Auffüh¬ 
rung.  —  Am  27  Februar,  20  Uhr,  spricht  in  der 
Heimatstube  Ostpreußen  Dr.  H.  Kloss  (Marburg) 
über  die  Volksgruppen  im  kommunistischen 
Europa. 

Dr.  Erwin  Kroll,  Komponist,  Musikschriftstel- 
ler  und  Kritiker,  beging  am  Dienstag,  3.  Februar, 
seinen  84.  Geburtstag.  I960  erhielt  er  den  Kul¬ 
turpreis  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  1966 
erschien  sein  Buch  .Musikstadt  Königsberg”  im 
Atlantis-Verlag. 

Professor  Arthur  Degner  wurde  mit  dem  Bun¬ 
desverdienstkreuz  ausgezeichnet.  Der  gebürtige 
Gumbinner.  Kulturpreisträger  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  lebt  heute  in  Berlin 


llerzogswalde  itn  Winter 

Nach  elm-ni  Gemälde  von  Karl  Kunz 
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Schuldverschreibungen  -  jetzt  nicht 

Kursrückgang  von  rund  acht  Prozent  innerhalb  eines  Jahres  —  Durch  Spareinlagen  kein  Schaden 


Da.  Jahr  IU70  hdt  für  alle  La.lenausgleldisbereditlglen  insofern 
eine  große  Wende  gebrecht,  als  nunmehr  alle  Entschädfgungsleiatun- 
gen  ohne  Jede  Altersvoraussetzungen  In  bar  ausgezahlt  werden  kön- 
nen.  PUr  die  auf  Grund  von  Kriegssachschäden,  Vertreibungsschäden 
und  Ostschäden  gewährte  Hauptentschädigung  gilt  dies  bereits  seit 
dem  I.  Oktober  1060.  Für  die  durch  die  121.  Anderungsnovelle  in  das 
Lastenausglelchsrecht  elnhexogenen  Zonenschäden  (Schäden  In  Mit¬ 
teldeutschland)  Isl  die  Entschädigung,  die  ohnehin  erst  seit  dem 
I.  Januar  1070  möglich  Ist,  sofort  für  alle  Jahrgänge  freigegeben 


worden  und  damit  von  Altersvoraussetzungen  unabhängig.  Oie 
dem  Reparationsschädengesetz  zu  zahlende  Entschädigung  Isl  eben¬ 
falls  seit  dem  I.  Januar  1070  nicht  mehr  an  die  Aller-Erfordernisse 
gebunden,  nachdem  zuvor  eine  Entschädigungsleistung  nur  erbracht 
wurde,  wenn  diejenigen  Altersvorausselzungen  erfüllt  waren,  die 
auch  für  die  Auszahlung  der  llauptentsehädlgung  gefordert  wurden. 
Wer  also  heule  einen  Anspruch  nach  dem  Lastenausgleichs-  oder  dem 
Reparattonsschädengesetz  hat,  kann  —  sofern  die  Entschädigung  rechts¬ 
kräftig  zuerkannl  worden  Ist  —  elneBarzahlung  erwarten. 


Mit  der  Vollfreigabe  der  Entschädigungszah¬ 
lungen  verlieren  gleichzeilig  die  unbaren  Er¬ 
füllungen,  also  die  Begründung  von  Sparein¬ 
lagen  und  die  Ausgabe  von  Schuldverschrei¬ 
bungen,  an  Bedeutung.  Die  Beantragung  der 
Ausgabe  von  Schuldverschreibungen  ist  sogar 

—  und  das  soll  dieser  Beitrag  verdeutlichen  — 
mH  erheblichen  Nachteilen  verbunden. 

Spareinlagen:  ja  — 
Schuldverschreibungen:  nein 

Wir  können  das  Ergebnis  dieses  Beitrags  vor¬ 
wegnehmen:  Sollte  das  Ausgleichsamt  aus 
Gründen  der  Mitleiknappheit  eine  Barzahlung 
nicht  vornehmen  können,  so  Ist  das  Ausweichen 
auf  die  Spareinlagen  noch  vertretbar,  weil  dies 

—  abgesehen  von  einem  unwesentlichen  Zeit¬ 
verlust  bei  der  Beantragung  —  zu  keinem 
Schaden  führt.  Die  Ausgabe  von  Schuldver¬ 
schreibungen  zu  beantragen  empfiehlt  sich  da¬ 
gegen  auf  keinen  Fall! 

Bei  der  Begründung  von  Spareinlagen,  deren 
Höchstbetrag  inzwischen  auf  8000, —  DM  herauf¬ 
gesetzt  worden  ist,  finanzieren  die  Kreditinsti¬ 
tute  den  Betrag  in  der  Regel  in  voller  Höhe  vor, 
obwohl  sofort  nur  ein  Viertel  des  Betrages  in 
die  freie  Verfügung  des  Berechtigten  gelangen 
soll.  Wer  aber  heute  auf  die  unbare  Erfüllung 
ausweichen  muß,  weil  die  Ausgleichsämter  nicht 
über  genügend  Barmittel  verfügen  (was  sehr 
unwahrscheinlich  ist),  kann  bei  der  Begründung 
einer  Spareinlage  wegen  der  Vorfinanzierung 
der  Kreditinstitute  über  den  ganzen  Betrag  ver¬ 
fügen.  Das  Verfahren  führt  zu  keinen  Nach¬ 
teilen,  es  ist  lediglich  etwas  umständlicher  und 
zeitraubender  als  die  direkte  Barauszahlung 
oder  die  Überweisung  der  Hauptentschädigung 
auf  ein  Konto. 

Insgesamt  sind  seit  1961  folgende  Sparein¬ 
lagen  begründet  worden: 


Jahr 

Anzahl  der 
Bescheide 

Betrag 
in  Mio.  DM 

19Ö1 

29  549 

75,22 

1962 

95  210 

241,48 

1963 

175  986 

493,90 

1964 

158  507 

484,74 

1965 

161  921 

495,18 

1966 

228  640 

500,11 

1967 

205  581 

468,01 

1968 

80  815 

218,16 

1969 

42  541 

84,13 

insgesamt 

1  178  750 

3  060,93 

Immerhin  wurden  1969  noch  40  Prozent  der 
im  Jahre  1968  durch  Spareinlagebegründungen 
gezahlten  Entschädigungssumme  verausgabt. 

Eine  ganz  andere  Situation  besteht  bei  den 
LAG-Schuldverschreibungen.  Hier  wurden  nur 
noch  24  Prozent  der  im  Jahr  1968  verausgabten 
Beträge  durch  die  Ausgabe  von  Erfüllungs¬ 
schuldverschreibungen  erfüllt. 

In  den  einzelnen  Jahren  wurden  folgende 
Schuldverschreibungen  ausgegeben  und  damit 
Hauptentschädigungsansprüche  erfüllt: 


Jahr 

Anzahl  der 
Bescheide 

Betrag 
in  Mio.  DM 

1964 

23  950 

190  838  000,— 

1965 

33  212 

228  984  800,— 

1966 

25  290 

152  412  400,— 

1967 

40  861 

243  165  700,— 

1968 

15  623 

109  104  400,— 

1969 

2  805 

26  530  400,— 

Insgesamt  141  741  951035  700,— 


Der  Durchschnittsbetrag  pro  Schuldverschrei¬ 
bungs-Bescheid  beträgt  6700,—  DM,  während 
der  Durchschnittsbetrag  der  Spareinlagen-Be- 
griindung  bei  2600, —  DM  liegt.  Allein  wegen 
des  sehr  viel  höheren  Durchschnittsbetrages  der 
Schuldverschreibungen  läßt  sich  rechtfertigen 
auf  die  finanziellen  Verluste  bei  dieser  unbaren 
Erfüllungsart  näher  einzugehen 

Wenn  1970  noch  mehr  als  10  Prozent  der  im 
Jahre  1969  durch  Schuldverschreibungen  er¬ 
füllten  Beträge,  also  mehr  als  2,6  Millionen  DM 
für  Schuldverschreibungen  verausgabt  wer¬ 
den,  so  darf  das  —  wenn  sich  die  Mittelsitua¬ 
tion  der  Ausgleichsämter  nicht  ganz  erheblich 
verschlechtern  sollte  —  einzig  und  allein  auf 
die  Tatsache  zurückzuführen  sein,  daß  sich  die 
Berechtigten  über  die  Nachteile  einer  solchen 
Erfüllung  nicht  im  klaren  sind. 

Als  im  Jahre  1966  eine  starke  Mittelknappheit 
den  Auszahlungsmodus  in  der  Lastenausgleichs- 
verwaltung  bestimmte,  konnten  die  Sachbear¬ 
beiter  im  Ausgleichsamt  den  Berechtigten,  so¬ 
fern  sie  den  damals  geltenden  Höchstbetrag  von 
5000, —  DM  für  Spareinlagen  ausgeschöpft  hat¬ 
ten,  nur  noch  die  Ausgabe  von  Schuldverschrei¬ 
bungen  anbieten.  Es  darf  wohl  unterstellt  wer¬ 
den,  daß  den  Beamten  bei  einer  solchen  .Emp¬ 
fehlung*  nicht  wohl  zumute  gewesen  ist,  denn 
jedermann  kannte  die  schlechte  Kursnotierung 
der  Schuldverschreibungen,  die  im  Herbst  1966 
an  der  Börse  —  wo  die  Schuldverschreibungen 
nach  den  Regeln  von  Angebot  und  Nachfrage 


gehandelt  werden  —  zwischen  83  und  85  Pro¬ 
zent  notierten  und  damit  ihren  absoluten  Tief¬ 
stand  erreicht  hatten. 

Um  die  Nachteile  einer  so  schlechten  Kurs¬ 
notierung  zu  begreifen,  muß  man  wissen,  daß 
die  Ausgleichsverwaltung  den  Berechtigten  die 
Schuldverschreibungen  mit  dem  Nennbetrag  — 
also  zu  100  Prozent  und  nicht  mit  dem  nie¬ 
drigeren  Kurswert  —  auf  den  Hauptentschädi- 
gungsanspruch  anrechnetl  Wer  also  bei  einem 
Kurs  von  beispielsweise  85  v.  H.  die  Ausgabe 
von  Schuldverschreibungen  beantragt  und  da¬ 
durch  einen  Hauptentschädigungsanspruch  von 
20  000, —  DM  erfüllen  lassen  will,  bekommt 
zwar  Schuldverschreibungen  auf  den  Aus¬ 
gleichsfonds  in  Höhe  von  20  000, —  DM.  doch 
sind  diese  Papiere  bei  einem  sofortigen  Ver¬ 
kauf  an  der  Börse  nur  85  v.  H.,  also  nur 
17  000,—  DM  wert. 

An  diesem  Beispiel  wird  auch  schon  deutlich, 
daß  es  heute  —  nach  der  Vollfreigabe  der 
Hauptentschädigung  —  äußerst  unklug  ist,  noch 
Schuldverschreibungen  durch  die  Ausgleichs¬ 
ämter  erfüllen  zu  lassen  Wer  unbedingt  diese 
Wertpapiere  haben  will  —  sie  sind  in  der  Tat 
nicht  schlecht,  da  sie  bei  den  gegenwärtigen 
niedrigen  Kursen  eine  relativ  hohe  Rendite 


haben  — ,  sollte  sie  sich  beschaffen,  indem  er 
sich  vom  Ausgleichsamt  den  Hauplentschudi- 
gungsanspruch  voll  in  bar  auszahlen  läßt  und 
alsdann  mit  dem  Entschädigungsbetrag  LAG- 
Schuldverschreibungen  kauft.  Bei  einem  Kurs 
von  85  Prozent  kann  man  nämlich  für 
20  000  -  DM  Bargeld  LAG-Schuldverschreibun¬ 
gen  im  Werte  von  23  000,—  DM  kaufen  und 
erhält  noch  450, —  DM  zurück.  Denn:  85*/«  von 
23  000,—  DM  sind  19  550.—  DM,  dazu  450,—  DM 
ergeben  20  000, —  DM. 

Der  tatsächliche  Verlust  beträgt  also  noch 
mehr  als  die  Differenz  zwisdien  100  Prozent 
und  Kurswert  (hier  85  Prozent),  also  15  Prozent, 
weil  man  nicht  von  100  Prozent  auf  85  Prozent 
sondern  von  85  Prozent  auf  1 00  Prozent  rechnen 
muß.  Derartige  Verluste  mußten  die  Lastenaus¬ 
gleichsberechtigten  hinnehmen,  die  Mitte  1966 
auf  einen  Verkauf  ihrer  Schuldverschreibungen 
angewiesen  waren. 

Heute  ist  die  Situation  nicht  viel  besser.  Der 
gesamte  Rentenmarkt  steht  Im  Zeichen  der 
hohen  Geldmarktsätze,  die  wegen  der  ange¬ 
spannten  Lage  auf  dem  Kapitalmarkt  gezahlt 
werden  müssen.  Innerhalb  der  letzten  12  Mo¬ 
nate  sanken  daher  die  Kurse  der  Schuldver¬ 
schreibungen  bis  zu  8  Prozent. 


Notierungen  der  Durchschnittskurse  der  LAG-Schuldverschreibungen 

Zeitpunkt  der  Tranche 

Kursnotierung  ISCM  IMS  IBS«  1SS1  IMS  uw» 


98 »/« 

98 

97 


1964 

Juli 

1965 

Januar 

Juli 

1966 

Januar 

Juli 

1967 

Januar 

Juli 

1968 

J  anuar 

Juli 

1969 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 
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Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

1970 
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90 

89  V« 

85 

84  "t 

89  V« 
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96 
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99 
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96 
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94 

96 
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— 
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— 

93  V» 

— 

94 
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94  V» 
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•)  Kursnotiz  vom  23.  Januar  1970.  also  noch  nach  der  Entscheidung  der  Deutschen  Bundesbank,  den 
gegenwärtig  gUlugen  Diskontsatz  von  8  v.  IC  nicht  —  wie  vielerorts  erwartet  —  heraufzusetzen 
Höchster  Stand  der  Schuldverschreibungen:  Februar  1989 
Tiefster  Sund  der  Schuldverschreibungen:  Juli  I960 


Mit  den  augenblicklichen  Kursnotierungen 
haben  die  LAG-Schuldverschreibungen  einen  so 
schlechten  Stand  erreicht,  wie  sie  ihn  seit  drei 
Jahren  nicht  mehr  zu  verzeichnen  hatten.  Im 
Februar  und  März  1969  lagen  die  Verluste  beim 
sofortigen  Verkauf  der  Schuldverschreibungen 
noch  in  sehr  erträglichen  Grenzen,  da  die  Kurse 
selbst  der  zuletzt  ausgegebenen  Tranche  noch 
zwischen  97  und  98  Prozent  lagen.  Seit  dieser 
Zeit  sind  die  Kurse  ständig  gefallen.  Den  Re¬ 
kord  schoß  dabei  die  Tranche  1966,  die  im  Sep¬ 
tember  1969  innerhalb  von  nur  vierzehn  Tagen 
(vom  12.  bis  zum  26.  Sept.)  ganze  vier  Punkte 
verlor  und  von  94  */•  auf  90  %  Prozent  fiel.  Die 
Tranche  1967  liel  am  18.  Dezember  1969  unter 
die  90-Prozent-Grenze.  die  Tranche  1968  bereits 
am  9.  Dezember  1969.  Am  16.  Januar  1970  ver¬ 
schwand  auch  die  Tranche  1969  unter  dieser 
Grenze,  doch  konnte  sich  der  Kurs  inzwischen 
bei  90  V»  Prozent  wieder  einsplelen. 

Wer  also  heute  noch  einen  Hauplentschädi- 
gungsanspruch  von  beispielsweise  10  000, —  DM 
hat,  würde  durch  die  LAG-Schuldverschreibun¬ 
gen  nicht  einmal  9000, —  DM  In  bar  erhalten, 
wenn  er  die  Wertpapiere  in  Bargeld  umsetzen 
wollte  (oder  müßte).  Wer  aber  vom  Ausgleichs¬ 
amt  die  10  000, —  DM  In  bar  erhält,  kann  Schuld¬ 
verschreibungen  im  Nennwert  von  über  II  000,— 
D-Mark  erhalten.  Aus  diesem  Grunde  muß  von 
einer  Erfüllung  der  Hauptentschädigung  durch 
Ausgabe  von  Schuldverschreibungen  nochmals 
ganz  dringend  abgeraten  werden. 

Vergleich  mit  anderen  öffentlichen 
Anleihen 

Gcrechlerweise  muß  zugegeben  werden,  daß 
die  LAG-Schuldverschreibungen  nicht  schlech¬ 
ter  und  nicht  besser  stehen  als  andere  öffent¬ 
liche  Anleihen,  wie  solche  der  Bundesrepublik, 
der  Deutschen  Bundesbahn  und  der  Bundespost. 
Ein  genauer  Vergleich  läßt  sich  jedoch  kaum 
vornehmen,  da  die  Anleihen  zu  unterschied¬ 
lichen  Zeitpunkten  fällig  werden,  also  ohne 
Kursverlust  zu  100  Prozent  eingelösl  werden. 
Allerdings  fällt  bei  einem  Vergleich  auf,  daß 
die  übrigen  in  den  Jahren  1966  und  1967  aus- 
gegebenen  öffentlichen  Anleihen  mit  einem 
Zinssatz  von  über  6  Prozent  (nämlich  6  •/■  und 
7  Prozentl  ausgestattet  waren,  während  sich  die 
LAG-Berechtigten  noch  mit  dem  alten  und  nie¬ 
drigeren  Zinssatz  von  6  Prozent  abflnden  muß¬ 


ten  und  abgefunden  wurden.  Die  Fälligkeit  der 
Schuldverschreibungen  ist  —  jeweils  nach  der 
Tranche  verschieden  —  gestaffelt  vom  I.  April 
1975  für  die  Tranche  1964  bis  zum  I  April  1981 
für  die  in  Kürze  auf  den  Markt  kommende 
Tranche  1970. 


6  Prozent  Zinsen  —  zu  wenig! 

Da  auch  die  Tranche  1970  mit  einem  Zinssatz 
von  6  Prozent  ausgestattet  wird,  weil  die  der¬ 
zeit  geltenden  gesetzlichen  Bestimmungen  eine 
andere  Ausstattung  nicht  zulassen,  muß  man 
diesen  Prozentsatz  heute  überhaupt  als  .völlio 
marktfremd*  bezeichnen.  Dies  gilt  um  so  meht 
als  Mitte  Januar  1970  bereits  fast  alle  Kredit 
Institute  bereit  waren,  für  nur  einjährige  Spar¬ 
einlagen  schon  6  Prozent  Zinsen  zu  zahlen. 
Auch  diese  Zinsen  sind  ohnehin  kein  Geschenk 
wenn  man  bedenkt,  daß  der  Diskontsatz  von 
der  Deutschen  Bundesbank  bereits  am  II.  Sep¬ 
tember  1969  auf  6  v.  H.  angehoben  worden  ist. 
(Der  Diskontsatz  betrug  von  Mai  1967  bis  März 
1969  noch  3  v.  H.|.  Kapital  zu  6  v.  H.  Ist  damit 
heute  das  billigste,  das  selbst  für  Kreditinstitute 
auf  dem  Markt  zu  haben  Ist.  Wer  sich  aber 
heute  Geld  leihen  muß,  zahlt  schon  über  10 
v.H.  an  Zinsen.  In  den  Monatsberichten  der 
Deutschen  Bundesbank  ist  zu  lesen  (Ausgabe 
Januar  1970),  daß  einige  Kreditinstitute  wegen 
der  augenblicklichen  angespannten  Lage  auf 
dem  Kapitalmarkt  seit  November  1969  schon 
7,25  v.  H.  und  mehr  an  Zinsen  für  Festgelder 
mit  einer  vereinbarten  Laufzeit  von  nur  3  Mo¬ 
naten  zahlen  Man  darf  aus  diesem  Grunde 
wohl  ohne  jede  Übertreibung  sagen,  daß  die 
LAG-Schuldverschreibungen  mil  ihrer  öprozenti- 
gen  Zinsausstattung  und  elfjährigen  Laufzeit 
völlig  .unzeitgemäß*  sind.  Das  gilt  in  ganz  be¬ 
sonderem  Maße  für  solche  Tranchen,  die  erst 
letzt  auf  den  Markt  kommen,  und  das  gilt  erst 
recht,  wenn  man  beispielsweise  an  die  Bundes¬ 
schatzbriefe  denkt,  die  mit  einem  lährlich  stei¬ 
genden  Zinssatz  ausgestattet  sind,  gleichzeitig 
aber  jederzeit  zu  100  Prozent,  also  ohne  Kurs¬ 
verlust.  wieder  eingelöst  werden  können 


»».»uuitjaiig  upi  i_/\c_i-Mcnuitlversch 
bungen  wirkt  deshalb  so  schwer,  weil  seit  c 
I.  Oktober  1969  jede»  Hauptentschädigunqs 
sprueh  in  voller  Höhe  in  bar  ausgezahlt  wen 
kann,  während  die  Inhaber  von  LAG-Schi 


Verschreibungen  tatsächlich  noch  iunl  bis  zehn 

1,1, re  (jeweils  nach  der  Tranche  verschieden! 
warten  müssen,  um  ihre  Wertpapiere  ohne 
Kursverlust  cinlösen  zu  können. 

Am  deutlichsten  wird  das  Dilemma,  wenn 
zwei  Berechtigte.  A  und  B.  £  «nen _»«•■«• 

entschädigungsanspruch  von  10  000.—  DM  hat. 

ten  den  A  im  Juni  1969  durch  Schuldverschre,. 
bungen  erfüllen  ließ,  da  er  die  zu  diesem  Ze,t. 
punkt  noch  erlorderlidie  Altersvoraussetzung 
nicht  erfüllte,  B  aber  im  Oktober  —  also  nag, 
der  Vollfreigabe  —  die  Hauptentschädigung  jn 
bar  erhielt.  Wenn  B  sein  Geld  anlegen  will, 
ist  es  für  ihn  völlig  unproblematisch,  eine  6- 
prozentige  Anlage  zu  finden.  Dabei  hat  er  den 
Vorteil  sein  Geld  jederzeit  zu  I (KJ  Prozent  und 
ohne  jeden  Kursverlust  zurück  verlangen  zu 
können  A  jedoch  hinkt  mit  seinem  durch 

Schuldverschreibungen  erfüllten  Betrag  jahre¬ 
lang  hinterher,  um  überhaupt  erst  einmal  aul 
i cici  u  M  seines  Anspruchs  zu  kommen,  den 


Daran  ändert  auch  nichts  mehr  der  Einwand 
der  Ausgleichsverwaltung,  daß  die  Sdtuldvet- 
schreibungen  statt  mit  4  Prozent  wie  die 
Hauptentschadigungsansprüdre  —  mit  6  Prozent 
verzinst  werden.  Dieser  Einwand  galt  nur  so 
lange,  wie  eine  anderweitige  Erfüllung  —  näm- 
lieh  die  Barzahlung  —  aus  Altersgründen  oder 
wegen  Mittelknappheit  nidit  möglich  war.  Mit 
der  Volllreigabe  der  Entschädigungszahlungen 
am  1.  Oktober  1969  ist  dieser  Einwand  aber 
völlig  unberechtigt.  Es  ist  dodi  schwerlich  ein¬ 
zusehen,  weshalb  nach  der  Vollfreigabe  der 
Entschädigung  die  Inhaber  von  LAG-Sdiuldvet. 
Schreibungen  noch  jahrelang  warten  sollen,  bis 
ihr  Anspruch  zu  100  Prozent  eingelöst  wird 


KursstUtzung  einzige  Möglichkeit 

Die  ernzige  reelle  Möglidtkeil,  das  Dilemma 
der  LAG-Schuldverschreibungen  aus  der  Welt 
zu  schaffen,  liegt  daher  In  einer  noch  stärkeren 
Kursstützung  durch  die  offiziellen  Stellen.  Wenn 
man  auch  feststellt,  daß  die  übrigen  öffentlichen 
Anleihen  kaum  besser  stehen  als  die  LAG- 
Schuldverschreibungen,  so  darf  inan  doch  eines 
nicht  vergessen:  Während  die  öffentlichen  An¬ 
leihen  der  Bundesrepublik,  der  Bundesbahn  und 
der  Bundespost  von  solchen  Käufern  —  frei¬ 
willig  —  erworben  worden  sind,  die  langfristig 
Kapital  sparen  wollten  und  sich  die  Art  ihrer 
Anleihe  selbst  wählen  konnten,  sind  die  Schuld¬ 
verschreibungen  von  ihren  Empfängern  nur  des¬ 
halb  angenommen  werden,  well  der  Ausgleichi- 
londs  entweder  nicht  genügend  Mittel  hatte 
oder  eine  Barauszahlung  an  den  erforderlichen 
Altersvoraussetzungen  scheiterte  (dabei  sind  die 
Altersvoraussetzungen  nur  deshalb  zur  Bedin¬ 
gung  einer  Auszahlung  gemacht  worden,  well 
eben  nicht  genügend  Mittel  vorhanden  waren) 
Folglich  sind  die  Schuldverschreibungen  den  La¬ 
stenausgleichsberechtigten  mehr  oder  wenig« 
aufdiktiert  worden,  jedenfalls  ist  das  langfristig« 
Sparen  (besser:  Sparenmüssen)  nicht  primärer 
sondern  allerhöchstens  sekundärer  Effekt  eine: 
solchen  .Wahl".  Wenn  aber  die  Kurse  der 
Schuldverschreibungen  mehr  als  10  Prozent 
unter  den  Ausgabekurs  (100  v.  H.l  lallen.  Wild 
solches  Sparen  zu  einem  höchst  unerwünschten 
Zwangssparen,  wenn  nicht  sogai  zu  einem  Ver¬ 
lustsparen. 

Vor  solchen  Verlusten  schütz!  dat  Gesetzge¬ 
ber  —  ohne  es  wahrscheinlich  zu  wollen  — 
die  nach  dem  Reparationssrhädengesetz  In  Frage 
kommenden  Entschädigungslierechtigten  ebensv 
wie  die  Personen,  die  mit  einet  Entschädigung 
für  Zonenschtiden  rechnen  können.  Für  beide 
Personenkreise  ist  die  altersunabhär.gigp  Frei¬ 
gabe  der  Entschädigung  bereits  Tatsache.  Gleich¬ 
zeitig  ist  aber  auch  die  unbare  Erfüllung  von 
einer  Rechtsverordnung  abhängig  gemacht  wor¬ 
den.  Diese  Rechtsverordnung  ist  bis  heute  nicht 
ergangen,  und  so  lange  mit  ihrem  Erlaß  auch 
nicht  zu  rechnen  ist,  kann  —  was  die  unbare 
Erfüllung  über  Schuldverschreibungen  betrifft  — 
auch  niemand  elwas  lalsch  machen 

C.  H.  Vlnhaqe 
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Arbeits-  und  Sozialrechl 

W ährend  des  ersten  Vierteljahres  nach  dem 

Tode  ihre»  Ehemannes  muß  Witwen  von  Rent¬ 
nern  die  qieiche  Rente  weitergezahlt  werden, 
die  der  Ehemann  zuletzt  erhielt.  Nach  einem  Ur¬ 
teil  des  Rundessozialgerichts  soll  damit  den 
W“w?n  die  Anpassung  an  die  neuen  Lebens- 
Verhältnisse  und  an  die  veränderte  wirtschaft¬ 
liche  Lage  erleichtert  werden  Lediglich,  wenn 
die  der  Witwe  zustehende  Rente  höher  Isl  ah 
die  des  Mannes,  hat  sie  sogleich  Anspruch  aul 
diese  Rente.  (BSG  -  4  RJ  169  651 

Der  Arbeitgeber  kann  die  Polgen  eines  mut¬ 
terschutzrechtlichen  Arbeitsverbots  aus  *  11 
i  U  \  r*fbutzgesetz  dadurch  abwenden,  daß  et 
eile  Arbeitnehmerin  auf  eine  andere,  nicht  ver 
ootene  Arbeit  umsetzt.  Die  Arbeitnehmerin  muß 
«ch  einem  Urteil  des  Bundejarbeitsgertchl.'- 
iesem  Ansinnen  nachkommen.  wenn  die  ande- 
re  Arbeit  für  sie  zumutbar  ist.  Lehnt  sie  ohne 
triitlgen  Grund  ab,  entfällt  insoweit  der  An- 
pruch  aus  $  II  Mutterschutzgesetz,  durch  den 
«er  Arbeitgeber  zur  Weiterzahlung  de«  bisheri- 
fl«  n  Arbeitsentgeltes  ohne  oder  ge gen  ein®  fl«** 
ringerwertige  Arbeitsleistung  verpflichtet  wird 
i le  Arbeitnehmerin  muß  der  Umsetzunq  auch 
dann  Folge  leisten,  wenn  sie  nach  dem  Im  Ar- 
»eitsvertrag  festgelegten  Tätigkeitsbereich  «ur 
eistunq  dei  angebotenen  und  zumutbaren 
neuen  Arbeit  nicht  verpflichtet  wäre  Aller- 
dingj  gebührt  dem  Schutz  von  Mutter  und  Kind 
immer  der  Vorrang.  (BAG  —  3  AZR  300/681 
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Für  die  Frau 
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hat  sieh  gelohnt . . . 

Aus  den  Briefen  von  Teilnehmerinnen 
der  1.  Werkwodie  des  Frauenarbeitskreises 

RMW  -  Als  wir  vor  wenigen  Tagen  dem  onprcußischen  Maler  Prot 
Eduard  Bischof f  zu  seinem  80.  Geburtstag  gratulierten,  da  lag  auf  dem 
Gabentisch  unter  vielen  anderen  Geschenken  auch  ein  Paar  prächtige  hand- 
gestridete  .Handschkcs',  sauber  gearbeitet  und  schiin  lang,  mit  altvcrtrautem 
Muster.  Die  Gratulanten,  die  aus  der  westfälischen  Umgebung  in  das  Haus 
des  KUnstlcrs  gekommen  waren,  haben  sich  wohl  doch  ein  wenig  gewundert 
über  dieses  Geschenk.  Die  Ostpreußen,  Männer  wie  Frauen,  konnten  nicht 
vorübergehen,  ohne  das  Gestrick  in  die  Hand  zu  nehmen,  das  akkurate 
Muster  zu  bewundern  und  die  Innenseite  zu  prüfen  —  in  Erinnerung  an 
die  eigene  Kindcrzcit  in  Eis  und  Schnee,  wo  die  Handschkes  bei  wilden 
Schneeballschlachten  feucht  wurden  und  zu  Brettern  froren,  ehe  sie  von  den 
klammen  Händen  gestreift  wurden. 

Unsere  Frauen,  junge  und  alte,  die  der  mittleren  Generation,  die  selbst 
schon  Kinder  haben.  Berufstätige  und  Hausfrauen,  nahmen  sich  Urlaub  und 
trennten  sich  für  einige  Tage  von  ihrem  Pflichtenkrei»,  um  in  unserem 
Ostheim  in  Bad  Pyrmont  in  der  ersten  Wcrkwoche  de«  Frauenarbeitskreises 
gemeinsam  alte  und  neue  Techniken  zu  erproben,  Erfahrungen  auszutau¬ 
schen,  Neues  zu  lernen  und  zu  erproben.  In  Gespräch  und  Begegnung  konn¬ 
ten  sie  beglückt  erfahren,  wieviel  Gemeinsames  es  gibt,  auch  wenn  man  aus 
ganz  verschiedenen  Gegenden  und  Lebenskreisen  kommt 


Bereits  auf  den  ersten  Hinweis  im  Ostpreußenblatt  meldeten  sich  doppelt  so  viele  Frauen,  als  im 
Ostheim  Aufnahme  finden  konnten.  Und  die  das  Glück  hatten  tufgenommen  zu  werden,  wurden  be¬ 
neidet  von  denen,  die  diesmal  zu  Hause  bleiben  mußten. 

Hoffen  wir,  daß  diese  Arbeit,  die  soviel  Widerhall  gefunden  bat,  auch  in  Zukunft  weitergeführt 
werden  kann.  Das  ist  leider  auch  eine  Kosten  frage,  viele  der  Teilnehmerinnen  sind  nicht  in  der  Lage, 
einen  solchen  Kursus  aus  eigener  Tasche  zu  bezahlen. 

Als  Nachklang  zu  den  Tagen  im  Ostheim  bringen  wir  heute  einige  Auszüge  aus  Briefen,  die  uns  aus 
dem  Kreis  der  Teilnehmerinnen  erreichten 


. . .  Für  die  wunderbaren  Tage,  die  ich  im  Ost- 
heim  verleben  durfte,  möchte  ich  mich  herzlich  be¬ 
danken.  Ich  hätte  es  so  gerne  persönlich  getan,  denn 
ich  fühlte  mich  wie  daheim  .  .  Mit  den  Vorarbeiten 
zu  meinen  Teppichen  werde  ich  schon  morgen  be¬ 
ginnen  .  .  .  Sollte  es  etwas  geben,  was  für  den 
Arbeitskreis  hier  und  für  mich  wichtig  wäre,  so 
bitte  ich  Sie,  mich  daran  teilhaben  zu  lassen.  Ich 
möchte  alles  wissen  und  lernen.  *  *  * 

* 

.  .  Bedanken  möchte  ich  mich  für  die  Tage  im 
Ostheim.  Sie  waren  beglückend,  die  vielen  netten 
Frauen,  die  liebenswürdige  Atmosphäre  und  die 
Fülle  der  Anregung.  Ich  bin  richtig  .auf gemöbelt' ■ 
Am  ersten  Tag  schwirrte  mir  etwas  der  Kopf  und 
die  Hände  waren  noch  rauh  und  ungeschickt  von 
der  riesigen  Obsternte.  Doch  dann  vergingen  die 
Tage  zu  schnell.  Jetzt  ist  bei  uns  das  „ Strohfieher * 
ausgebrochen  und  bald  hängen  in  vielen  Häusern 
die  Unruhen.  Auch  Quadrate  aus  Wollresten  wollen 
wir  knüpfen  als  Platten  für  große  und  kleine  Sitz- 
kissen  aus  Cord.  Zu  den  Handschuhen  von  Frau 
Friedrich  ist  mir  noch  etwas  eingefallen.  Meine 
Mutter  strickte  auf  diese  Art  nur  die  .Guten“.  Die 
Werktagsdteo"  wurden  aus  fester  Wolle  —  Groß¬ 
mutter  nahm  dazu  Klunkerwolle  —  gestrickt  und 
in  jeder  zweiten  bzw.  dritten  Kunde  wurde  ein 
Stückchen  ungesponnene  Schafwolle,  die  etwas  mit 
den  Fingern  zurechtgezupft  wurde,  eingestrickt.  Von 
rechts  ergab  es  ein  unregelmäßiges  Muster  und  von 
links  sah  es  wie  ein  kleines  Schaffell  aus. 

Hedwig  Worgitzki,  GrumbachlGlan 
* 

.  . .  Und  was  die  erlernten  Arbeiten  aus  dem 
Kursus  in  Pyrmont  betrifft,  so  habe  id)  vieles  aus- 
gearbeitet  und  auch  zwei  Ausstellungen  in  der 
Frauengruppc  und  auch  bei  der  Adventsfeier  der 


Danziger  gemacht.  Die  Arbeiten  haben  viel  An- 
klarsg  gefunden,  so  daß  wir  im  neuen  Jahr  schon 
Aufträge  entgegennahmen,  in  kleinen  Kursen  meine 
erlernten  Arbeiten  dem  Frauenkreis  weiterzugeben. 
Sie  sehen  daraus,  daß  dieser  Kurs  seine  Früchte 
trägt.  Ich  war  mit  allen  diesen  Dingen  bisher  so 
beschäftigt,  daß  es  mir  jetzt  erst  möglich  war,  an 
Sie  zu  schreiben.  Die  Adventsbehänge  und  Tisdl- 
läufer  sind  mir  sehr  gut  geraten,  so  daß  id i  be¬ 
stimmt  nod)  viele  Arbeiten  dieser  Art  (Stoffdruck) 
mit  den  Frauen  ausführen  werde.  Am  Weben  ist 
die  Ostpreußen-Frauengruppe  besonders  interes¬ 
siert  .  .  .  Frieda  Holländer.  Rendsburg 

* 

.  Wenn  Ihre  Arbeit  weiter  so  wächst  und  ge¬ 
deiht,  können  Sie  zufriedenen  Herzens  in  die  Zu¬ 
kunft  schauen.  Jedenfalls  hatte  ich  bei  unserem 
letzten  Lehrgang  durchaus  den  F.indruck,  daß  alle 
mehr  oder  weniger  bereichert  und  gestärkt  heim- 
fuhren  .  .  .  Margarete  Hellbardt,  Frankfurt! M 
•"  * 

.  -  .  Fast  könnte  ich  Ihnen  etwas  von  einer  ferti¬ 
gen  Brücke  60  x  100  cm  berichten;  aber  leider  habe 
id)  von  der  einen  Farbe  zu  wenig  Wolle  bestellt. 
Id>  weiß  nid)t,  ob  id)  Ihnen  im  Ostheim  sagte, 
daß  id)  mir  die  Wolle  selber  färben  will.  Es  ist 
aber  doch  mit  sehr  viel  mehr  Sdswicrigkeiten  ver¬ 
bunden  als  id>  annahm  ...  In  der  Sdrweiz  habe 
ich  auch  bei  Frau  Conrad  angefragt,  die  Gobelins 
mit  naturgefärbter  Wolle  webt,  ob  sie  mir  ihre 
Rezepte  schreibt  und  wo  ich  die  Rohstoffe  beziehen 
kann  . .  .  Frau  Syttkus  hatte  ich  auch  deswegen  an¬ 
geschrieben.  Sie  hat  mir  freundlicherweise  gleich  ihr 
Färbebuch  gesdiiekt  sowie  das  „ Ostpreußische  Tep 
pich  buch“ 

Ich  plane  den  Teppich  Nr.  VI  als  ersten  zu  arbei¬ 
ten,  denn  die  Farben  kann  id)  alle  mad>en.  Birken¬ 


rinde  zu  den  Farben  Beige.  Dunkelbraun  und  Gelb 
mit  Birkcnblättcrn  habe  id)  schon  zusammen.  Jetzt 
muß  ich  nur  nod)  probieren,  ob  das  Grün  mit 
Heidekraut  oder  mit  Bärentraubenblätttm  besser 
ist.  Ein  ganz  klein  wenig  Blau  ist  ia  aud)  nod) 
drin .  .  . 

Sie  fragten  aud)  an,  was  mein  Mann  zu  meinen 
Arbeiten  sagt.  Er  ist  schon  ganz  mitgerissen.  Eines 
Morgens  wäre  er  fast  zu  spät  zur  Arbeit  gegangen, 
solchen  Anteil  nimmt  er  daran.  Nur  für  das  Färben 
will  er  sid)  nod)  nicht  so  begeistern.  Er  geht  aber 
in  den  Wald  mit  mir  und  sucht  trotzdem  Birken¬ 
ringe  mit  mir.  Ich  kann  Ihnen  gar  nidst  sagen, 
was  für  Freude  id)  hei  meiner  Tätigkeit  habe  .  . 

Helga  Nolde.  Wuppertal-Ronsdorl 
* 

.  .  .  Heute  noch  zehre  ich  von  der  schönen  Zeit 
itn  Ostheirn.  In  diesen  Wochen  habe  tch  acht  Paar 
oslpreußisdrc  Handsdiuhe  gestrickt  und  bei  dem 
Stricken  sind  mir  die  Tage  wieder  so  recht  in  Er¬ 
innerung  gekommen.  Es  wäre  sehr  schön,  wenn  es 
Ihnen  gelänge,  diese  Werkwodte  einmal  fortzu¬ 
setzen  Hildegard  Klein,  Osterholz-Scharmbeck 
* 

.  .  Pyrmont  hat  sold)  einen  Glanz  hinterlassen, 
daß  wir  uns  noch  in  seinem  Sdsein  bewegen  .  . 

Ursel  Ihme  und  Tochter,  Stuttgart 

* 

.  .  .  Id)  danke  Ihnen  für  all  die  vielen  Nachrich¬ 
ten,  für  das  schöne  und  reidihaltige  Arbeitsmaterial, 
für  die  netten  Bilder,  ad)  für  alles,  was  id)  in 
dieser  kurzen  Zeit  lernen  und  aufnehmen  konnte 
und  durfte.  Es  stärkt  einen  sehr  für  die  Arbeit 
hier  in  der  Gruppe  .  .  Annclise  Obst,  Witten-H. 
* 

.  .  .  Ehe  die  lebendigen  Eindrücke  verblassen  und 
der  Alltag  uns  wieder  völlig  in  seiner  Hand  bat, 
möd)te  id)  mid)  sehr  herzlid)  bei  Ihnen  für  die 
Pyrmonter  Tage  bedanken.  Sid>erUd>  werden  aud) 
Sie  sagen:  Es  hat  sid)  gelohnt!  .  .  Fiir  mich  hat 
der  Kursus  eine  Bereicherung  gebracht  im  bezug 
auf  die  mensd)lid)en  Begegnungen.  Die  Gcsprädte 
miteinander  waren  wichtig,  denn  sie  haben  mand)c 
Erkenntnisse  gebrad)t.  Man  muß  diese  astpreußi- 
sd>en  Frauen  ein  fad)  lieben.’ 

Renate  Domscheil,  Wunstorf 


Dem  Vater  war  etwas  bange  ums  Herz:  seine 
Frau  war  kurz  vor  dem  Geburtstag  des  Sohnes 
Ins  Krankenhaus  eingelieiert  worden.  Die  Fa¬ 
milie  hatte  beschlossen,  den  Tag  erst  dann  ns 
ieiern,  wenn  die  Familie  wieder  beisammen  war. 
Der  SpröBling  war  vernünitig  und  sah  das  ein. 
Aber  die  Guten  hatten  nicht  mit  den  Kindern 
der  Nachbarschaft  gerechnet:  am  Nachmittag 
stand  die  Türgiocke  nicht  still,  Kinder  kamen 
mit  Blumen  und  kleinen  Geschenken,  und 
schließlich  war  eine  muntere  Runde  beisammen. 
Dem  Vater  blieb  nicht  übrig,  als  einen  Teil  der 
Mannschafl  zum  nächsten  Bäcker  nach  Kuchen 
zu  schicken,  den  Kakao  zu  kochen  und  den  Tisch 
zu  decken. 

„Nimm  doch  die  bunte  Tischdecke,  die  Multi 
mal  gestickt  hat.  die  sieht  doch  so  lustig  aus!" 
riet  der  Sohn.  Der  Vater  zögerte.  Aber  schließ¬ 
lich  —  Geburtstag  gab  es  ja  nur  einmal  im  Jahr. 
Kindergeburtstag. 

Es  wurde  ein  wunderschönes  Fest.  Als  die 
kleinen  Gäste  abgerilckt  waren,  blieben  leer¬ 
gegessene  Platten,  ein  paar  Krümel  —  und  ein 
Dutzend  rotbrauner  Kakaofiecke  zurück. 

Der  Vater  hatte  ein  schlechtes  Gewissen,  als 
er  am  nächsten  Tag  seine  Frau  am  Krankenbetl 
besuchte.  „Die  Decke  sieht  schlimm  aus" 
beichtete  er.  „Weißt  du,  die  weiße  hab'  ich  ge¬ 
nommen.  die  mil  den  bunten  Blümchen." 

Seine  Frau  lachte  aui.  „Die  selbstgestickie? 
Aber  Jochen,  die  Ist  doch  aus  Dralon  —  die  ist 
doch  aus  Dralon  —  die  ist  eins — zwei — iix  aus¬ 
gewaschen!  Wenn  du  nach  Hause  kommst, 
weichst  du  sie  gleich  ein  —  die  kannst  du  mor¬ 
gen  schon  wieder  auflegen!" 


^fdüclcauinschlcazten  mit  S tzokmotioen 

Eine  leichte  Handarbeit,  die  viel  Freude  macht 


Natürlich  fallen  die  ersten  Versuche  tricht 
gleich  so  aus,  wie  wir  es  wünschen,  aber  mit 
Geduld  und  Liebe  können  wir  es  auch  auf  die¬ 
sem  Gebiet  soweit  bringen,  daß  wir  kleine 


Kunstwerke  zaubern.  Wir  brauchen  dafür  leinen 
Karton,  den  wir  in  die  gewünschte  Größe  schnei¬ 
den,  Stroh  gepreßte  Pflänzchen  und  eine  Tube 
Alleskleber  Wer  auf  dem  Lande  lebt,  wird 
keine  Schwierigkeiten  haben,  sidi  Stroh  zu  be¬ 
sorgen.  aber  in  der  Stadt  wird  es  nicht  immer 
möglich  sein,  besonders  weil  wir  Gold,  und 
Silberstroh  brauchen,  das  heißt  Stroh  verschie¬ 
dener  Getreidearten.  Wer  kein  gutes,  unge- 
droschenes  Stroh  bekommen  kann,  muß  sich  mit 
einer  Flaschenhülle  begnügen.  Die  besten 
I  fnlme  werden  herausgesudit,  eingeweicht,  ge¬ 
spalten  und  gebügelt.  Wem  aber  nichts  zur 
Verfügung  steht  als  Trinkstrohhalme,  die  farb¬ 
los  sind,  der  muß  sie  mit  dem  heißen  Bügeleisen 
etwas  bräunen.  Ganz  Geschickte  können  dabei 
versuchen,  den  Halmen  Licht  und  Schatten  zu 
verleihen 

Nun  überlegen  wir.  welche  Motive  wir  wäh¬ 
len  wollen  und  entwerfen  auf  einem  Blatt  die 
Muster.  Beginnen  sollte  jeder  mit  einfachen 
großflächigen  Mustern,  etwa  mit  einem  Baum, 
einer  Vase,  einem  Brunnen  oder  einer  „drugg- 
ligen"  Windmühle.  Ist  unser  Werk  gelungen, 
dann  können  wir  es  mit  feineren  Formen  ver¬ 
suchen. 

Die  zugeschnittenen  Motive  kleben  wir  aui 
Briefkarten,  und  zwar  in  die  linke  Ecke  Damil 
wir  keine  häßlichen  Klebstoffspuren  hinter- 
lassen,  ist  es  am  besten,  die  Tube  in  ein  Glas 
zu  stellen,  s.e  leicht  zu  drücken,  damit  sie  rand¬ 
voll  wird,  um  das  Motiv  mit  der  Rückseile  dar- 
überzuziehen. 

Haben  wir  alle  Karten  mit  einem  Strohmotiv 
versehen,  dann  können  wir  es  noch  mit  ein  paai 
gepreßten  Blümchen  und  ein  wenig  Grün 
schmücken.  Dem  Baum  setzen  wir  etwa  eine 
Krone  aus  gepreßtem  Moos  auf.  die  Vase  füllen 


wir  mit  Blumen,  das  Gartenhäuschen  wird  grün 
berankt,  und  zu  Füßen  unserer  Windmühle 
grünt  und  blüht  es.  Zartgefiedertes  Moos,  zier¬ 
liches  Heidekraut  und  andere  feine  Pflänzchen 
sind  geeignet,  unser  Werk  zu  krönen. 

Käle  Sender 


Wer  erinnert  sich  noch  an  Caldummen?  Dieses 
gute  Gericht,  das  auch  an  kalten  Wintertagen 
von  Grund  auf  wärmt  und  sättigt,  stammt  aus 
der  Memelniederung.  Bei  uns  zu  Hause  gab  es  sie 
zu  Fastnacht  Wir  können  sie  rechtzeitig  vor¬ 
bereiten  und  rasch  zu  Tisch  bringen,  wenn  ver- 
hubberte  Gäste  kommen. 

Für  den  Teig  brauchen  wir:  ein  Pfund  Mehl. 
75  Gramm  Butler,  ein  Viertelliter  Sahne,  drei 
Eigelb  und  ein  ganzes  Ei,  Salz  nach  Geschmack. 
!>ie  Masse  muß  gut  durchgearbeitet  werden 
Recht  dünn  ausrollen,  runde  Plätzchen  aus¬ 
stechen  (mit  einem  Glas  oder  einer  Keksform), 
mit  der  Füllung  belegen,  halbmondförmig  zu¬ 
sammenklappen  und  die  Ränder  fest  zusammen¬ 
kneifen.  Zur  Füllung  nehmen  wir  ein  Pfund 
feingewiegtes  Rindfleisch,  ein  Pfund  gehackten 
\ierentalg,  ein  Achtelliter  kräftige  Fleischbrühe. 
Mit  Salz,  Pfeffer  und  Majoran  kräftig  ab¬ 
schmecken.  In  Salzwasser  leise  kochen  lassen. 

Wenn  die  Caldummen  gar  sind,  steigen  sie 
nach  oben.  Wir  heben  sie  aus  dem  Kodiwassei 
und  geben  sie  in  heiße,  kräftige  Fleischbrühe 
Dieses  Gericht  galt  bei  uns  als  gutes  Vorbeu- 
gungsmittel  gegen  jeden  Kater 


Der  geplagte  Vater  seufzte  li-i  aui.  „Und  da 
hab  Ich  mir  solche  Gedanken  gemacht!" 

„Bei  deiner  Mutter  wär‘  das  noch  eine  Kata¬ 
strophe  gewesen",  meinte  die  Frau  Im  Kranken¬ 
bett  „Aber  heute,  Jochen  —  da  kann  auch  ein 
Mann  wie  du,  einer  mit  zwei  linken  Händen, 
spielend  damit  fertig  werden!" 

„Du  bist  die  beste  Frau  der  Welt",  sagte  er 
und  streichelte  Ihre  Hand.  „Aber  weißt  du  — 
froh  bin  ich  doch,  wenn  du  wieder  zu  Hause 
bist."  Foto  ID/Dralon 


Nach  dem  Originalrezept  nahmen  wir  tur  die 
Brühe  fünf  Pfund  Rindermarkknochen,  die  wir 
mit  reichlich  Wurzelwerk  zu  einer  kräftigen 
Brühe  auskochen  ließen.  Heute  werden  wir  diese 
Markknochen  nicht  in  solcher  Menge  bekom¬ 
men;  außerdem  wird  diese  Brühe  vielen  zu  lett 
sein.  Aber  es  gibt  Ja  andere  Möglichkeiten,  eine 
gute,  kräftige  Brühe  herzustellen. 

* 

Hier  noch  ein  herzhafter  Brotaufstrich,  ge¬ 
eignet  für  eine  kleine  Skatrunde  oder  einen 
ähnlichen  Anlaß:  Heringsrogen  und  Herinqs- 
miieh  zu  gleichen  Teilen  kaufen,  wässern,  von 
den  dünnen  Häutchen  befreien,  Mil  dem  Hack¬ 
messer  kleön  wiegen.  Für  ein  halbes  Pfund  die¬ 
ser  Heringsmasse  eine  große  Zwiebel  sehr  iem 
würfeln,  ebenso  ein  achtel  Pfund  durchwachse¬ 
nen  Speck  und  fünf  bis  sieben  hartgekochte  Eier. 
Alles  unter  die  Heringsmasse  mischen.  Pfeffern 
und  vielleicht  noch  etwas  salzen.  Wir  können 
auch  gewässerte,  fein  gewiegte  Salzheringe  dazu 
nehmen  oder  nur  Hering  ohne  Rogen  und  Mil¬ 
cher.  Dann  müssen  wir  aber  etwas  Sahne  oder 
Dosenmilch  unterrühren,  damit  die  Masse  sich 
streichen  läßt.  Schmeckt  vorzüglich  auf  Butter¬ 
brot  zu  einem  Glas  Bier  — et 
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Tanzfläche  hennnschubsle.  Es  standen  nur  Bänke 
oder  Stühle  an  den  Wänden  entlang.  Riesige 
Teebreiter  voller  Punsrtigläser  wurden  von  der 
Wirtstorhter  gebracht.  Wer  sonst  etwas  trinken 
wollte,  mußte  an  die  Theke  im  Nebenraum 
gehen 

So  konnten  die  Paare  sich  in  großem  Kreise 
in  die  Runde  drehen,  eins  hinter  dem  anderen. 
Beim  Einzug  in  den  Saal  sangen  sie  den  Vers, 
'Jen  Sie  links  im  Wortlaut  linden 

Den  Bericht  Uber  den  Fnstetabend  und  viele  an¬ 
dere  Berichte  Uber  die  Feslbriiuche  zu  Hause  finden 
Sic  In  dem  Arbeltshefl  Vom  Frstrfeiern  In  Ost. 
lireiiKen.  das  von  der  Abteilung  Kultur  heraus- 
gegeben  wurde  und  zum  Preis  von  DM  1,20  ange- 
tordert  werden  kann  (2  Hamburg  IS.  Parkallee  88). 


Nun  gehen  Sie  aber  /u  Ihrer  Tischdame.  Sie 
erwartet  Sie  schon!" 

Lohmann  beobachtete  amüsiert  das  lange  Ge¬ 
sicht  des  Freundes,  der  sicher  erwartet  hatte, 
neben  dem  Geburtstagskind  seinen  Platz  zu  er¬ 
hallen. 

.Kommet  Sic,  kommen  Sie." 

Es  war  Lottes  Erbtante,  die  ihm  zuwinkte.  Sie 
war  etwas  zu  mollig  geraten,  ihres  Mundwerk» 
wegen  gefürchtet,  nicht  mehr  jung,  aber;  mxii 
ledig  —  und  begütert. 

.Kommen  Sie,  essen  Sie.  erzählen  Sie  mit 
was." 

Da  es  Lottes  Erbtante  war,  also  auch  bald 
die  seine,  mußte  Grambiegel  schon  den  Liebens¬ 
würdigen  spielen.  Ihm  gegenüber  hatte  Lob* 
mann  Platz  genommen,  gespannt,  wie  die  Dinge 
sich  entwickeln  würden. 

.Essen  Sie."  Die  umfangreiche  Dame  packte 
ihm  ein  riesiges  Stück  Torte  auf  den  Teller  und 
schwatzte  eifrig  los.  Grambiegel  hörte  nicht.  Er 
sah  nur  die  Lotte  an,  die  einen  so  merkwürdig 
glücklichen  Eindruck  machte.  Und  der  Jüngling 
neben  ihr  hatte  solch  blanke  Augen.  Nun,  nach¬ 
her  würde  er,  Grambiegel,  mit  Lottes  Vater 
sprechen,  dann  würde  die  Spielerei  erin  Ende 
haben. 

.Sie  essen  ja  nichts"  Grambiegel  wurde  aul¬ 
merksam.  Er  sah  seine  Nachbarin  an.  .Wissen 
Sie,  Sie  sollten  erst  gar  nicht  geladen  werden, 
aber  dann  sagte  ein  Herr  ab.  Wir  wären  dann 
dreizehn  Personen  am  Tisch  gewesen.  Idi  wäre 
dann  auch  abgereist.  Ich  bin  nämlidi  abergläu¬ 
bisch." 

Sie  lächelte. 

.Da  besann  sich  die  Lotte  doch  noch  auf  Sic, 
Herr  Grambiegel,  und  schrieb  schnell  eine  Karte. 
Freilich,  wenn  wir  gewußt  hätten,  daß  Herr 
Lohmann  kommen  würde,  hätten  wir  Sie  nicht 
zu  bemühen  brauchen." 

Lohmann,  der  jedes  Wort  gehört  hatte,  be¬ 
obachtet  stillvergnügt  das  lange  Gesicht  des 
Freundes. 

.Ist  Ihnen  nidit  gut,  Herr  Grambiegel?  Sie 
sind  so  blaß.  Trinken  Sie  was.  und  essen  Sie." 

Die  Erbtante  packte  ihm  ein  neues  Stück  auf 
den  Teller  und  vergaß  sich  selbst  auch  nicht. 

.Heute  gibt  es  noch  eine  Überraschung."  Sie 
tat  geheimnisvoll 

»Eigentlich  sollte  idi  es  ja  noch  nicht  sagen 
Der  Egon,  ich  meine,  Herr  Richter,  hat  sein  Exa¬ 
men  mit  Auszeichnung  bestanden.  Er  hat  schon 
eine  gute  Anstellung!“ 

Sie  liebäugelte  mit  der  Buttercremtorte.  (Soll 
ich,  soll  ich  nicht?).  Schließlich  entschied  sie  sich: 
Ich  soll.  Zwischen  zwei  Bissen  meinte  sie 

»Nachher  —  eigentlich  soll  ich  ja  nichts  ver- 
">«*"  —  nadiher  wird  mein  Bruder  die  Ver¬ 
lobung  seiner  Tochter  Lotte  mit  Herrn  Eqon 
Richter  verkündigen.  —  Was  ist  bloß  mit  Ihnen, 
Herr  Grambiegel?  Sie  sehn  ja  ganz  gelb  aus." 

-Oh,  nichts.  Es  ist  gleich  vorüber.* 

Er  trank  sein  Glas  aus,  trank  noch  eins.  Dann 
negann  er  der  Tischnachbarin  den  Hof  zu  ma- 
dien,  plauderte,  lachte,  flüsterte  ihr  dicke 
Schmeicheleien  ins  Ohr 

Ais  die  beiden  Freunde  heimfuhren,  sag»« 
LOhmann  nichts  als:  .Na?“ 

Grambiegel  schwieg  erst,  dann  sagte  er: 

„Sie  ist  ja  auch  viel  zu  jung  für  midi  Aber 
ule  ““  gar  nidlt  so  übel.  Die  Lotte  ist  arm. 
der  Richter  auch.  Die  Tante  ist  reich  -  gar  nicht 
so  übel  Weißt  du  was.  Wenn  ich  sie  heirate. 
1  ann  werd  ich  Lottes  Erbonkel,  und  dann  . 
aann  enterbe  ich  sie." 


as  Pzobdem  Eine  merkwürdige  Geschichte  von  Heinz  Panka 


Mich  hat  schon  immer  die  Frage  gequält  .  .  . 

Dabei  hatte  ich  überhaupt  keine  Ahnung,  wel¬ 
che.  Ich  wollte  ihr  nur  helfen,  die  Gesellschaft 
beleben,  die  plötzlich  stumm  geworden  war. 

Es  gibt  solche  unbehaglichen  Pausen.  Eben 
noch  sitzt  man  in  der  sdiönsten  Unterhaltung. 
Und  auf  einmal:  der  Faden  ist  gerissen.  — 
Tödliche  Pausen  können  das  werden. 

Man  sitzt  da.  Kinder,  was  machen  wir  jetzt? 
Und  dann  sagt  einer:  Ich  muß  leider  morgen  .  .  . 
Und  ein  anderer  hat  einen  weiten  Weg  .  .  . 

Wir  saßen  da.  —  Sie  als  Gastgeberin. 

Ich  bin  nie  ein  großartiger  Unterhalter  ge¬ 
wesen.  Und  vor  ihr  werde  ich  immer  verlegen. 
Ein  schlimmes  Zeichen.  Aber  ich  lasse  nidit  nach 
zu  behaupten,  Leute,  die  in  Gegenwart  ihrer 
Verwirrung  elegante  Sätze  bauen,  sind  nur 
scheinverliebt.  Ein  wahrhaft  Verliebter  hat  dann 
einen  Kloß  im  Hals,  Denkstörungen,  leidet  un¬ 
ter  Blidctrübung. 

Und  nun  sahen  sie  alle  auf  mich. 

Zugegeben,  es  war  eine  Gelegenheit  zu  glän¬ 
zen,  vor  ihren  braunen  Rehaugen  und  ihrem 
braunen  Haar  —  ein  Versucht 

Roland  war  noch  dabei.  Und  ich  hatte  das 
sichere  Gefühl,  mein  Nebenbuhler.  Er  hat  Fem- 
sehverblndung;  da  ist  vieles  leichter.  Dann  Her¬ 
bert  T.,  Bettina,  Gessner  und  K.  Die  Gesell¬ 
schaft  füllte  ihre  neue  Einzimmerwohnung. 
Viertausend  Baukostenzuschuß,  die  Hallte  ver¬ 
loren,  hätte  ich  nie  gemacht.  Geschmackvoll  ein¬ 
gerichtet  mit  Mädcheneigenheiten,  an  die  sich 
Ehemänner  nur  schwer  gewöhnen,  die  Ver¬ 
liebte  aber  mil  den  Augen  streicheln:  kleine 
Riunienvasen,  Reiseandenken,  Spielzeug,  eine 
Puppe;  kindlich  rührender,  überflüssiger  Staub- 
krimskrams. 

Wir  saßen  um  den  niedrigen  Tisch,  auf  der 
Kautsch,  auf  den  magenkiemmenden  Sesseln  — 
ich  am  Kopfende.  Alle  die  Augen  auf  mich  ge¬ 
richtet.  Auch  sie  ihre:  ganz  groß. 

Was  hatte  ich  da  gesagt?  .Mich  hat  schon 
immer  ..."  Ich  schob  die  Finger  ineinander. 

Zum  Teufel  mit  solch  hulben  Sätzen,  deren 
Ende  man  sich  vorher  nicht  überlegt  hat.  Sie 
hängen  in  der  Lull,  sich  windend  wie  geworfene 


Papierschlangen;  mit  dem  Unterschied,  daß  Pa¬ 
pierschlangen  ein  Ende  haben.  Diese  möchten 
es  nur  .  .  . 

Und  .gequält'  hatte  ich  gesagt.  .Mich  hat 
schon  immer  die  Frage  gequält.'  So  etwas  Bom¬ 
bastisches.  Als  hätte  idi  init  ihr  gerungen,  Brust 
an  Brust,  im  Büro,  auf  der  Straße,  zu  Hause, 
im  Bett  ...  Im  Bett,  ha!  .  .  .  Oberhaupt,  so  viele 
Fragen  quälen  mich  gar  nicht.  Ich  bin  ein  real 
denkender  Mensch  und  fühle  mich  in  der  realen 
Welt  am  wohlsten.  Verborgene  Urtriebe,  die 
Relativitätstheorie,  Molekularverwicklungen, 
das  Essentielle  im  Nichts,  sicher  sehr  wichtig. 

.  .  .  Und  wie  die  mich  alle  anstarren.  Roland  mit 
dem  Fernsehen  im  Rücken  ja  mehr  abschätzig. 
W’-  kann  den  schon  viel  gequält  haben  .  .  . 
Sie  ja  ganz  Erstaunen,  geheime  Frage,  die 
Kirschlippen  geötfnet. 

Himmel  nochmal,  es  muß  doch  etwas  geben, 
etwas  ...  Idi  kann  sie  doch  nicht  langer  war¬ 
ten  lassen.  Du  mußt  etwas  sagen.  Aber  mein 
Kopf  ist  leer,  leer  wie  die  Magdeburger  Ku¬ 
gel.  Nicht  mal  der  letzte  Witz  von  meinem 
Chef  ist  drin.  Und  wer  die  Witze  meines  Chefs 
kennt  ...  Es  muß  etwas  Umwerfendes  sein  .  .  . 
»Sein“  ist  gut.  Unser  .  unser  Sein. 

.Unser  Sein",  sage  ich.  Seinsfragen.  Sein  und 
Zeit  .  .  Seinsgebung.  Sinngebung.  Fällt  nicht 

auf.  Der  T.  hat  ja  die  höhere  Schule  besucht. 
Für  die  ist  das  einfacher.  Sicher  hat  er  einen 
Aufsatz  darüber  geschrieben.  Es  gibt  doch  wohl 
kaum  etwas  Umfassenderes  als  das  Sein  .  .  . 
Aber  nun  weiter. 

Ich  öffne  die  Hände. 

.Ich  meine,  falls  das  überhaupt  interessiert?" 
sage  ich. 

»Doch!"  —  .Natürlich."  —  .Selbstverständ¬ 
lich!"  —  .Sehr,  sehr!"  —  .Stell  das  Radio  lei¬ 
ser!" 

Hätte  ich  mir  denken  können.  Etwas  Philoso¬ 
phisches  macht  sich  ja  immer  gut  als  Zwischen¬ 
würze.  gibt  den  erforderlichen  Gehalt,  zeigt, 
daß  man  Werte  hat,  auch  innere;  tief,  sehr  tief. 
Nein,  Ich  bin  nicht  der,  der  ich  vielleicht  schei¬ 
nen  maq  Tauscht  euch  nicht.  Das  ist  Schale. 
Auch  idi  habe  Abgründe  Abgründe.  Wohin 


mir  zu  folgen  idi  niemandem  raten  möchte. 
So  schwarz  ist  keine  Nacht.  Ein  Eisberg  bin 
idi.  Idi  hüstele.  Verfluchte  .  .  .  »Unser  .  .  .*  Ich 
raudie,  ziehe  den  Rauch  voll  in  die  Lunge, 
blase  ihn  durch  die  Nasenlöcher,  starre  vor 
mich  hin,  strecke  den  Arm  aus,  zerdrücke  die 
Zigarette  sorgfältig  im  Aschenbecher. 

.Unser  Sein",  sage  ich  und  ziehe  den  ausge¬ 
streckten  Arm  langsam  zurück,  .ist  das  so?" 

.Bitte?  .  .  Wie?" 

Roland,  dieser  Idiot,  sagt  natürlich  gleich, 
.das  habe  ich  nicht  verstanden."  Aber  selber 
einen  Beitrag  leisten.  Typisch. 

-Ich  meine",  sage  idi  lauter  und  streife  ihn 
kühl,  „ist  das  so?"  —  jedes  Wort  deutlich,  das 
O  ausschwingend  zugleich  als  Frage;  drücke 
dabei  erklärend  die  Hände  zu  einer  kleinen, 
runden  Öffnung,  groß  genug  für  das  So.  — 
Eine  ganze  Philosophie  stedet  darin,  eine  Philo¬ 
sophie  des  Schweigens,  die  einzig  richtige,  weil 
sich  Letzteres  gar  nidit  in  Worte  fassen  läßt. 

In  was  für  Abenteuer  sich  ein  Verliebter 
manchmal  stürzt.  Bettina  sagte  —  Bettina  ist 
unglaublidi  dumm;  aber  sie  hat  eine  gute  Figur, 
diz  lenkt  ständig  von  ihrer  Aussage  ab  — 
.Kannst  du  das  nicht  näher  erklären?" 

„Noch  näher?" 

Roland  wollte  gerade  wieder  anfangen,  da 
war  sie  es,  die  mir  beistand,  mich  rettete.  ^Das 
ist  doch  klar",  sagte  sie.  »Unser  Sein  in  seiner 
Fragwürdigkeit  an  sich,  in  die  wir  geworfen, 
der  wir  ausgesetzt  sind.“ 

Es  wurde  ein  herrlicher  Abend,  tief  in  jeder 
Beziehung.  Ich  durfte  sogar  länger  bleiben.  Es 
ergab  sich  so,  für  uns  beide,  überraschend 

Neulich,  ich  weiß  nicht,  woher  ihr  das  zuge¬ 
ilogen  ist,  sie  häkelte  gerade  an  einem  rosa 
Jäckchen,  sie  ist  unglaublidi  sprunghaft,  sagte 

.Was  hast  du  dir  eigentlich  damals  gedacht- 
.Unser  Sein,  ist  das  so?" 

.Ach",  sagte  idi  —  wir  wohnten  da  schon  ein 
paar  Jahre  in  unserer  neuen  Wohnung  —  „ein 
ontologischer  Vorgang,  existenziell  nicht  faß- 
bar  und  daher  audi  nicht  erklärbar  —  in  etwa.“ 

.Ja,  so",  sagte  sie.  „An  sich  habp  idi  mir  das 
schon  gedachl  " 


Es  war  in  jener  schon  sagenhai  ten  Zeit  vor  dem 
Ersten  Weltkrieg. 

Dröhnendes  Lachen  füllte  die  altertümliche, 
aber  gemütliche  Gaststube  in  der  .Grünen 
Katze'  Der,  den  es  anging,  saß  in  stoische! 
Ruhe  da 

„Grambiegel  will  heiraten.“ 

„Der  alte  Krüppel,  und  noch  dazu  ein  so  jun¬ 
ges  Mädchen.“ 

„Ihr  Vater  könnte  er  sein." 

„Die  kann  dir  wenigstens  die  Zähne  zeigen, 
du  hast  ja  keine  mehr." 

Jetzt  erhebt  sich  der  dicke  Lohmann,  der 
Sprecher  des  Junggeselienclubs  zu  Insterburg 

„Seid  mal  ruhig,  ihr  Jünglinge,  laßt  den  an¬ 
gehenden  Bräutigam  zu  Worte  kommen.  Hyro- 
nimus  Grambiegel,  gestehe,  warum  willst  du 
heiraten?" 

„Erstens",  begann  Grambiegel,  .bin  ich 
krank." 

Wieder  Geiächter.  Lohmann  gebot  Ruhe. 

„Warum  nimmst  du  dir  keine  Pflegerin?" 

„Die  läufl  mir  fort,  wenn  es  ihr  nicht  mehr 
paßt.  Und  schließlich,  man  will  ja  auch  was 
fürs  Herz  haben." 

„Und  da  suchst  du  dir  die  Schönste  weit  und 
breit  aus  " 

„Schließlich  bin  ich  wer  und  kann  auch  der 
Frau  was  bieten." 

„Weißt  du,  daß  ein  stattlicher  junger  Mann 
ihr  den  Hol  macht?" 

Jetzt  lacht  Grambiegel. 

„Der!  Der  ist  nichts  und  hat  nichts.  Mit  dem 
spielt  sie  doch  bloß.  Sie  will  mich  eifersüchtig 
machen.  Ich  weiß  doch,  wie  sie  auf  mich  wartet. 
Morgen,  an  ihrem  Geburtstag,  werde  idi  es  ihr 
sagen.  Was  glaubt  ihr.  wie  die  sich  freut?" 

„Bist  du  so  sicher?  Schließlich  bist  du  vierzig 
Jahre  alt,  du  bist  dick,  hast  einen  kahlen  Kopi, 
hast  schon  falsche  Zahne,  auch  sonst  ist  mit  dir 
nicht  viel  los.  Der  andere  ist  jung,  schön,  sport¬ 
lich." 

„Pah,  ich  hab  Geld.  Und  das  ist  bei  jeder  Frau 
die  Hauptsache." 

„Wollen  wir  wetten,  das  sie  dich  nicht 
nimmt?" 

„Ja,  wetten,  wetten." 

„Ich  wette  nicht.  Morgen  bin  ich  der  Verlobte 
von  der  Lotte  Schirakat.  Wenn  ihr  wollt,  könnt 
ihr  mir  jetzt  schon  gratulieren." 

Lohmann  stand  auf; 

„I nT  -Atfftrag  dieser  ehrenwerten  Versamm¬ 
lung  werde  ich  dich  morgen  begleiten,  um 
Zeuge  der  Ereignisse  zu  sein." 

Lohmann  hatte  Mühe,  den  Clubkameraden 
munter  zu  bekommen.  Ersl  als  der  den  Kopf  in 
die  Schüssel  mit  kaltem  Wasser  gesteckt  hatte, 
kam  er  zu  sich. 


Fasleloawend  hl  jekoame, 

I.oop  atme  Linge, 
wi  nulle  Itajle  g oahne, 

Loop  atme  Lin  ge, 

Zucht  und  Ehr  wille  wir 
bi  er  Jungfer  finde  . . . 

Hier  auf  unserem  Foto  sind  —  noch  in  dei 
Heimat  —  „De  Noalanger"  angetreten,  ln  ihren 
schönen,  handgewebten  Trachten  umrahmen  sie 
den  Bügelmeister,  der  (in  der  Mitte  vorn)  den 
buntgeschmückten  Bügel  hält.  Auf  Tonband  er¬ 
zählte  nadi  der  Vertreibung  eine  Natangerin 
vom  Fastelabend  in  der  Heimat: 

Der  Fastelabend  begann  in  unseren  nalangi- 
schen  Dörfern,  wenn  es  gerade  noch  hell  war 
Bügelrneister  und  Dorfmusikanten  zogen  von 


„Ach,  mir  ist  so  elend." 

„Hast  wohl  Angst?“ 

„Wofür?" 

„Vor  dem  Verlobungsring." 

„Eigentlich  ist  sie  ja  auch  ein  bißchen  zu  jung 
für  mich." 

„Keine  Ausrede,  jetzt  wird  verlobt.  Mach  dich 
fertig,  es  ist  höchste  Zeit." 

Lohmann  steuerte  den  Wagen,  als  beide  über 
Ernstfelde  und  Siemonisdiken  nach  dem  an  der 
Angerapp  gelegenen  Dorf  Pakalene  fuhren,  wo 
die  vielumworbene  Lehrerstoditer  Lotte  Sdiim- 
kat  bei  ihren  Eltern  wohnte. 

Grambiegel,  blaß  und  elend,  stöhnte.  Auf 
seiner  Stirn  standen  Schweißtropfen. 

„Du  solltest  lieber  im  Bett  bleiben.“ 

„Ach,  diese  Magenschmerzen  Aber  ich  muß 
hin,  sie  hat  ja  schriftlidi  um  mein  Kommen  ge¬ 
beten." 


Tür  zu  Tür,  Bursche  und  Mädchen  kamen  durch 
die  niedrigen  Fenster  gesprungen  und  folgten 
paarweise  der  Musik.  Die  bestand  in  letzter 
Zeit  wohl  meist  aus  Handharmonika,  Geige  und 
Teufelsgeige,  einem  selbstgebauten  Schrumm- 
Schrumm-Instrument, 

Der  Bügelrneister  schwang  seinen  großen 
Tannenkranz  nach  rechts  und  nadi  links,  drehte 
sich  um  sich  selbst,  sprang  mehrmals  durch  den 
Bügel  wie  über  ein  Springseil,  schwang  ihn  im¬ 
mer  über  den  Kopf.  So  tanzte  er  dem  immer 
länger  werdenden  Zug  voran,  bis  in  den  Kruo 
hinein.  Kinder  und  Alte  hinterher. 

Damals  waren  die  Krugsäle  noch  leer.  Kein 
Wirt  verlangte,  daß  der  ganze  Saal  voller  Tische 
stand  und  die  Jugend  sich  auf  einer  kleinen 


Frau  Schimkat  begrüßte  die  Gäste,  fand,  das 
Grambiegel  krank  aussähe  und  besser  im  Bell 
geblieben  wäre. 

„Die  alte  Mutter!  Wie  kann  ich  im  Bett  blei¬ 
ben,  wenn  ich  mich  heute  verloben  will" 
brummte  Grambiegel.  Aus  dem  Zimmer  drang 
Gelachter  und  Tassengeklapper 

„Die  hätten  auch  auf  uns  warten  können 
Hoffentlich  ist  es  recht,  das  ich  dich  mitbringe", 
mit  einem  schielen  Blick  auf  Lohmann,  „du  bist 
doch  nicht  geladen." 

„Das  tst  sogar -sehr  recht,  alle  kleinen  Mäd¬ 
chen  mögen  mich." 

Lotte  saß,  wie  der  junge  Frühling  anzusehen, 
am  Tisch  und  neben  ihr  der  andere,  frisch  und 
strahlend. 

„Es  ist  lieb  von  Ihnen,  das  Sie  gekommen 
sind,  Herr  Grambiegel.  Ah.  die  schönen  Rosen. 
Da  haben  sie  ja  viel  Geld  für  mich  ausgegeben. 
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Pflege  im  KnegslazareU  noch  immer  nicht  nn 
Vollbesitz  ihrer  Gesundheit  war.  Ich  hätte  Mia 
also  wegen  meiner  Voreingenommenheit  eigent¬ 
lich  etwas  abzubitten  gehabt.  Und  das  um  so 
mehr,  als  mein  Schwiegervater  es  sich  angele¬ 
gen  sein  ließ,  mich  über  den  schicksalsreichen 
Weg  der  zweifellos  Bedauernswerten  aufzu¬ 
klären.  Er  habe  ohnehin  seiner  Tochter  den  Um¬ 
gang  mit  Freundinnen  beschränken  müssen,  da 
seine  Arbeit  häusliche  Unruhe  nicht  vertrug 

Sudermanns  hatten  Mia  bei  ihrem  inzwischen 
verstorbenen  Vater,  einem  General  v.  König, 
vor  etlichen  Jahren  kennengelernt,  als  sie 
wegen  des  Umbaues  des  Grunewaldhauses  für 
ein  halbes  Jahr  dessen  Wohnung  in  der  Lands- 
huter  Straße  bezogen,  während  König  mit  sei¬ 
ner  Tochtei  eine  Auslandsreise  unternehmen 
wollte  Mias  jüngere  Schwester  (wie  ein  Ell- 
chen,  so  hauchzart  und  hold  sei  sie  gewesen) 
starb  zwei  Tage  nach  dem  Ableben  des  gelieb¬ 
ten  Vaters,  dem  sie  auf  dem  Totenbett  einen 
schmerzlichen  Kuß  auf  die  Lippen  gedrückt 
hatte,  an  Leichengift. 

Sudermann  berichtete,  wie  die  allein  zurück¬ 
gebliebene  Mia  in  ihrem  Kummer  über  den  Tod 
ihrer  beiden  nächsten  Angehörigen  einen  eng¬ 
lischen  Lord  heiratete,  der  ein  Schloß  unfern 
von  London  besaß  Diese  etwas  voreilig  und 
ohne  Neigung  geschlossene  Ehe  wurde  jedoch 
bald  (und  zwar  wegen  querer  Veranlagung  des 
Grafen)  wieder  geschieden,  und  Mia  nahm 
ihren  früheren  Mädchennamen  wieder  an.  Der 
Gemahl  —  irgendwie  verurteilt  —  stellte  ihr 
dennoch  einen  Flüge)  seines  Schlosses  und 
nicht  geringe  Liegenschaften  willig  als  Eigen¬ 
tum  zur  Verfügung,  wie  denn  auch  wohl 
charakterlidi  nichts  Sonderliches  gegen  ihn  ein¬ 
zuwenden  war.  Im  Gegenteil,  er  war  enttäuscht 
über  die  Scheidung  und  schien  daher  nicht  nur 
des  Dekorums  wegen  den  immer  wieder  spora¬ 
dischen  Besuch  der  Gattin  auf  seinem  Herr¬ 
schaftssitz  zu  begrüßen  und  zu  erbitten 

Das  war  immerhin  ein  menschliches  und  zu¬ 
gleich  materielles  Pflaster  für  Mia  bei  ihrem  so 
nachdrängenden  Schicksal  gewesen,  so  daß  ich 
diese  Klarstellung  Sudermanns  als  Ergänzung 
des  berechtigten  mütterlichen  Vorwurfs  gern  zur 
Kenntnis  nahm.  Denn  daß  mein  Schwiegervater 
an  dem  Geschick  dieser  Vereinsamten  lebhafte 
Teilnahme  empfand,  war  recht  begreiflich.  Er, 
dem  es  aus  Beruf  eingeboren  war,  das  Leben 
stofflich  zu  formen  und  ungewöhnlichen  Schick¬ 
salen  nachzugehen,  fühlte  sich  auch  persönlich 
durch  dies  zarte  Wesen  angezogen.  Denn  sie 
war  ein  zerbrechliches,  anhängliches  Person¬ 
ellen,  und  es  mochte  an  mir  liegen,  daß  ich  mich 
in  ihrer  Nähe  Immer  wieder  von  einem  kühlen 
Hauch  angeweht  fühlte.  Da  sie  aber  für  meine 
Frau  allen  Segen  übrig  hatte,  sah  ich  mich  mit 
zartem  Zwang  zur  Begleichung  meines  früheren 
Verhaltens  veranlaßt  und  bemühte  mich  zumin¬ 
dest,  meine  anfängliche  Abneigung  zu  über¬ 
winden. 

Fortsetzung  folgt 


HANS  FRENTZ 


"Die  Cjesdtichte  der  (Baronesse  VKiu  vom  %. 

Aus  den  Erinnerungen  an  Hermann  Sudermann  und  seine  Zeit 


Man  sagte  von  Sudermann,  er  habe  Augen, 
die  sich  schwer  im  Blick  fangen  lassen. 
Gleicherweise  ist  auch  sein  Verhältnis 
zu  Menschen  und  Dingen  eher  durch  Episoden 
als  durch  Erklärungen  deutbar.  Unwillkürlich 
formte  seine  Phantasie  die  ihn  anziehenden 
Menschen  nach  seinem  Bilde  und  verlieh  ihnen 
leichtgläubig  Eigenschaften,  wie  seine  lebhafte 
Vorstellungskraft  sie  für  seine  Bühnenszenen 
brauchte.  Et  war  fast  verstimmt,  wenn  die  Fami¬ 
lie  sein  vorgefaßtes  Urteil  nicht  teilte.  Vor 
allen  Dingen,  wenn  es  die  galante  Welt  der 
Frau  anging. 

So  seien  hier  episodenhaft  einige  Seitenhand¬ 
lungen  mitgeteilt,  die  noch  ein  Schlaglicht  auf 
jene  dem  Ersten  Weltkrieg  folgenden  Jahre 
werfen.  Solche  Erlebnisse  gehen  in  die  ersten 
Tage  zurück,  die  meiner  Verlobung  mit  seiner 
Tochter  folgten.  Ich  selber  zog  mir  dabei  von 
Clara  Sudermann,  der  Mutter  meiner  Braut, 
eine  Zurechtweisung  zu,  die  ich  nicht  vergessen 
habe,  weil  sie  die  einzige  dieser  zutiefst  groß¬ 
zügigen  Frau  geblieben  ist.  Sudermann  griff 
später  selbst  in  diese  Vorgänge  ein,  die  dann 
in  ihrer  Folge  dramatisch  enden  sollten, 
Hede  Sudermann  hat  mich  als  Braut  eines 
Tages  in  ihrem  Elternhause  mit  einer  ihrer 
wenigen  Freundinnen  bekanntgemacht,  Ba¬ 
ronesse  Mia  von  König.  Mochte  nun,  als  sie 
lebhaft  auf  mich  zukam,  das  gezierte  Lächeln, 
das  ihre  kühlen  Augen  sich  abzwangen,  mir  un¬ 
behaglich,  also  wohl  unecht  erscheinen,  so  er¬ 
regte  das  eilfertige  Anerbieten  .Lassen  Sie  uns 
für  immer  Freunde  seinl",  mit  dem  sie  ihren 
Händedruck  bei  dieser  ersten  Begrüßung  be¬ 
gleitete,  unwillkürlich  noch  mehr  mein  Miß¬ 
fallen,  so  daß  ich  die  so  eifrig  angetragene 
Freundschaft  nicht  gleich  mit  hohen  Worten  zu 
erwidern  vermochte.  Ich  ließ  es  also  mit  einer 
gemessen  höflichen  Verbeugung  genügen,  um 
mich  dann  angelegentlich  dem  treuen  Hunde 
Mikas  zuzuwenden,  dessen  jedesmalige  unbän¬ 
dige  Freude  über  mein  Erscheinen  im  Hause 
mich  erwärmte  und  mir  in  diesem  Augenblick 
eine  willkommene  Ablenkung  bedeutete. 

Die  Baronesse  bedauerte  unendlich,  daß 
.Blumenhübner'  —  dieser  war  damals  der 
teuerste  Blumenmittler  in  .Berlin  W'  —  ihre  für 
uns  zur  Verlobung  ausgesuchten  Orchideen  zu 
senden  vergessen  habe.  Mir  war's  indessen 
nicht  unlieb,  da  ich  mich  nun  weniger  verpflich¬ 
tet  zu  fühlen  und  nicht  zu  danken  brauchte. 

Als  der  Besuch  gegangen  war,  deutete  mir 
Clara  Sudermann  sichtlich  ungern  an,  daß  mein 
Verhalten  nicht  meinem  sonstigen  so  korrek¬ 
ten  Wesen  entspreche  und  ihr  daher  leider  um 
so  mehr  habe  auffallen  müssen.  .Sie  ist  mir 


unausstehlich,*  sagte  ich,  und  war  bereits  um 
die  verlorene  Zeit  besorgt,  die  ich  wohl  oder 
übel  diesem  standeseitien  Geschöpf  würde  zu 
widmen  haben.  Immerhin  mußte  ich  einsehen, 
daß  ich  es  an  schicklichem  Verhalten  vielleicht 
hatte  mangeln  lassen,  und  entschuldigte  mich 
bei  ihr,  die  nicht  in  diese  Unterhaltung  eingriff, 
da  ich  die  Angelegenheit  bereits  selbst  zu 
meinen  Ungunsten  entschieden  hatte. 


Ith  muß  gestehen,  daß  ich  diese  zu  über¬ 
nehmende  Freundin  später  als  ein  Muster  von 
Hilfsbereitschaft  kennenlernte.  Sie  schenkte  uns 
zur  Hochzeit  ein  kostbares  Sevres-Tintenfaß 
(wenn  man  im  allgemeinen  mit  solchem  über¬ 
flüssigen  und  Platz  raubenden  Schmuck  auch 
nicht  viel  anzufangen  weiß)  und  war  bemüht, 
uns  jeden  Freundschaftsdienst  zu  leisten,  da  sie 
viel  Zeit  hatte  und  meine  junge  Frau  seit  Ihrer 


Gezielte  Hilfe 
bei  Bandscheiben- 
Schmerzen 

durch  Einrefben  mit  Togal-Liniment. 

Jetzt  auch  als  Spray  erhältlich) 

Hochwirksame  Pflanzenkonzontrate  und 
Arzneistoffe  wirken  gezielt  auf  das 
Schmerzzentrum  ein,  lösen  Verkrampfun¬ 
gen,  beruhigen  die  Nerven  und  lindern 
die  Schmerzen.  ln  Apotheken. 


TOGAL  HB3I 


Neu:  Da«  wohltuende  Togal-Rheumabad 


VollßS  Haar  verjüngt  (  Urlaub  /  Reiten 


und  wirkt  «ympethlsch  anziehend  Heer- 
nährpllege,  besonders  bei  Schuppen. 
Auslall  usw..  mit  meinem  .Vitamin-Haar¬ 
wasser*  aul  Welzenkelmölbasia  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  großartig*. 
„Überraschender  Erfolg*  etc.  —  QroBe 
Flasche  7.30  OM.  zahlbar  In  30  Tagen, 
also  keine  Nachnahme,  daher  gleich  be¬ 
stellen.  Oho  Blocherer.  Haust.  *0  HC. 
SS  Augsburg  1 

GREIF  bis  zu  10  Rasuren! 

rostfrei  io  Stück  2,t0  DM 

Rasierklinqen  25  Stück  7,-  DM 

tbl.  II  KONND-Vorjondh.  IS  Oldenburg  l.  0. 


Urlaub  In  der  LQncburger  Heide 

m.  hcimatl.  Küche,  Vollpens.  I 
DM  14.—.  Anfr.  bei  Fritsch.  3144 
Sottorf,  Gärtnerweg  121,  Telefon 
Nr.  (0  41  32)  4  94, 

Ostseeheilbad  Grömitz 

Haus  Morgenrot)).  Grüner  Kamp  5. 
Telefon  0  45  #2  /  4  38.  Zimmer  mit  W. 
(w./k.),  Heizung,  Aufcnthallsraum,! 
Mal/Junl  Sept.  8— 10,—  DM  pro  Bett: 
mtt  Frühst.,  Haupts.  12,—  DM.  —  < 
Sommerwohnungen  nach  Verelnb.l 
Ruhige  Lage,  FuBweg  zum  Strand 
20  Minuten.  1SS8/70  neu  umgebaut; 
und  vergröBert. 


\  Ostpreußen  im  f%ild  \ 

t  Der  Bltdpostkarten-Kalender  mit  24  Aufnahmen  und  einem  f 
#  farbigen  Titelbild  Ist  noch  lieferbar!  Kunstdruck  4,40  DM  ff 

;  Rautenbergsche  Buchhandlung -295  Leer  j 


STELLENANGEBOTE 


Fertige  Betten  u.  Kopfkissen 

InUtt«.  B«ttvrt«<*i».  Wollet««* «ft.  Karo-Stop-  I 
Flacftb«tt*n,  D*unand«ck«n,  D*ttf«dern^lr«ht  I 
vom  F*chb«trf«b : 


Heimatbilder  -  Eldie  2^  I  Rudolf  Blahut 


Ölgemälde,  Auswahlsendung.  Teil¬ 
zahlung.  Kunstmaler  Baer,  1  Ber-I 
lln  37,  Quermatonweg  118. 

xzAquaicCHe 

Ostpr.  Motive  (Steilküste,  Haffe, 
Masuren.  Elche.  Königsberg).  Preise 
24,—  bis  53,—  DM.  Unverbindliche 
Auswahlsendung  schickt  Kurt  Neu¬ 
mann,  Flensburg,  Angelsunder  Weg 
Nr.  40,  Telefon  2  2S  33,  früher 
Königsberg  Pr.  _ 

Leijtenbruch-Leldonde 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis¬ 
prospekt  durch 

Ilöhm- Versand,  *331  Königsberg  71 


übersetzt  und  beglaubigt 
Alfons  Buhl 

Best.  Vereidigter  Dolmetscher 
und  Übersetzer 

»391  Balzweg  bei  Passau.  Anglstr.  IS 


G«gr.  1882.  Gtimrnhaua  D««ch«n>U/N«u«m 

i.».  8492  Furth  1.  Wald 


Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 

Kurhctm  Haus  RENATE 

Moltkestraße  2  a.  Tel.  (0  62  22)  27  24 
2  Min  v.  Kurpark  u.  Badehäusern 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Immobilien 


Welche  Dante  mlttl.  Alters  mit  Er¬ 
fahrung  u.  Interesse  an  Haus., 
Küche  u.  Garten  würde  ält 
Herrn  lm  Raum  Kiel  die  Wirt¬ 
schaft  führen?  Zuschr.  mit  An¬ 
gaben  Uber  bisherige  Tätigkeit; 
und  Ansprüche  u.  Nr.  00  652  an 
Das  Ostpreuüenblatt,  2  Hbg.  13. 


Ost-  und  Westpreuüen.  Alte  Bü¬ 
cher,  Landkarten  und  Ansichten. 
Liste  gratis.  K.  BREYER,  Anti¬ 
quariat,  6i  Darmstadt.  Postfach 
Nr.  212. 


toS  Ä01  Rasierklingen 

100  Stück  o:«  Z  3‘70'4'w'iJS 

Kein  Risiko,  ROdcgoboredit,  30  Tage  Ziel 

(ONNfX-Vonandh.  IS  Oldtnbsrol.  0.  AM.  t« 


©Junghennen  verpackungsfrei 

Verkaufe  wegen  Platzmangel  einige  hundert  lege 
reife  schwere,  weiße  Leghorn  u.  Kreuz.-Vlelleget 
DM  7.50,  am  Legen  DM  8,50,  Hybriden  ln  Weiß  und 
Rot  je  Stufe  DM  1.—  mehr.  Tiere  werden  der 
Witterung  entsprechend  verpackt.  Leb.  Ank.  gar.  3  Tg.  z.  Ans. 
Landwirt  Josef  Wtttenborg.  4*31  Kaunitz.  Postfach  110. 
Telefon  0  52  46  /  4  71. 


Bits.  L 

Betten  u.  Aussteuer  vom  „Rübezahl 


zur  Ansicht 

und  völlia  kostenlos  mil  RöckpoMo  senden  wir  Ihnen  , 
dos  große  Slollmu.terbuds  -  Alles  fOr  die  Aussteuer 
die  beliebte  Federn-Kollektion-Of.ginol.Hondsch^.8 
Dounen  u.  Federn  Bequeme  Terlsohlung  10  Wodien 
bis  12  Monatsraten  Gute  Verdt.nstmSglidi keilen 
I  Sommelbesteller  u  nebenberufliche  Mitarbeiter 
Bewährtes  Oberbelt  mit  »jähriger  Garantie 
rot,  blau,  (roise.  resedo,  gold  OM 

130  x  200  cm  m.  *  Pld.  Halbdaunen  M.< 
140  X  200  cm  m.  7  Pld.  Holbdaunen  100.’ 
ldÖ  x  200  cm  m.  8  Pfd.  Halbdaunen  114,30 
80  x  80  cm  m  2  Pld  Holbdounen  27.4« 


Dos  bekannte  Setten  u  Aussteuei  -  SptdJl  Vnmidltaui  .(tuberal 


Wenn  FLECK 

dann  von  KUNKFl 
ein  Postkolli  Königsberger 
Rinder  fleck 

•VI -Dosen  und  4/2-Dosen  DM  16, —  ij 
und  Porto 

neischermelster  Waldemar  Kunkel 
235  Neumünster-Gartenstadt 
Am  neuen  Kamp  26  a 
Telefon  (0  43  21)  4  48  13 

Das  echte  Original 

34  Kräuteröl 

Immer  beliebt  u.  bewährt. 
Probefl.  80  ccm  DM  12,—  N.N. 
Werbeangebot:  3  Fl.  DM  30.-  u.  N.N. 
vom  Spec.-Versand  K.  Schmidt. 
8918  Diessen/Ammersee  Fach  10. 
Abt  45 


Kitnlgiibergpr  Fleck 

delikat  gewürzt  nach  original 
ostpreußlschcm  Rezept.  1/1  Dose 
DM  2.80,  1/t  Dose  DM  1.50. 
Grützwurst  nach  ostprcußlscher 
Hausmacherart.  1/1  Dose  DM 
2.40,  1/2  Dose  DM  1,25. 
Mindestabnahme  4/1  Dosen, 
auch  gemischt. 

Versand  per  Nachnahme. 
Fleischerei  Schwarz 
Inh.  Klaus  Wenske 
311  Uelzen,  Veersser  Straße  37 


Jetzt  auch  lm  Miet-Kauf  ab 
etwa  195,—  DM  monatlich 
1  Hl.  UM -Fertigbaus  mit  Keller 
und  Bauplatz,  Abteilung  A  20 
495  Minden  (Weslf) 
Charlottcnstr  3,  Tel.  05  718  10  69 
Postfach  280 


V«rschi«d«n«c 


Suche  alleinstehende 
ältere  Dame 

zum  kostenlosen  Mitbewohnen 
ln  schöner  Neubauwohnung  am 
Niederrhein.  Familienanschluß. 
Zuschr.  u.  Nr.  00  662  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Für  unser  Mlkh-Felnkostgeschäfl 

suchen  wir  baldmöglichst  eine 
umsichtige  u.  zuverlässige  männ¬ 
liche  od.  weibliche  Verkaufskraft, 
die  selbständig  arbeiten  kann 
Die  Stellung  wird  Ubertariflich 
gut  bezahlt.  Bel  der  Wohnraum- 
beschaffung  helfen  wir  gern 
Freundliche  Angebote  erbitten 
wir.  Heinz  Reglln  und  Frau. 
207  Ahrensburg  bei  Hamburg, 
Roeshoop  23.  Postf.  1227.  Ruf  20  18. 


Altenheim  Im  Westerwald  sucht  für 
sofort  alleinst.,  rüstige  Frau,  die 
Lust  und  Liebe  zur  Mithilfe  und 
Betreuung  unserer  Alten  hat 
(Schwester  angenehm).  Schönes 
Zimmer  vorh.,  Gehalt  nach  Ver¬ 
einbarung.  Bewerbungen  erbeten 
an:  Ev.  Altenheim,  5241  Gebhards¬ 
hain  über  Betzdorf  (Sieg).  Noch 
einige  schöne  Zimmer  frei! 

Junges  Ehepaar  mit  2  Kindern, 
einem  Hund  und  2  Pferden  (Nor¬ 
weger)  sucht  älteres,  liebenswer¬ 
tes  Ehepaar  (auch  Rentner)  als 
Hilfe  für  Haus  und  Garten.  Wir 
bieten  moderne  3-Ztmmer- Woh¬ 
nung,  K.,  D.,  B.,  mit  Terrasse  in 
landschaftlich  schöner  Lage  Im 
Siebengebirge  sowie  angemessene 
Bezahlung.  Zuschrift  unter  Nr. 
00  610  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Ich  suche  zum  1.  4.  107U  für  modernen  Haushalt, 
Nähe  Telgte,  eine 


Wirtschafterin 


Alt.  Ehepaar  su.  Wohnung  in  Nie¬ 
dersachsen.  Zuschr.  u.  Nr.  00  538 
an  Das  Ostpreuüenblatt,  2  Hbg.  13.: 

Iaindsmann  findet  möbl.  Zimmer1 
mit  Vollpens.  u.  Farn. -Anschluß 
I  zu  günst.  Preis.  Telefon  Lübeckl 
Nr.  6  95  87. 


=  I-, 3-ZI. -Wohlig.,  Bad,  Balkon,  Garage1 

;  Un*«re  Inierunten  (Obergeschoß),  am  Niederrhein, 

I  warten  auf  Ihre  ZuidtriH.  Nähe  d.  holl.  Grenze,  zu  ver- 
-  mieten.  Zuschr.  u.  Nr.  oo  485  an 

_  Das  Ostpreuüenblatt,  2  Hbg.  13.  i 


Die  Bewerberin  sollte  in  der  Lage  sein,  nach  Ein¬ 
weisung.  unseren  4-Personen-Haushalt  (2  Mädchen. 
4  und  5  Jahre)  selbständig  und  verantwortlich  zu 
führen.  Gärtner  und  Putzhilfe  sind  vorhanden. 

Wenn  Sie  sich  für  diese  Aufgabe  interessieren, 
rufen  Sic  mich  bitte  zwecks  Vereinbarung  eines 
Vorstellungstermins  an  (0  25  04  /  4  62)  oder  schreiben 
Sie  mir. 

Wolfgang  Winkhaus. 

1404  Telgte  (hei  Münster,  Westfalen),  Vechtrup  66 


Der  Patenkreis  Rotenburg  (Wümme)  des  ostpreußlschcn 
Kreises  Angerburg,  Ostpreußen,  sucht 

Dipl.-Kaufmann  oder  Dipl.-Volkswirt 

für  hauptamtliche  Lehrtätigkeit  an  den  kaufmännischen 
Berufs-  u.  Berufsfachschulen  mit  Wirtschaftsgymnasium 
ln  Rotenburg  (Wümme).  (BAT  II  a.) 

Voraussetzung :  mindestens  dreijährige  Berufspraxis. 
Bewerbungen  erbeten  an  den  Oberkrelsälrektor  des 
Landkreises  213  Rotenburg  (Wümme).  Krelshaus. 


Jahrgang  21  /  Folge  15 


txs  CflfmrfmMm 


7.  Februar  1970  /  Seite  10 


.Noch  ist  eins  zu  etwehnen,  daß  die  Jetzigen 
Nadrawer  (Inlersburger  Bezirk)  und  Zalavon« 
(11m  Tilsi*  item  Sudawer  (zwischen  O)euk0 
Bialta  und  Rhein)  etc.  noch  den  gebraut*  haben, 
wenn  sie  an  späten  Herbst  das  Vieh  einstallen, 
pflegen  sie  in  den  Ochsen  und  Pferd.  Viehe-Stil. 
len,  einen  Ochsen-Kopf:  im  Pferdstall,  einen 
Pferdekopf  hinein  hangen.  Ich  meine,  daß  es 
ein  Nachlaß  von  dem  alten  Heydenthumb  sey, 
daß  sie  entweder  dem  WurzkaiÖS  Ipreiiß  Gott¬ 
heit)  damit  beehren,  oder  auch  gar  dem  Pykollii 
(ebenfalls  Gott)  ein  solth  Kleinodt  schenken 
daß  er  ihrem  Vieh  nicht  srhaden  thue.* 

Durch  einen  Plerdeschädel  über  dem  Haue 
türbalken  versudite  man  auch,  sich  vor  de: 
Pest  abzuschirmen.  Ebenso  steckten  die  Letten 
nach  einem  Bericht  aus  dem  Jahre  1627  Pferde- 
schade!  auf  die  Pfähle  der  Gartenzäune  zum 
Schutz  geqe->  Seuchen  und  in  der  Gegend  von 
Kielce  (südlich  Warschau)  wurden  solche  sogar 
noch  im  vergangenen  Jahrhundert  an  den  Gär¬ 
ten  befestigt,  damit  die  .Bösen'  den  Kohl  nid« 
bezaubern.  Schließlich  mag  noch  erwähnt  wer¬ 
den,  daß  früher  im  Kreise  Bartenstein  in  di>n 
Gärten  zum  Anbinden  der  Blumen  gem  Stöcke 
verwendet  wurden,  denen  geschnitzte  Pferde¬ 
köpfe  aufgesetzt  waren. 

Von  allen  diesen  Bräuchen,  deren  Anfänge 
wahrscheinlich  in  die  Zeit  znrückreidien,  als  den 
Pferden  noch  eine  Zauberkraft  zugeschriebea 
wurde,  hatten  sich  schließlich  nur  noch  die  ge¬ 
kreuzten  Pferdeköpfe  auf  den  Giebeln  der  alles 
Bauernhäuser  erhalten,  fn  der  geschnitzten  Form 
dienten  sie  gleichzeitig  dem  Schmurkbedürfniss 
und  da  sie  das  Volk  aus  sich  heraus  ganz  un¬ 
befangen  schuf,  wurden  sie  zu  echten  Werken 
volkstümlicher  Kleinkunst. 


Pferdeköpfe  als  Giebelschmuck 


Echte  Werke  volkstümlicher  Kleinkunst  in  OsipreuHen  entstanden  aus  indogermanischem  Erbe  —  Von  H.  Trunz 


nlk'  (beendet  I52H)  beruhtet,  daß  die  Preußen,  zeichnet  und  ln  wlssensdialtliclien  Zeitschriften 
die  das  Pferd  hoch  verehrten.  Fahnen  besaßen,  veröffentlicht.  Nebeneinander  betrachtet  ist 
auf  denen  entweder  ihre  Götter  oder  zwei  allen  ein  schön  geschwungener  Hals  mit  ange- 
Schiitimel  dargestellt  waren.  Dabei  ist  es  sicher  zogenem  Kopl  eigen,  gleichsam  als  seien  die 
kein  Zufall,  daß  der  Winkel,  in  dem  sich  die  Zügel  gestrafft.  Die  Zügel  selbst  sind  oft  dar- 

qestellt,  sitzen  sich  bisweilen  auf  der  anderen 
Seite  des  Halses  fort  und  vereinigen  sich  dann 
am  Scheitelpunkt  des  Giebelwerks  Die  Ohren 
sind  stets  gespitzt,  so  daß  sie  dem  Kopf  ein 
charakteristisches  Gepräge  geben,  die  Augen 
ausgeschnitten,  die  Nüstern  angedeutet.  ganz 
selten  auch  einmal  die  Mahne  Bemerkenswerl 
ist,  daß  bisweilen  aut  dem  Kopf  der  Pferde  ein 
Vogel  sitzt  oder  eine  Blume  steckt,  was  an  die 
alte  Sitte  erinne,  ,  die  Pferde  zum  Opfer,  wie 
später  aut  der  Fahrt  zur  Kirche,  zu  schmücken 

Die  Windbretter  hatten  unterschiedliche  Gro¬ 
ßen.  Im  allgemeinen  ragten  sie  etwa  0,50  bis 
1,50  Meter  über  den  Dachfirst  hinaus. 

Die  meisten  Bewohner  der  alten  Häuser  kann¬ 
ten  den  Sinn  der  gekreuzten  Pferdeköpfe  nicht 
mehr.  Dort,  wo  man  aber  noch  wußte,  was  sie 
bedeuten,  hieß  es  übereinstimmend,  daß  die 
Pferdeköpfe  auswärts  gekehrt  fin  den  meisten 
Pferd  ableitet.  Ähnlich  hie-  Fallen)  Unheil  abhalten,  einwärts  gekehrt  (sel- 
zohl  auch  bei  den  Preußen,  ten)  den  Segen  heranzichen  und  festhalten  soli¬ 
der  der  Litauer  eng  ver-  ten.  Diese  Aussagen  decken  sich  mit  einem  Be¬ 
richt,  den  uns  Pfarrer  Matthaeus  Praetorius  aus 
vorigen  Jahrhunderts  wur-  Niebudschen  um  1680  in  seiner  .Preußischen 
che  Giebelverzierungen  ge-  Schaubühne“  gibt,  in  der  es  heißt: 


Die  alten  ostpreu Bischen  Bauernhäusel,  aus 
mehr  oder  weniger  gut  zugehauenen  Balken 
gebaut  und  mit  Stroh  oder  Rohr  gedeckt,  zeig¬ 
ten  äußerlich  keinen  besonderen  Schmuck,  nur 
die  überstehenden  Enden  der  Windbretter  an 
den  Giebeln  wiesen  häufig  Schnitzwerk  auf.  Da  Pferde  aut  der  Fahne  aufrichten,  jenem  auf  den 
die  Begabung  der  Zimmerleute  für  diese  Volks-  gekreuzten  Windbrettem  sehr  ähnlich  Ist.  (An¬ 
kunst  recht  unterschiedlich  war,  kamen  einfache  nierkung  Red.  .Das  Pferd  in  der  Religion 
Ausführungen  neben  reich  verzierten  Giebeln  der  Preußen“  behandelt  der  Autor  sehr  ausführ- 
vor  Auch  die  Motive  wechselten  stark,  ln  Ma-  lieh  in  seinem  Budi  .Pferde  im  Lande  des  Bern¬ 
suren  z.  B  sah  man  viele  geometrische  Figuren,  steins“,  Verlag  Paul  Parey,  das  erstmalig  einen 
an  anderer  Stelle  menschliche  Gestalten,  Vögel  ausführlichen  und  fundierten  Überblick  über  die 
oder  dergleichen,  überall  jedoch  gab  es  die 
gekreuzten  Pferdeköpfe,  namentlich  im  Nord¬ 
osten  der  Provinz,  d  h.  dort,  wo  von  jeher 
die  Pferdezucht  am  intensivsten  betrieben 
wurde. 

Als  im  vorigen  Jahrhundert  die  Völkerkund¬ 
ler  begannen,  sich  mit  den  gekreuzten  Pferde¬ 
köpfen  zu  beschäftigen,  stellten  sie  bald  fest, 
daß  dieser  GiebelsÄmuck  —  abgesehen  von 
kleinen  Unterbrechungen  —  in  der  ganzen  nord¬ 
deutschen  Tiefebene  von  Ost-  und  Westpreußen 
bis  nach  Niedersadisen  und  Westfalen  vorkam, 
auch  in  Mittel-  und  Süddeutschland  nicht  fehlte 
und  sogar  in  Norwegen,  Schweden,  den  Nieder¬ 
landen.  der  Schweiz,  Österreich,  Polen,  dem 
Baltikum  und  weit  bis  nach  Rußland  hinein  zu 
finden  war. 

Die  weite  Verbreitung  läßt  erkennen,  daß  die 
Entstehung  dieses  Giebelschmucks  sehr  alt  ist 
und  in  enger  Beziehung  zu  dem  Glauben  jener 
Völker  steht,  die  das  Pferd  als  heiliges  Tier 
verehrten. 

Wie  vielfältig  der  Zusammenhang  zwischen 
Göttern.  Herrschern  und  Pferden  war,  mag  an 
an  dieser  Stelle  nur  durch  einige  Hinweise  an¬ 
gedeutet  werden: 

Das  tnordische  Wort  .goti“  *=  Roß  und  der 
Name  von  König  Gunnars  Pferd  .Goti“  steht 
wahrscheinlich  mit  den  Goten,  die  an  der  Weich¬ 
sel  saßen,  in  Verbindung,  auch  übersetzte  man 
schon  in  altnordischer  Zeit  .Gutthinda*  mit 
.Pferdevolk“.  Ebenso  weisen  die  Namen  .Hen- 
gisl“  und  .Horsa“,  jener  Herzöge  der  Sachsen 
und  Angeln,  die  449  n.  Chr.  germanische  Scharen 
nadi  England  führten,  auf  das  Pferd  hin  und 
Hengists  Tochler,  die  mit  dem  britischen  König 
Votigern  vermählt  wurde,  hieß  laut  keltischer 
Überlieferung  .Rovenna“,  d.  h.  die  .Weiß¬ 
haarige“.  Ferner  ist  das  Zweigespann  zu  nen¬ 
nen,  mit  dem  der  germanisdie  Gott  Freyr  im 
Frühjahr  auf  seiner  Umfahrt  Segen  spendete. 

Auch  im  baltischen  Kulturkreis,  dem  die  Preu¬ 
ßen  angehörten,  gibt  es  Zusammenhänge  zwi¬ 
schen  Göttern  und  Pferden.  So  warben  z.  B.  in  ständig  gesammelt,  wobei 
den  Sagen  der  Litauer  und  Letten  die  jugend-  Daten  der  Erbauung  eines  H 
liehen  weißen  Gottessöhne,  die  kostbare  Rosse  ten  auf  Epitaphien  nicht  be 
besaßen  oder  auch  selbst  als  Rosse  erschienen,  konnten, 
um  die  Sonnentochter.  Immer  jedoch  treten  in  Die  Mehrzahl  dieser  Sprüc 
der  indogermanischen  Überlieferung  die  gött-  16.  und  17.  Jahrhundert.  De 
liehen  Brüder  paarweise  auf,  in  weißer  Farbe  Inschriften  sehr  beliebt.  Der 
und  in  hellschimmerndem  Licht.  bergs“,  wie  sein  Ubersetzei 

In  dieser  Verbindung  überrascht  es  nicht,  wenn  ihn  nennt,  Caspar  Stein,  hat  i 
uns  Simon  Gronau  in  seiner  .Preußischen  Chro-  seinem  .Pregrinator*  aufgei 


„Uber  fast  allen  Türen  zu  Königsberg 

Inschriften  des  20.  Jahrhunderts  im  Stadtbild  —  Von  Dr.  Herbert  Meinhard  MUhlpfordt 


Der  französische  Reisende  de  la  Motraye,  der  Hier  bringe  ich  nur  die  öffentlichen  Inschriften 
in  einem  dicken  Folianten  über  seine  für  das  des  20.  Jahrhunderts,  soweit  sie  mir  aus  eigener 
Jahr  1732  erstaunlich  weitläufigen  Reisen  durch  Anschauung  erinnerlich  oder  aus  einer  nur  spär- 
England,  Preußen,  Polen  und  Rußland  berichtet,  lieh  erhaltenen  Literatur  greifbar  waren: 
sdireibt  über  Königsberg  bei  Erwähnung  der  ln-  Auf  der  Kanttafel  an  der  Kyklopenmauer  des 
Schriften  am  Schloßtor  und  Grünen  Tor:  Kantberges,  die  am  12.  Februar  1904  —  Kants 

.Es  gibt  deren  beinahe  über  allen  Türen  und  ,0°-  Todestag  —  von  Oberbürgermeister  Körte 
Häusern,  wie  in  der  Mehrzahl  der  Städte  Preu-  enthüllt  wurde,  standen  die  berühmten  Worte 

aus  Kants  .Kritik  der  praktischen  Vernunft“: 

.Zwei  Dinge  erfüllen  das  Gemüt  mit  immer 
neuer  und  zunehmender  Bewunderung  und  Ehr¬ 
furcht,  je  öfter  und  anhaltender  sich  das  Nach¬ 
denken  damit  beschäftigt:  der  bestirnte  Himmel 
über  mir  und  das  moralische  Gesetz  In  mir,“ 

Der  1909  auf  dem  Kneiphöfischen  Pauperhaus¬ 
platz  gesetzte  Findling  des  Predigers  der  Frei- 
relioiösen  Gemeinde,  Julius  Rupp  (“  Kgb.  t3. 
VIII.  1809,  t  Kgb.  11.  VII.  1884),  mit  Erzrelief 
seiner  Enkelin  Käthe  Kollwitz  trug  als  Inschrift 
sein  Wort: 

.Wer  nach  der  Wahrheit,  die  er  bekennt,  nicht 
lebt,  ist  der  gefährlichste  Feind  der  Wahrheit 
selbst.“ 

Folgender  Hausspruch  stand  untei  dem  Dach 
des  Teppichgeschäftshauses  Hecht  auf  der  West¬ 
seite  der  Französischen  Straße? 

.Dies  Haus  ist  mein 
Und  doch  nicht  mein. 

Ich  habe  geschichtet  Stein  auf  Stein, 

Regen.  Sturm  und  Sonnenschein 
Sind  über  mein  Haus  gefahren. 

Dies  Haus  ist  mein 
Und  doch  nicht  mein, 

Nadi  mir  kommt  ein  andrer  rein 
Mög'  ihn  Gott  bewahren.“ 

Um  1907  wurden  im  Juditter  Theodor-Krohne- 
Wäldchen  —  dieser  verdienstvolle  Stadtverord- 
neten-Vorsteher  hatte,  als  die  Juditter  Kirche  es 
abholzen  wollte,  den  Erwerb  durch  die  Sladt 
durchgesetzt  —  zwei  Tafeln  aufgestellt.  Sie 
standen  unweit  voneinander  an  zwei  höchst 
reizvollen  Waldidyllen  und  sahen  von  ferne  wie 
Verbotstafeln  aus.  Um  so  mehr  erstaunte  man. 
folgende  sinnige  Gedichtchen  zu  lesen: 

„Wenn  dir  auf  dem  Weg  der  Pflicht 
Einst  ein  Leid  begegnet, 

Ring'  mit  ihm  und  laß  es  nicht, 

Bis  es  dich  gesegnet.“ 


.So  wie  ich  würdig  und  fest  erwuchs  ans 
dem  Staube  des  Friedhofs, 

Also  erblühe  mein  Land  aus  den  Ruinen 
der  Teil.“ 

Uber  dem  Windfang  standen  die  lolgenden 
ebenfalls  von  Ludwig  Goldstein  stammenden 
Verse: 

.Der  Handelshof  bin  ich  genannt. 
Gewidmet  unserm  Kaufmannstand. 

Ich  wünsche  jedem,  der  hier  handelt. 

Daß  sich  sein  Gut  in  Gold  verwandelt, 
Doch  nicht  nur  seinen  Wanst  vermehr'. 
Nein,  seinem  Land  gereich'  zur  Ehrt 
Er  handle  so.  daß  jedermann 
Ein  Beispiel  sich  dran  nehmen  kann.* 
Ebenda,  über  dem  nördlichen  Eingang  der  Ost¬ 
front  zwischen  den  beiden  großen  Bradiertsdien 
Figuren  der  Fortuna  und  des  Merkur  aus  farbi¬ 
gem  Kunststein,  stand  der  Spruch,  ebenfalls  von 
Goldstein: 

.Gewiß,  Fortunas  Kugel  rollt 
Doch  auch  idi  halt'  bet  guten  Werken 
Ein  jedem  tücht'gen  Kerl  hold  — 

Merkur  da  drüben  wird  es  merken.“ 

Am  Haus  der  Technik,  erbaut  1925  von  Hans 
Hopp,  standen  an  den  Flügeln  zwei  Haussprüche! 
der  an  der  nordwestlichen  Seite  lautete: 

.  Wehe  der  Menschheit,  die  nicht  Herr  bleibt 
über  die  Technik,  sie  muß  notwendig  zotn 
Sklaven  der  Maschine  werden.“ 

Der  an  der  Südostseite  hatte  folgenden  Wort¬ 
laut: 

•  Meister  ist,  der  was  ersann, 

Geselle  ist,  der  was  kann, 

Lehrling  ist:  Jedermann.“ 

Das  Schillerwort  aus  dem  .Lied  an  die  Freude' 
.Ewig  jung  ist  nur  die  Phantasie" 
wurde  auf  Vorschlag  des  Stadtältesten  Protessoi 
Dr  Paul  Stettiner  1927  an  der  Vorhalle  de» 
Schauspielhauses  —  1911/12  als  Luisentheatet 
von  Walter  Kuckuck  erbaut  —  angebracht 
An  der  alten  Kant-Linde  nahe  dem  Kant- 
bäUM»  -T,  in  Moditten  las  man  aui  einer  Talei 
.Gemütsarten,  die  ein  Gefühl  für  das  Erba 
bene  besitzen,  werden  durch  die  ruhige  Stille 
eines  Sommerabends,  wenn  das  zitternde  Lidd 
der  Sterne  durch  die  braunen  Schatten  der  Narb' 
hindurchbricht,  und  der  einsame  Mond  im  Ge¬ 
sichtskreis  steht,  allmählich  in  hohe  Empfin¬ 
dungen  gezogen,  von  Freundschaft,  von  der 
Verachtung  der  Welt,  von  Ewigkeit  * 

Diese  Worte  schrieb  Kant  1763  in  dem  win¬ 
zigen  feuchten  Loch  von  Zimmer  des  .Kant- 
häuschens“,  in  dem  er  bei  seinem  Freunde,  dem 
Forstmeister  Wobser  in  Moditen.  zur  Erho- 
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In  der  Diskussion  über  die  Ablösung  der 
Pakte  in  Ost  und  West  wird  meist  die 
Tatsache  nicht  berücksichtigt,  daß  Mos¬ 
kau  mit  dem  System  der  bilateralen  Verträge 
ein  zusätzliches  Instrument  der  Herrschaft  in 
seinem  Imperium  besitzt.  In  denJahren  zwischen 
1963  und  1967  wurden  die  ursprünglichen,  auf 
20  Jahre  befristeten  bilateralen  Verträge  zwi¬ 
schen  den  osteuropäischen  Staaten  und  der 
Sowjetunion  erneuert,  die  dem  Abschluß  des 
Warschauer  Paktes  vorangegangen  waren.  Un¬ 
gefähr  zum  Jahrestag  der  Unterzeichnung  Jedes 
einzelnen  wurden  sie  feierlich  um  weitere 
zwanzig  Jahre  verlängert  oder  durch  neue  Ver¬ 
träge  ersetzt.  Die  einzige  Ausnahme  bildet  das 
von  Rumänien  Unterzeichnete  Abkommen  vom 
Februar  1948.  Es  befindet  sich  jedoch  weiterhin 
in  Kraft,  da  es  wie  jeder  dieser  Verträge  eine 
automatische  Verlängerungsklausel  (um  fünf 
Jahre)  enthält  und  zum  vorgesehenen  Termin 
(4.  Februar  1967)  nicht  gekündigt  wurde.  Bis  aul 
den  Freundschaftspakt  mit  der  Tschechoslowakei 
hat  Bukarest  auch  die  Verträge  mit  den  übrigen 
Verbündeten  bisher  nicht  erneuert.  Nur  in  einem 
einzigen  Fall  (Bulgarien)  bekundete  es  offiziell 
seine  diesbezügliche  Bereitschaft;  das  war  im 
Januar  1968.  Daneben  unterhält  Rumänien  als 
einziges  Land  des  Warschauer  Bündnisses  bis¬ 
lang  keinen  bilateralen  Freundschafts-  und  Bei¬ 
standspakt  mit  der  DDR.  Anläßlich  des  Besuches 
von  Außenminister  Manescu  im  Dezember  1968 
in  Ost-Berlin  kamen  beide  Seiten  jedoch  über¬ 
ein,  Verhandlungen  über  einen  derartigen  Ver¬ 
trag  aufzunehmen. 

Die  alten  Verträge,  die  auf  sowjetisches  Be¬ 
treiben  kurz  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  unter¬ 
zeichnet  wurden,  schlossen  die  Staaten  zu  einer  _ 

festgefügten  militärischen  Allianz  zusammen,  Ost-Berlin  bisher  von  zwanzig  Staaten  anerkannt  —  Vertretungen  allerding  in  53  Ländern 

die  eng  an  Moskau  gebunden  war.  Die  einzigen 
Abkommen,  die  unter  etwas  anderen  Bedingun- 

gen  geschlossen  wurden,  waren  der  sowjetisch-  Dle  Möglichkeit,  daß  die  DDR  in  diesem  Jahr  Generalkonsulate,  Handelsvertretungen  bezie-  traten  Gruppe  von  Entwicklungslänc 
tschechoslowakische  und  sowjetisch-albanische  von  einigen  weiteren  neutralen  Staaten  an-  hungsweise  Vertretungen  ihrer  Kammer  für  jetzt  die  Volksrepublik  Kongo-Bra; 
Vertrag.  Die  Tschechoslowakei  war  das  einzige  ernannt  wird,  nachdem  es  ihr  im  vergangenen  Außenhandel  repräsentieren.  Einem  Vergleich  einer  Gesandtschaft  hinzu.  Das  Bc 
Land,  das  schon  früher  freiwillig  einen  gegen-  Jdlu  unter  Ausnutzung  des  Nah-Ost-Konflikts  mit  der  Bundesrepublik  hält  die  DDR  nicht  stand.  DDR,  besonders  in  Entwicklungslänc 
seitioen  Bpistandsnakt  mit  der  Sowjetunion'  ne-  3elungen  ist,  unter  anderem  auch  in  einigen  ara-  Bonn  unterhält  volle  diplomatische  Beziehun-  fassen,  wird  dadurch  deutlich,  daß 
3“ hatte  Prao  und  Moskau  h^ten  am  bisdlen  ändern  Fuß  zu  fassen,  wird  in  Bonn  gen  mit  106  Staaten.  lungen  ist,  in  sechs  weiteren  afrika, 

16  Maf  1935  einen  Vemag  zum  Schutz  vor  der  nidl1  ausgeschlossen.  Von  der  von  ihr  erhofften  asiatischen  Ländern  Generalkonsulal 

Bedrohung  durch  Deutschland  unterzeichnet-  am  -weltwe>ten  Anerkennung*  dürfte  dde  DDR  al-  China  und  Albanien  ,en:  Transania.  Guinea,  Jemen,  Bur 

12.  Dezember  1943  folgte  ein  zweiter,  der  die  «^dings  auch  dann  noch  weit  entfernt  bleiben.  .  „  und  Indonesien  Hinzu  kommen  die 

Niederwerfung  der  Achse  zum  Ziel  hatte.  Wie  aus  der  Umgebung  Bundeskanzler  Brandts  Vertretungen  auf  Regierungsebene  I 

Albanien  galt  als  Sonderfall  und  wurde  vor  der  verlautet  will  die  Bundesregierung  auch  weiter-  '  der  DDR  und  ihrer  diplomat  sAen  Be-  Marokko,  Indien  und  Libanon  eir 

*sn,il»nno  vwisrhen  Moskau  nnri  Relnrari  als  Ruh.  bln  mlt  diplomatischen  Mitteln  versuchen,  eine  Ziehungen  ist  naturgemäß  der  Ostblock.  Von  mission  in  Sambia,  eine  Handelsve 
Satellit  9limnsl  iwien  heh  imlelt  Dorh  als  die  völkerrechtliche  Anerkennung  der  DDR  durch  Anfang  an  unterhält  die  DDR  Botschaften  in  der  Tunesien  sowie  Handelsvertretung« 

InannLien  !wu*»n  Inoosla wien  nnd  der  Rn  dritte  Staaten  zu  verhindern,  solange  die  Ost-  Sowjetunion.  Polen,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  lateinamerikanischen  Staaten,  Brasi 

S|1“™ u."® !  d irhfnssen  BerHner  Regierung  gegenüber  der  Bundesregie-  Rumänien  und  Bulgarien,  in  der  Mongolei,  in  Ecuador,  Kolumbien.  Mexiko  und  U 
w  etumon  zuzunehmen  begannen,  schlossen  ,stt£r*  bleibe.  Erst  wenn  Ost-Berlin  "ich  Nordkorea  und  Nordvietnam,  aber  auch  in 

R.lb1nnerfnsnpWtd  m 9  ne^emher6"!  q47|9E  wodlfr^h  den  Bonner  Verhandlungsangeboten  aufge-  chula  und  Albanien.  Seit  sich  Albanien  von  z  h  NATO-Länder 
Beistandspakt  (lb.  Dezember  1947),  wodurch  sdliossen  und  sjch  zu  ein^m  e^len  Ausgleich  Moskau  und  dem  Warschauer  Pakt  losgesagt  n  IMAItJ  La  d  r 

Tirana  in  das  allgemeine  Bündnissystem  ein-  bereit  zejge,  würde  auch  die  Bundesregierung  und  der  chinesischen  Variante  des  Kommunis-  Aber  auch  in  Europa  außerhalb  di 
gegliedert  wurde  unter  Umgehung  Jugo-  jn  der  pra„e  DDR-Anerkennunq  durch  Dritte  mus  angeschlossen  hat,  ist  die  DDR  in  Tirana  sehen  Lagers  hat  die  DDR,  nicht  zule 
slawiens.  Albanien  schloß  jedoch  darüber  hin-  mjt  sjdl  reden  jassen«  nicht  mehr  durch  einen  Botschafter,  sondern  nur  ihres  relativ  umfangreichen  Außenh 

aus  keine  bilateralen  Vertrage.  noch  durch  einen  Geschäftsträger  vertreten.  In  tretungen  eingerichtet,  die  allerdi 

Vom  sowjetischen  Standpunkt  aus  war  dieses  jg  Botschaften  China  selbst  gibt  es  jedoch  trotz  des  ideologi-  Zypern  und  Finnland  auch  konsular 

ursprüngliche  Bündnissystem  absolut  aus-  sehen  Konflikts  noch  einen  DDR-Botschafler.  Er  besitzen.  Sogar  in  zehn  NATO-Staa 

reichend.  Es  war  vollständig  zentralisiert,  hatte  Gegenwärtig  unterhält  die  DDR  in  53  Ländern  heißt  Gustav  Hertzfeld.  Botschaften  unterhält  Berlin  offiziell  vertreten,  jedoch  n 
atj^r  keinen  zentralen  Stab.  Statt  dessen  Ufajnji  der  Erde  Vertrej^ihgen  vpn  unterschiedlichem  die  L>DR  dUdl  ia  ?wei  weiteren  sozialistischen  von  Vertretungen  der  Ost-Berliner 
in  jeoem  Land  sowjetische  Militärberater  tätig  Rang  und  Bedeutung.  Darunter  befinden  sich  als  Ländern,  Jugoslawien  und  Kuba.  Außenhandel.  Sie  sind  freilich  auc 

—  auf  jeder  Ebene,  vom  Generalstab  bis  hin-  Ausdruck  gegenseitiger  völkerrechtlicher  Aner-  Institutionen  der  DDR.  genießen  ab 

unter  Ln  die  einzelnen  Regimenter.  Diese  Be-  kenmmg  aber  nur  19  Botschaften,  zu  denen  in  Sieben  Neutrale  Vorrechte,  wie  sie  zum  Beispiel  Koi 

rater  waren  zuverlässigere  Befehlsübermittler  Kürze  eine  Gesandtschaft  in  der  afrikanischen  stehen.  Solche  Vertretungen  gibt  e 

als  die  offiziellen  Kommandeure.  Das  System  Volksrepublik  Kongo-Brazzaville  treten  wird.  ,AUS  der  neutjalen  Welt  haben  bisher  sechs  reich,  Großbritannien,  Belgien,  Dä 
war  vollständig  integriert.  Alle  Teilnehmer-  In  33  weiteren  Ländern  läßt  sich  die  DDR  durch  Länder  durch  den  Austausch  von  Botschaften  die  land,  Italien,  den  Niederlanden,  Ni 

DDR  völkerrechtlich  anerkannt:  das  südost-  der  Türkei  und  Griechenland  sowii 


Bilaterale  Verträge  sind  nur  zusätzliches  Instrument  für  die  imperialistische  Politik  der  Sowjets 


Staaten  verwendeten  sowjetische  Dienstvor-  ihrer  Streitkräfte  mit  den  sowjetischen  Truppen  träge  spruchreif  wurde,  stellte  die  Moskauer 
schritten,  Lehrbücher,  Waffen,  Ausrüstung  und  —  unter  sowjetischem  Kommando  —  vorsahen.  Propaganda  drei  Aspekte  des  Systems  in  den 
sogar  Uniformschnitte.  Ihre  Offizierskorps  wur-  Außerdem  waren  die  meisten  Staaten  zur  Zeit  Vordergrund: 

den  sorgfältig  aus  den  besten  Kadern  aus-  der  Unterzeichnung  noch  von  sowjetischen  Erstens  wurde  betont,  die  Verträge  seien  «ein 
gewählt  und  größtenteils  auf  sowjetischen  Truppen  besetzt,  die  von  Moskau  nach  freiem  integraler  Bestandteil  des  Bündnissystems,  das 
Militärschulen  ausgebildet;  sobald  eine  ge-  Ermessen  auf  fremdem  Territorium  hin  und  her  die  sozialistischen  Länder  Europas  miteinander 

nügende  Anzahl  neuer  Offiziere  ausgebildet  bewegt  wurden,  ohne  daß  man  die  Regierungen  verbindet  _  des  Warschauer  Paktes  und  des 

war,  wurden  die  Offizierskader  der  alten  der  Gastländer  um  ihre  Einwilligung  ersucht  COMECON". 

Regime  gesäubert.  Nach  dem  Prinzip  der  hätte.  Von  Zeit  zu  Zeit  wurden  auch  gemein-  Zweitens  wurde  unterstrichen  daß  die  bllatera- 
Arbeitsteilung  erzeugte  die  Rüstungsindustrie  sarae  Manöver  und  Stabsübungen  veranstaltet,  .  Verträoe  eine  Art  Rückversicherung  dar- 
jedes  Landes  nach  sowjetischen  Plänen  be-  um  die  Zusammenarbeit  zwischen  den  Satelliten-  ..  ,  Her  Wirschauer  Pakt  zur  Mobili- 

SnS,aa'TiednlYPen  w  Vm  a™een  und  der  Sowjet-Armee  zu  proben  Die-  £  “«£  *”slZde tl  wodur* die  Sich«- 

jeden  Staat  jedoch  in  völliger  Abhängigkeit  von  ses  System  funktionierte  so  gut,  daß  in  milltän-  .  .  .  *  ,02lailstlsdlen  Blocks  gewährleistet  und 

Moskau  zu  halten,  ließ  man  auf  jedem  Produk-  scher  Hinsicht  kaum  eine  Notwendigkeit  für  den  be'*  dens 
t ionsplan  bewußt  einen  wesentlichen  Bestand-  Warschauer  Pakt  bestand.  Der  Warschauer  Pakt 

teil  weg',  dieser  wurde  ausschließlich  in  der  So-  könnte  aufgelöst  werden,  ohne  daß  die  militäri-  M  v  ?  7,  ■  ,  R  .  Ostpolitik  Ist 

wjetunion  produziert  und  mußte  Importiert  sehe  Kapazität  der  Allianz  beeinträchtigt  würde  Moskau  daS  Ziel  der  B°"ner  °stPolitik  lst' 
werden,  sollte  die  betreffende  Waffe  überhaupt  Würde  dagegen  die  NATO  aufgelöst,  so  wäre  Zum  dritten  behauptete  Moskau,  die  bilatera- 

einsalzfähig  werden.  der  Westen  ohne  alternatives  Allianzsystem  und  len  Verträge  gäben  dem  Westen  ein  Beispiel 

Die  durch  die  Verträge  verbundenen  Staaten  hätte  Schwierigkeiten,  einen  wirksamen  Apparat  dafür,  wozu  Europa  fähig  wäre,  wenn  ein 
akzeptierten  integrierte  Kriegspläne,  die  für  aufzubauen,  falls  dies  überhaupt  möglich  wäre,  gesamteuropäisches  Sicherheitssystem  geschaf- 
den  Ernstfall  den  sofortigen  Zusammenschluß  Als  die  Verlängerung  der  bilateralen  Ver-  fen  und  die  NATO  aufgelöst  würde. 


Schnez  bleibt  weiter  im  Amt 

Verteidigungsminister  gab  Druck  der  Linken  nicht  nach 


West-Berlin  unter  Beobachtui 

APO-Aktivität  wird  in  Warschau  „positiv  gewürdigt 


Vielerorts  Ist  es  gelobt  worden,  daß  Bundes-  griffe  gegen  Generalleutnant  Schnez  bei  diesem 
Verteidigungsminister  Helmut  Schmidt  sich  jetzt  eingefunden  und  sich  mit  ihm  solidarisch  erklärt 
in  der  Bundestags-Fragestunde  erneut  vor  die  haben.  Gleichzeitig  bekundeten  sie  ihre  Absicht, 
hohe  Generalität  gestellt  hat.  An  sich  war  das  im  Fall  eines  Obsiegens  der  SPD-Linie  ihren 
eine  Selbstverständlichkeit.  Hätte  er  es  nicht  Rücktritt  einzureichen.  Diese  klare  Haltung  der 
getan,  so  wäre  das  Vertrauen  zwischen  Soldaten  Generalität  gab  Bundesverteidigungsminister 
und  politischer  Führung  ein  für  alle  Male  am  Helmut  Schmidt  bei  seinem  Blitzbesuch  in  Willy 
Ende.  Die  Generale  und  an  ihrer  Spitze  der  Brandts  tunesischem  Urlaubsort  die  nötige 
Heeresinspekteur  Generalleutnant  Schnez  haben  Rückendeckung. 

ihre  Studien  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Die  Ehrenerklärung,  die  Schmidt  vor  den  ver- 
vorigen  Verteidigungsministers  erarbeitet.  Da-  sammelten  Staatssekretären  und  Generalen  auf 
bei  hatte  Dr.  Schröder  ausdrücklich  darauf  hin-  der  Hardthöhe  abgab.  hat  durch  ihren  Ton  und 
gewiesen,  daß  er  eine  rückhaltlose  Offenheit  ihre  eindeutigen  Formulierungen  einen  sehr 
ohne  politische  Rücksichtnahmen  nach  rein  mili-  günstigen  Eindruck  bei  den  Generalen  und  dar- 
larischen  Erwägungen  erwarte.  über  hinaus  beim  Offizierskorps  hinterlassen. 

Verteidigungsminister  Helmut  Schmidt  hat  das  Zum  ersten  Male  seit  1962,  so  äußerte  ein  rang¬ 
richtig  gewertet  und  eine  entsprechende  Er-  hoher  Stabsoffizier,  könne  man  davon  sprechen, 
klärung  an  die  Öffentlichkeit  gerichtet,  die  von  daß  sich  ein  Verteidigungsminister  rückhaltlos 
einem  Teil  der  Presse  völlig  widersinnig  als  für  die  Bundeswehr  einsetze. 

„Ehrenerklärung"  für  General  Schnez  dar¬ 
gestellt  wurde.  Der  General  war  in  vollem 

Recht,  als  er  sich  sofort  dahingehend  äußerte,  er  - - — — - 

bedürfe  keiner  Ehrenerklärung.  Diesen  Stand¬ 
punkt  hat  offensichtlich  auch  die  gesamte 
Generalität  gegenüber  dem  Generalinspekteur 

de  Maiziere  mit  vollem  Recht  vertreten.  / 

Die  Unruhe  in  der  SPD  blieb,  und  die  Jung- 

Sozialisten  verlangten  nunmehr  die  Abberufung  yr 

der  gesamten  führenden  HeeresgeneralitäL  Die  J 


Warschau  (hvp).  Die  politischen  Vorgänge  in  außer  der  völkerrechtlichen  Anerkennung  dei 
West-Berlin,  vor  allem  die  .gesellschaftliche“  .Westgrenze  Polens  an  Oder  und  Neiße“  zu- 
Aktivttät  der  „Außerparlamentarischen  Opposi-  gleich  auch  gefordert  hat,  der  Geschichtsunter- 
tion“,  finden  in  Warschau  stets  besondere  Be-  Vicht  in  den  Schulen  der  Bundesrepublik  und 
achtung,  naturgemäß  besonders  dann,  wenn  die  West-Berlins  solle  „umfunktioniert“  werden,  in- 
„APO“  in  plötzlicher  Übereinstimmung  mit  dem  dem  Thesen  der  polnischen  Propaganda  —  wie 
Regierenden  Bürgermeister  Schütz  eine  bedin-  etwa  die  von  der  angeblich  im  Zweiten  Welt- 
gungslose  und  unverzügliche  Anerkennung  der  kriege  angestrebten  „physischen  Ausrottung 
Oder-Neiße-Linie  fordert,  was  schon  ver-  des  polnischen  Volkes"  —  übernommen  werden 
schiedentlich  der  Fall  gewesen  ist.  Die  polnischen  sollten.  Gleichzeitig  sei  die  neue  Bundes- 
Massenraedien  brachten  kürzlich  umfangreiche  regierung  von  der  Berliner  APO  aufgefordert 
Auszüge  aus  dem  von  radikalen  Elementen  her-  worden,  „Informationsmaterial"  über  die  Volks¬ 
ausgegebenen  „Berliner  Extra-Dienst“,  der  republik  Polen  und  zwar  einschließlich  der  „ur- 

nn  nicnipn"  nHor-Nf»iRp.r.rpn7<»  7ii  vorhro 1 1  r»n 


Bekhroog  Fritz  Wotl 
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Stimme  der  Jugend 


Jahrgang  21  /  Folge  8 


Wandern 
mit  der  Kamera 

Das  DJH  machts  möglich 

Das  Deutsche  Jugendherbergswerk 
hat  mit  Unterstützung  durch  die  Fir¬ 
men  Agfa-Gevaert  und  Kodak  eine 
großartige  Idee  verwirklicht,  die  der 
Fotografie  viele  neue  Anhänger 
bringen  wird:  den  DJM-Kameraverleih. 

Mit  dieser  Einrichtung  sollen  allen 
Anfängern  die  ersten  Schritte  beim 
Fotografieren,  das  gerade  bei  Nalur- 
und  Wanderfreunden  ein  beliebtes 
Hobby  ist,  erleichtert  werden!.  Wenn 
Sie  noch  keine  Kamera  besitzen  und 
trotzdem  in  Ihrem  Urlaub  fotografieren 
mochten,  dann  nutzen  Sie  die  hier  ge¬ 
botene  Chance.  Nur  DM  2,-—  beträgt 
die  Leihgebühr  für  die  ersten  vietzehn 
Tage,  danach  für  jede  weitere  ange- 
fangene  Woche  DM  1. — •  Besonders 
Gruppenleiter  werden  diesen  Kamera¬ 
verleih  begrüßen.  Sie  haben  jetzt  die 
Möglichkeit,  alle  Gruppenmitglieder 
mit  einer  Kamera  auszustatten,  wenn 
auf  große  Fahrt  gegangen  wird.  Die 
Fotoapparate  erhalten  Sie  beim  Deut¬ 
schen  Jugendherbergswerk,  Hauptver- 
band  für  Jugendwandern  und  Jugend¬ 
herbergen  e.  V..  493  Detmold,  Post¬ 
fach  220.  Jf> 

Wie  leben  die  jungen 
Engländerinnen? 

Der  Minirock  kommt  aus  England. 
Ziemlich  viele  modische  Gewagthei¬ 
ten  kommen  neuerdings  von  der  In¬ 
sel,  die  bisher  im  Rufe  der  Prüderie 
stand.  Meinen  die  englischen  Teenager 
und  Twennys,  der  als  temperament¬ 
los  verschriebene  Engländer  benötige 
einer  gewissen  Ermunterungsspritze? 
Jedenfalls  hat  kürzlich  eine  große 
englische  Sonntagszeitung  die  Hilfe 
der  Meinungsforscher  in  Anspruch  ge- 

_  ...  ,  „ ,,  . ,  ,  .  .  .  ,  ,  .  nommen,  um  das  soziale  und  morali- 

Ob  wir  diesen  Sommer  wieder  mitkommen  nach  Dänemark,  fragt  er.  Na  klar,  Mensen,  ist  doch  scj,e  Verhalten  der  fast  zwei  Millionen 
scharf,  wenn's  auch  hart  rangeht  auf  den  Friedhöfen.  Und  dann  der  Aufenthalt  auf  Fanö  mit  unverheirateter  Girls  zwischen  18  und 
Sonne,  Sand  und  See  .  . .  Wollt  Ihr  auch  mit?  Dann  lest  aufmerksam  die  aktuelle  Seite  im  nach-  29  Jahren  unter  die  Lupe  zu  nehmen, 
sten  Ostpreußenblatt  und  schreibt  dann  an  Hans  Linke.  Foto  Zander 


Das  Ergebnis  —  soweit  überhaupt 
solch  einer  Befragung  ehrliche  Anl- 
worten  zu  bekommen  sind  —  ist  nicht 
so  sensationell,  wie  manche  sozial, 
kritischen  Untersuchungen  glauben 
lassen.  Im  großen  Ganzen  ähnelt  wohl 
das  Verhalten  der  Mini-Girls  dem  det 
bundesdeutschen  Mädchen  und  Jung, 
gesellinnen.  Die  Mode,  die  gewisser- 
maßen  das  Verhalten  bestimmt,  hat 
auch  eine  beträchtliche  Konformität 

geschaffen. 

Ein  Viertel  der  unverheirateten 
Mädchen  lebt  nicht  mehr  im  Eltern¬ 
haus.  Das  ist  in  der  modernen  Indu- 
striegesellschaft  arbeitsmäßig  bedingt. 
Es  ist  nicht  immer  ausschließlich  der 
Drang  nach  absoluter  Freiheit,  wenn 
das  Elternhaus  verlassen  wird.  Mit 
den  häuslichen  Besuchen  steht  es  frei- 
lieh  in  Hinsicht  auf  den  Famllienzu. 
saminenhalt  nicht  zum  besten.  Etwa 
nur  4  */«  besuchen  die  Eltern  wöchenl- 
lieh,  die  anderen  in  weit  größeren 
Zeitabschnilten,  bis  schließlich  die 
kleine  Gruppe  derer  kommt,  die  über¬ 
haupt  nie  mehr  zu  den  Ellern  zurück- 
kehren.  Besser  sieht  es  mit  den  häus¬ 
lichen  Fertigkeiten  aus.  Etwa  die 
Hälfte  der  Alleinstehenden  kann 
ihren  eigenen  Kuchen  backen,  und 
ein  Fünftel  kann  sich  ein  Minikleid 
schneidern.  Der  berüchtigte  Mißbraudt 
der  Drogen  —  durch  den  plötzlichen 
Tod  Brian  Epsteins,  des  Beatle-Mana¬ 
gers,  noch  stärker  in  den  Vordergrund 
gerückt  —  scheint  viel  weniger  ver- 
breitet  zu  sein,  als  allgemein  be¬ 
fürchtet  wird.  Am  ehesten  greifen  die 
Teenager  danach,  die  Twens  weniger. 

Und  wie  ist  es  mit  dem  Boyfriend? 
Er  ist  ein  Muß,  das  ist  man  der  Selbst¬ 
achtung  schuldig.  Die  Heirat  ist  nicht 
das  Ziel,  ort  auch  nicht  einmal  die 
Vorstufe.  Man  möchte  zusammen  ge¬ 
sehen  werden,  miteinander  tanzen  und 
ein  Date  haben.  Als  idealberuf  gilt 
das  Show-Business.  Wenn  der  nicht 
erfüllt  wird,  reißt  man  eben  seine 
private  Show  ab  mit  Mini,  Papier¬ 
kleid,  Beat  und  Verrücktheit.  Und  spä¬ 
ter  wird  man  dann  ganz  nonnaL 

Dorothy  Beend 


VftomeHt  mal ,  Daf  ist  t)ocfi  . . . 


1.  Wer  isl  dieser  Mann  und  woher  stammt  er? 


2.  Um  welche  Geistesströmung  handelt  es  sich  und  wie 
heißt  Ihr  erwähnter  anderer  Vertreter? 


3.  Wie  heißt  der  Krimi? 


An  diesem  Preisausschreiben  können  sid)  wieder  unsere  jungen  Leser  zu <i- 
fdien  12  und  2  f  Jahren  beteiligen.  Ausgenommen  sind  Mitglieder  und  Ange¬ 
hörige  von  Verlag  und  Redaktion.  Zu  beantworten  sind  die  drei  gestellten 
Fragen.  Postkarte  genügt. 

Als  Preis  winkt  für  die  richtige  Lösung  ein  Buch  des  zu  Ratenden.  Gehen 
mehrere  gleichwertige  richtige  Lösungen  ein ,  entscheidet  das  Los.  Der  Rechts¬ 
weg  ist  ausgeschlossen.  Gewinner  und  Buchtitel  werden  in  der  nächsten  Ausgabe 
der  „ STIMME  DER  JUGEND '  genannt.  Einsendungen  sind  unter  dem  Stich¬ 
wort  .Preisausschreiben“  zu  richten  an  Das  Ostpreußenblatt,  Jugcndredaklia«. 
j.  Hamburg  13,  Postfad)  8047.  In  der  Absenderangabc  muß  das  genaue  Geburts¬ 
datum  enthalten  sein !  Einsendeschluß  ist  Mittwoch,  der  18  Februar  24  Uh > 
(es  gilt  der  Poststempel). 

Und  nun  zur  Antwort  auf  unsere  Preisfrage  in  Folge  1,  in  der  von 
einer  außergewöhnlichen  Frau  die  Rede  war.  Also:  Die  Königin  Luise 
war  es  nicht,  au*  nicht  die  Kronprinzessin  Cäcilie,  wie  einige  Einsender 
uns  glauben  machen  wollten.  Die  Frage  war  allerdings  auch  nicht  qanz 
leicht,  und  deshalb  freuen  wir  uns  besonders,  daß  so  viele  richtige  Ein¬ 
sendungen  gekommen  sind,  die  klipp  und  klar  Preußens  erste  Fürstin 
f  lerzogm  Dorothea  nannten,  eine  geborene  Prinzessin  von  Dänemark 
aus  dem  Hause  Holstein-Gottorp. 

,  'm,  war®"  fasl  allp  Einsendungen  gleich,  und  so  entschied 

fa2  Uri&J  H,?ke  Gliemann,  29  Oldenburg,  Pappelallee  3.  Heiz- 

Prm  U  nkn  lst  14  Jahre  alt  un<i  erhält  die  „Geschichte 

vomVerbco  rodbS  Pro'üssor  Dr-  ™lz  Gausr  als  Preis,  gestiftet 

vom  Verlag  Gerhard  Rautenberg  in  Leer. 

Hier  Ulrikes  Antworten:  .Die  Frau  ist  Herzogin  Dorothea  von  Preußen, 

ifllandlnbura  ADdhe^ar^'  Ihr  Mann  war  Her2°9  Atbrecht  von  Preußen 

UßB.  diefeogfn  vtn  SW6  VOm  17  Mfli  1490  biS  ^  MS" 

Postk^ten'Vo^EiI’ch'"196"  Preisfrage  wiinsrt,en  wir  uns  wieder  viele 

Eure  Jugendredaktion 


In  der  Sprache  von 
heute  würde  man  diesen 
Mann  wahrscheinlich  als 
„all-roünd-man“  bezeich¬ 
nen,  denn  er  war  unge¬ 
wöhnlich  vielseitig.  Ei¬ 
gentlich  war  er  von  Haus 
aus  Jurist,  komponierte 
aber  auch,  verdiente  sich 
eine  Zeitlang  als  Kapell¬ 
meister  sein  Brot  und 
wurde  vornehmlich  durch 
sein  literarisches  Werk  be¬ 
rühmt.  Unter  anderem 
schrieb  er  auch  eine  Ge¬ 
schichte,  die  nach  heutigen 
Begriffen  ein  Krimi  ist 
Zusammen  mit  einem  an¬ 
deren  Mann,  der  aus  der 
gleichen  Stadt  stammte, 
gehörte  er  zu  den  bedeu¬ 
tendsten  Köpfen  einer 
geistig-literarischen  Be¬ 
wegung. 


Ministerpräsident  ver¬ 
teidigt  Jugendprotest 

Der  hessische  Ministerpräsident  Oss- 
wald  hat  in  der  Fernsehsendung  .Treff¬ 
punkt  70"  des  Hessischen  Rundfunks 
die-  Kritik  der  Jugend  an  der  Gesell¬ 
schaft  als  berechtigt  bezeichnet.  Auch 
Skeptiker  müßten  zugeben,  daß  sich 
der  Protest  gegen  tatsächliche  Miß¬ 
stände  richte.  Ausgehend  von  den  Ver¬ 
hältnissen  an  den  Hochschulen  habe 
die  Jugend  die  .politischen  und  gesell¬ 
schaftlichen  Widersprüche  in  den  Mit¬ 
telpunkt  der  Auseinandersetzung  ge¬ 
stellt".  Osswald  wies  darauf  hin,  daß 
unsere  .Gesellschaft  die  Steigerung 
der  wirtschaftlichen  Produktivität  zum 
fast  ausschließlichen  Maßstab  des  Fort¬ 
schritts  erhoben*  habe,  und  daß  durch 
die  Kriege  in  allen  Teilen  der  Welt 
.die  Unglaubwürdigkeit  einer  allge¬ 
meinen  Friedenspolitik  sichtbar"  ge¬ 
worden  sei.  Erst  der  Protest  der  Ju¬ 
gend  habe  unsere  Gesellschaft  wieder 
an  ihre  sozialen  und  humanitären  Ver¬ 
pflichtungen  erinnert.  Die  heftige  Form 
der  Protestbewegung  ist  nach  Oss- 
walds  Ansicht  .zu  einem  guten  Teil 
aus  dem  Gefühl  politischer  Ohnmacht 
entstanden,  aus  dem  Mangel  an  Mög¬ 
lichkeiten,  aktiv  an  der  politischen 
Willensbildung  teilzunehmen".  Eben 
deshalb  wünscht  der  hessische  Mini¬ 
sterpräsident,  daß  die  kritische  Jugend 
sich  auf  allen  Ebenen  am  politischen 
Leben  beteiligt  und  ihre  Ziele  reali¬ 
stisch  verfolgt.  Es  wäre  ein  Unglück 
für  unsere  Demokratie,  sagte  Oss¬ 
wald,  wenn  die  Reformen  stecken¬ 
blieben  und  .einzelne  Gruppen  dann 
einen  Ausweg  mit  Gewalt  suchten". 


Jnfotmatioi teiv 

Meinunyeiv 

*Aitalysetv 


„Die  Klo-Sdiildor  vom  Bahnhof  sind  doch 
praktisch.  Gat,  daB  wir  sie  geklaut  haben! 
Jetit  sieht  doch  Jeder,  wer  von  uns  du 
bist  und  wer  ich!" 

(Aus  dem  Magazin  „Krokodil“.  Moskau) 


Familientradition 

Brief  eines  älteren  Lesers 

ln  einer  Tageszeitung  fragte  ein  jun¬ 
ges  Mädchen  an,  ob  es  noch  angebracht 
sei,  daß  bei  Familientreffen  die  Alten, 
die  ausnahmslos  vom  Lande  aus  den  Ost¬ 
gebieten  stammen,  die  fangen  bei  der  Be¬ 
grüßung  küssen.  Die  Anfrage  endete  mit 
dem  Satz:  . Ist  eine  Tradition  wirklid) 
so  pflegenswert,  oder  sollte  sich  die  junge 
Generation  zusammentun  und  protestie¬ 
ren?“ 

Die  Antwort  überraschte,  sie  lautete 
wörtlich:  „ Liebes  Frl.  T.,  Sie  sollten  das 
Küssen  über  sich  ergehen  lassen,  und 
zwar  schon  deshalb,  weil  Familientradi¬ 
tion  langsam  zur  Rarität  wird.  Natürlich 
ist  ein  solcher  Überschwang  uns  Groß¬ 
städtern  fremd  und  manchmal  gar  zu¬ 
wider.  Wenn  Sie  aber  weiterhin  an  den 
Zusammentreffen  teilnehmen,  werden  Sie 
sich  dafür  eine  Erinnerung  einhandeln, 
an  die  Sie  in  späteren  Jahren  sicher  gem 
zurückdenken.  Freuen  Sie  sich,  daß  hei 
Ihnen  noch  gesunde  Familienbande  exi¬ 
stieren.“ 

Ja,  gesunde  Familienbande  kann  man 
heute  leider  suchen  wie  eine  Stecknadel 
im  Heuhaufen.  Fragt  man  seinen  Näch¬ 
sten  nach  Namen  und  Personenstands¬ 
daten  der  Großeltern,  Tanten  und  Onkel, 
so  erhält  man  keine  Antwort.  Selbst  Ge¬ 
schwister  leben  sid)  völlig  auseinander. 
Jeder  hat  nur  mit  sid>  seihst  zu  tun.  Dies 
trifft  jung  und  alt! 

Jeder  sollte  sich  doch  einmal  über¬ 
legen,  daß  er  nid)t  atmen  würde,  wenn 
er  keine  Vorfahren  gehabt  hätte.  Was 
waren  das  für  Menschen?  Wie  haben  sie 
gelebt,  wie  sind  sie  gestorben?  So  wie 
heute  hatten  auch  früher  die  Eltern  den 
ganz  natürlichen  Wunsch,  daß  es  ihren 
Kindern  im  Lehen  einmal  besser  geben 
sollte.  Dafür  haben  sie  gearbeitet,  ge¬ 
plant  und  unruhige  Zeiten  bestanden. 

Die  Alten  sollten  Verständnis  für  die 
beute  durch  die  Technik  verursachte  un¬ 
ruhige  Zeit  haben. 

Die  Jungen  sollten  aber  nicht  überheb¬ 
lich  werden  und  daran  denken,  daß  durch 
viel  Leid  und  Elend,  das  ihre  Eltern  und 
Großeltern  und  auch  die  weiteren  Vor¬ 
fahren  durchmaehen  mußten,  ihnen  heute 
wirklich  ein  leichteres  Leben  beschieden 
ist.  So  manche  Mutter  hat  noch  keine 
Waschmaschine  gekannt,  mühselig  hat  sie 
das  Reibebrett  betätigt  und  mit  klammen 
Händen  die  Wäsche  aufhängen  müssen. 
Wieviel  Axtschläge  mußte  der  Mann  tun, 
um  für  die  warme  Stube  zu  sorgen.  Der 


tedmische  Fortschritt  gelang  nur  durch  das 
Vorhandensein  unserer  Vorfahren.  Jeder 
dieser  Menschen  hat  ausnahmslos  dazu  bei¬ 
getragen,  was  heute  ist.  Es  braudtte  kein 
Studierter,  kein  Staatsmann  oder  Gene¬ 
ral  gewesen  zu  sein.  Deshalb  sollte  nie¬ 
mand  sich  auf  seine  . geistigen  oder  unter¬ 
nehmerischen  Fähigkeiten“  etwas  einbil¬ 
den,  denn  diese  Fähigkeiten  hat  er  er¬ 
erbt. 

Mit  diesen  Gedanken  sollten  sich  aber 
alle  ein  klein  wenig  mehr  beschäftigen 
und  Familiengesdtichte  pflegen.  Die  Müt¬ 
ter  sollten  recht  früh  ihren  Kindern  aus 
der  Familie  erzählen,  das  setzt  natür¬ 
lich  voraus,  daß  sic  sid)  selbst  informie¬ 
ren. 

Ihr  jungen  Erwachsenen  denkt  daran, 
daß  Ihr  auch  alt  werdet.  Lasset  Euch  von 
den  Alten  soviel  aus  alten  Zeiten  mil¬ 
teilen,  wie  es  nur  möglich  ist.  Nehmt, 
wenn  es  vorhanden  ist,  ein  Tonband¬ 
gerät  und  laßt  Euch  die  . alten  Kamellen" 
erzählen.  Sammelt  alte  Aufzeichnungen 
gleich  welcher  Art  (vom  Schulheft  bis 
Schulzeugnis),  Urkunden,  alte  Bibeln,  Ge¬ 
sangbücher  und  Fotos  (in  ähnlicher  Form, 
wie  es  Briefmarkensammler  tun)  und  ret¬ 
tet  für  Euch,  für  Eure  Kinder  und  Kindes¬ 
kinder  diese  so  wertvollen  Familienunter¬ 
lagen.  Ihr  werdet  sehen,  daß  dies  eine 
sehr  interessante  Nebentätigkeit  ist.  Geht 
an  diese  Sammlung  nod)  heute  heran, 
morgen  kann  es  zu  spät  sein,  weil  sich 
zwei  alte  müde  Augen  für  immer  schlie¬ 
ßen  können.  Vergleicht  den  Lebensablauf 
und  die  persönlichen  Lebenssdsidesale 
eines  Vorfahren  mit  den  geschiditlichen 
Zeiten  (in  politischer  und  tcd>nisd>cr  Hin¬ 
sicht).  Dieser  Vergleich  wird  Euer  Ver¬ 
ständnis  wecken  für  die  frühere  Lebens¬ 
art  und  das  Verhalten  Eurer  Eltern  und 
Vorfahren.  G.  S.  in  G. 


Europäische 

Jugendtagung 

Der  Deutsche  Bundesjugendri 
(DBJR).  der  sein  „Memorandum 
ein  Europäisches  Jugendwerk"  : 
7.  Januar  allen  Abgeordneten  des  Bi 
destages  zuleitete,  will  im  Oktober 
München  gemeinsam  mit  dem  Ri 
Politischer  Jugend  und  in  Zusammi 
arbeit  mit  dem  Europäischen  Jugei 
rat  eine  Delegierten-Konferenz  dur 
führen.  90  Delegierte  aus  alten  St: 
ton  des  Europa-Rates  und  Jungpar 
mentarier  sowie  Beobachter  aus  d< 
Ostblock  werden  eingeladen. 
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Wälder  an  der  Memel 


Manchem  Forstbeamten  wurden  sie  zum  Schicksal 


Den  Zauber  der  Größe  und  Einsamkeit  un¬ 
serer  Wälder  am  Memelstrom  habe  ich  kaum 
anderswo  in  solchem  Maße  empfunden,  höch¬ 
stens  noch  jenseits  der  Grenze  um  Minsk  oder 
um  Radom,  oder  aber  auf  fremden  Kontinenten. 

Wenn  ich  vom  Land  an  der  Memel  spreche, 
meine  ich  in  der  Hauptsache  den  Jura-Forst,  der 
in  jüngster  Zeit  vor  der  Vertreibung  von  den 
Oberförstereien  Wischwill  und  Schmallening- 
ken  verwaltet  wurde.  Etwa  15  000  ha  Boden  be¬ 
deckte  der  Jura-Forst;  jenseits  der  litauischen 
Grenze  lehnten  sich  ebenso  große  Wälder  und 
Moore  an  und  vergrößerten  das  unbewohnte 
Waldgebiet  um  mehr  als  das  Doppelte. 

Nur  für  den  Jäger  gab  es  die  stille  Einsam¬ 
keit  nicht,  zu  keiner  Tages-  und  Jahreszeit 
Auf  Grund  seiner  geübten  Sinne  und  seiner 
Erfahrung  kannte  er  die  Anzahl,  die  Arten 
und  den  Standort  des  jagdbaren  Wildes.  Rehe 
und  Hasen  waren  überall,  ebenso  Iltis,  Marder 
und  Fuchs  In  den  von  Dresslerschen  Waldun¬ 
gen  wdr  noch  das  Rotwild  heimisch.  Birk-  und 
Auerwild  hielt  sich  auch  noch  im  Juraforst, 
ebenso  Wildschweine,  und  manchmal  auch 
Wölfe,  besonders  im  Winter.  Die  Gestelle,  die 
zum  Feuerschutz  angelegt  waren,  wurden  stets 
wund  gehalten,  um  zu  jeder  Zeit  mögliche 
Wolfsspuren  ausmachen  zu  können. 

Zahlreiche  Jäger  unserer  Heimat  besaßen 
eine  eigene  Jagd,  entweder  im  Eigenbesitz  oder 
gepachtet.  In  den  staatlichen  Wäldern  erhielten 
die  Amtsvorständc  der  Forstämter  gegen  eine 
geringe  Gebühr  Jagdrechte.  Die  staatlichen 
Förster  konnten  ohne  Bezahlung  Raubwild  und 
Raubzeug  abschießen,  dazu  Gänse  und  Enten 
und  anderes  Kleinflugwild. 

Die  Verwaltung  der  Jura-Forsten  war  in 
ihrem  westlichen  Teil  dem  Forstamt  Wischwill 
zugeteilt;  der  östliche  Teil  war  in  die  Regie  des 
Forstamtes  Schmalleningken  gegeben.  Die  Auf¬ 
gaben,  die  den  Förstern  zugeteilt  wurden, 
waren  nicht  leicht  zu  erfüllen.  Die  Größen  der 
Revierförstereien  schwankten  zwischen  800  und 
1200  Hektar.  Als  Hauptholzart  dominierten 
die  Kiefer  und  Fichte;  Buche  und  anderes  Laub¬ 
holz  war  auch  vertreten,  aber  nur  in  geringem 
Prozentsatz  gegenüber  dem  Nadelholz.  In  den 
Jahren  1923/25  hat  ein  großer  Waldbrand  in 
der  Kaskalnis  gewütet.  Damals  fielen  dem 
Feuer  zwanzig  Jagen  zum  Opfer,  auf  einen  Ja¬ 
gen  kamen  dreißig  Hektar,  mithin  waren  sechs¬ 
hundert  Hektar  bester  Wald  mit  einem  Schlage 
vernichtet. 

Infolge  der  Größe  ihrer  Reviere  lebten  die 
Förster  weit  voneinander  entfernt,  inmitten 
der  Waldungen,  weit  ab  audi  von  den  Dörfern. 
Man  muß  sich  vorstellen,  was  das  für  die  Frauen 
bedeutete,  die  für  die  gute  Funktion  des  Haus¬ 
haltes  verantwortlich  waren  und  welche  Wege 
die  Kinder  zur  Schule  zu  machen  hatten;  die 
Fhefntuen  litten  zumeist  viel  schwerer  unter  der 
Bürde  der  Einsamkeit  als  ihre  Männer.  Manche 
verbrecherischen  Elemente  verbargen  sich,  nahe 
der  Landesgrenze  in  der  Dichte  und  Weite  der 
Wälder,  und  auch  die  Wilddiebe  schufen  eine 
immer  drohende  Gefahr  für  Leib  und  Leben 
der  Förster  und  ihrer  Familien. 

Am  weitesten  von  jeder  menschlichen  Nach¬ 
barschaft.  nahe  der  Grenze,  lag  die  Revier¬ 
försterei  Smalodarzsen.  Wenn  ein  Beamter,  was 
schon  einmal  vorkam.  sich  einer  Verfehlung 
schuldig  gemacht  hatte,  wurde  er  nach  Smalo¬ 
darzsen  strafversetzt  Nebst  der  Vereinsamung 
wurde  ihm  ein  großer  und  schwerer  Bezirk  zu¬ 
teil.  Auch  die  Wilderer  waren  dort  noch  nicht 
ausgestorben. 

In  früherer  Zeit,  um  ein  Beispiel  zu  nennen, 
gab  es  ein  Original  unter  den  ostpreußischen 
Förstern:  Karl  Sdioepe.  Als  er  einmal  einen 
Vorgesetzten  Oberforstmeister,  den  er  durch 
sein  Revier  zu  fahren  hatte,  kurzerhand  aus 
dem  Wagen  warf,  kam  er  für  kurze  Zeit  an  den 


Die  Porträts  der  Blutrichter  In  der  Marterkammer 


Einen  ganz  anderen  Stammplatz  hatte  sich  der 
Kreis  der  .Blutrichter'  (oder  auch  Stammtisch 
der  .ordentlichen  Männer")  auserkoren.  Wandte 
man  sich  vom  großen  Hauptraum  des  Blut- 
gerichts  nach  links,  so  kam  man  durch  den  soge¬ 
nannten  Zapfgang  in  jene  kleine  Halle,  die  dem 
Ganzen  eigentlich  den  Namen  gegeben  hatte, 
nämlich  die  .Marterkammer*.  An  der  einen 
Seite  dieses  Zapfganges  waren  kleine  Nischen 
eingebaut  in  denen  Tische  und  Bänke  standen. 
Darüber  grüßte  eine  Anzahl  kleiner  Olporträts 
von  der  Wand  herab.  Hier  versammelte  sich  zu 
gegebener  Zeit  eine  kleine  Schar  von  Künstlern, 
Musikern,  Architekten  und  Ingenieuren,  um 
über  die  Weine  des  Blutgerichts  ...  zu  richten! 
Jeder  dieser  Blutrichter  war  von  dem  bekann¬ 
ten  Porträtmaler  Seitz  dort  verewigt  worden 

Auf  der  anderen  Seite  der  schon  erwähnten 
Haupthalle  führten  einige  Stufen  hinauf  in  den 
Remter.  Die  alten  gotischen  Gewölbe  der  Or¬ 
denszeit  kamen  hier  in  ihrer  ganzen  Vollendung 
zur  Geltung  Wie  massig  und  doch  wieder  wie 
leicht  Mauern  und  Pfeiler  getürmt  und  ange¬ 
ordnet  waren I  Hier  im  Remter  gab  es  nur  we¬ 
nige  kleine  Tische,  hier  herrschte  die  Tafel  vor 
Um  den  Tisch  herum  in  der  einen  Ecke  des 
Remters  saßen  auf  ihren  Zweigen  dicht  bei  dicht 
Eulen.  Dies  war  der  Stammsitz  der  Handwerks¬ 
meister-Runde.  Sie  hatten  sich  diesen  Eulen¬ 
stammtisch  geschaffen  and  tranken  dort  nach 


Herunter  fallen  ist  nicht  sdswer. 

Das  können  schon  kleine  Kinder . 

Jedod y  hinauf,  das  ist  sdion  mehr, 

Ein  Kunststück  für  zechende  Sünder! 

Für  soldie,  die  des  roten  Bluts 
Zuviel  hinuntergegossen, 

Die  dann  die  Treppe  guten  Muts 
Für  'ne  Leiter  hielten  mit  Sprossen ." 

Von  Ernst  von  Wolzogen  stammen  hier  die 
Verse: 

„ Hab '  manche  frohen  Feierstunden 
Auch  hier  im  Blutgeridst  gefunden. 

Hier,  wo's  von  raudsgeschwärzten  Mauern 
Herabweht  von  Erinn' rungsschauern 
Es  freut  sich  heut'  Mann,  Weih  und  Kind 
Daß  statt  des  Bluts  nui  Rotspon  nnm. 

Kein  Ketzcrnchter  Ränke  spinnt 

Und  .  .  .  lungfrau'n  nicht  mehr  eisern  und!' 

Fritz  Skowronnek  truq  sich  lolqendermaßön 
»in: 

„Allzeit  fröhlidi  ist  gefährlich 
Allzeit  traurig  ist  beschwer!'  1 
Allzeit  glücklich  ist  betrüghch 
Eins  ums  and're  ist  vergnüglich 

Dr.  R.  Pawel 


„Blutgericht”  und  Konventsrunde 

Originelle  Stammtische  im  Königsberger  Blutgericht —  Die  Eulenweine  der  Handwerker  —  Von  Dr.  R.  Pawel 


erwähnten  Ort.  Wer  von  dort  zuruckkam,  der 
war  geläutert. 

Was  die  Wilderer  angeht  —  sie  kamen  zu¬ 
meist  von  jenseits  der  Grenze,  waren  die  großen 
Waldbezirke  geradezu  ideal  für  ihr  dunkles 
Gewerbe,  wo  sie  auch  vor  einem  Mord  nicht 
zurückschreckten,  wenn  sie  in  die  Enge  ge¬ 
trieben  oder  auch  nur  ertappt  wurden. 

Im  Jahre  1932  wurde  der  Forsteleve  Kurps 
von  Wilddieben  erschossen,  dazu  noch  mit 
seinem  eigenen  Gewehr.  Beide  Patronen  steck¬ 
ten  abgeschossen  noch  in  der  Waffe.  Der  — 
oder  die  Täter  wurden  nie  gefunden.  An 
einer  anderen  Stelle  wurde  ein  Wilddieb  von 
einem  Waldwärter  durch  einen  Oberschenkel¬ 
schuß  schwer  verletzt.  Dazu  hatte  sich  der 
Wilddieb  einen  Pfingstmontag  ausgesucht.  Bei 
der  anschließenden  Hausdurchsuchung  wurden 
noch  viele  Rehdecken.  Gewehre,  Fallen  und 
Wildbret  gefunden. 

In  Wischwill  geschah  folgendes:  Oberförster 
Thomson,  der  eine  Landwirtschaft  im  Dienst¬ 
betrieb  zu  versorgen  hatte,  besaß  zwei  präch¬ 
tige  Pferde.  Eines  Tages,  im  Jahre  1932,  kamen 
die  Pferde  mit  dem  toten  Herrn  im  Jagdwagen 
auf  den  Hof  zurück;  sie  hatten  den  Weg  allein 
gefunden.  Audi  in  diesem  Falle  konnte  nie¬ 
mals  geklärt  werden,  was  sich  Im  Walde  zu¬ 
getragen  hatte 

Nach  allen  diesen  Vorfällen  kam  eine  Ver¬ 
ordnung  heraus,  daß  die  Forstbeamten  ihre 
Begehungen  durch  das  Revier  nicht  mehr  allein 
unternehmen  durften,  zu  zweit  oder  zu  dritt 
sollten  sie  den  Wald  durchstreifen,  so  oft  es 
auch  nötig  war,  zumal  auch  die  Wilderer 
schließlich  in  Gruppen  auftraten,  jeder  mit 
einem  Gewehr  bewaffnet.  Wie  auf  einem 
Schlachtfeld  gab  es  zuweilen  Tote  und  Ver¬ 
wundete,  da  war  es  notwendig,  den  Gegner  zu 
erkennen  und  schnell  zu  schießen;  wer  schneller 
schoß,  lebte  länger. 

Etwa  sechs  Kilometer  von  Wischwill  entfernt, 
mitten  im  Walde,  aber  an  der  Chaussee  nach 
Pogegen  und  Tilsit,  befand  sich  die  Revier¬ 
försterei  Wolfsgrund.  Die  Kiefern  von  Wolfs¬ 
grund  waren  nicht  nur  bei  uns,  sondern  auch 
im  Ausland,  bis  hinauf  nach  Norwegen  be¬ 
kannt,  Bäume  erster  Bonität,  vierzig  Meter  hoch 
und  darüber  hinaus  und  sehr  gerade  ge¬ 
wachsen. 

Wie  schon  der  Name  der  Försterei  andeutet, 
gab  es  hier  immer  noch  Wölfe,  die  aus  den 
litauischen  Waldgebieten  Jurburg-Komarm  in 
unsere  Wälder  herüberwechselten,  besonders 
im  Winter. 

Eine  Treibjagd  auf  Wölfe  rief  nicht  nur  alle 
erreichbaren  Förster,  sondern  auch  alle  zivilen 
Jäger  auf  den  Plan. 

Treibjagden  wurden  überhaupt  gern  veran- 
staltet;  sie  begannen  Im  Spätherbst  in  Wald 
und  Feld  auf  jedwedes  Wild,  insbesondere  auf 
Hasen.  Immer  war  irgendwo  eine  Treibjagd 
und  immer  war  man  irgendwo  dazu  eingeladen. 
Traditionsgemäß  gab  es  draußen  mittags  eine 


Winterwald  an  der  Memel 

Erbsensuppe  mit  Speck;  auch  der  Schnaps 
White  nicht.  Ein  Holzfeunr  wurde  angezflndet 
aus  frischem,  grünem  Holz,  das  unsere  Holz¬ 
fäller  kunstgerecht  aufschichten  und  anzünden 
konnten.  Nach  der  Jagd  wurde  Strecke  gelegt 
und  Verblasen,  wie  auch  der  Beginn  und  das 


Foto  Mauritius 

Ende  jedes  Treibens  durch  Hornsignale  Trei¬ 
bern  und  Schützen  den  Jagdablauf  verkündeten. 
(Auszug  aus  einem  Manuskript  von  Hans 
Karallus:  „Die  Wald-  und  Forstwirtschaft 
des  Memellandes“.) 

Hans  Karallus 


Neben  dem  „Zivil,  und  Militärkabinett'  im 
Königsberger  Blutgericht,  gab  es  noch  zwei  wei¬ 
tere  Stammtische,  die  sich  gleichfalls  kuriose 
Namen  beigelegt  hatten:  die  „Konventsrunde' 
und  die  „Blutrichter'.  Ich  folge  dabei  den  mir 
hinterlassenen  Aufzeichnungen  von  Walter 
Pirsch,  dem  bekannten  Königsberger  Getreide¬ 
exporteur  und  Vorsitzenden  des  Kaufmänni¬ 
schen  Vereins. 


Während  sich  im  .Zivilkabinett'  vorzugs¬ 
weise  die  höhere  Beamtenschaft  traf,  setzte  sich 
die  „Konventsrunde'  aus  ausgedienten  Kauf¬ 
leuten,  Landwirten,  Ingenieuren  usw.  zusam¬ 
men,  etwa  dreißig  Männern  im  Alter  von  60  bis 
80  Jahren,  die  in  diesem  Kreise  schöne  anre¬ 
gende  Stunden  verlebten.  Ihr  Stammplatz  war 
der  Konvent,  ein  neben  dem  Remter  gelegener 
Raum  des  alten  Ordenstraktes.  Die  schweren 
barockenen  Eichenstühle  fügten  sich  gut  zu  der 
Wucht  der  gotischen  Gewölbe,  während  die  eine 
Seite  des  Raumes  unaufdringlich  durch  Original¬ 
tische  aus  der  Zeit  Friedrichs  des  Großen  ge¬ 
schmückt  war.  Bis  in  die  letzten  Jahre  eines 
deutschen  Königsbergs  hinein  tagte  hier  die 
Konventsrunde  jeden  Dienstag  und  Freitag  von 
12  bis  14  Uhr.  Namentlich  die  Geburtstage  der 
einzelnen  Mitglieder  wurden  in  besonderem 
Maße  auch  durch  geistige  Genüsse.  Vorträge 
usw.  verschönt.  Im  Konvent  des  Blutgerichts 
ließ  sich  so  etwas  stilvoll  feiern. 


alter  Sitte  nur  Rotwein.  Dafür  hatten  sie  ihre 
eigenen  Flaschenetiketten:  Eulen  wein  l,  II  oder 
III.  Die  Phantasie,  die  ja  nun  mal  im  Blut¬ 
gericht  einen  üppigen  Nährboden  besaß,  hatte 
sich  auch  mit  den  ausgestopften  Eulen  befaßt 
und  sie  zu  den  symbolischen  Vertretern  der  ab¬ 
geschiedenen  Eulenbrüder  gemacht 

Die  einmalige,  gemütliche  Atmosphäre  unse¬ 
res  Blutgerichts  spiegelt  sich  auch  in  den  Ein¬ 
tragungen  in  dem  dicken  Lederband  wider,  der 
als  Gästebuch  im  Blutgericht  auslag  So  halle 
sich  unser  heimischer  Humorist  Robert  Johan¬ 
nes  dort  wie  folgt  verewigt: 

„In  unserem  lieben  Blutgericht 
Hei,  wie  die  Propfen  knallen! 

Ist  mancher,  ob  er  wollt',  ob  nidit, 

Die  Trepp'  hinaufgefallen. 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Die  Kartei  des  llelmatkrelses  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Allenstein-Stadl 

stadthauptvertreier:  Georg  Mogk.  4Z  Oberhausen. 
Am  Grafenbusch  5.  Tel.  0  21  31/2  45  8L 

Glückwünsche 

Am  Sonntag.  8.  Februar,  begeht  Fräulein  Hilde¬ 
gard  Negenborn,  die  bekannte  Malerin,  von  der 
jeder  zumindest  die  schöne  bunte  Karte  des  Krei¬ 
ses  AUenstcln  kennt,  Ihren  70.  Geburtstag.  Als 
Lehrerin  wirkte  sie  lange  ln  Allensteln  und  brachte 
unseren  Mädchen  dos  Zeichnen  und  Werken  bei. 
Viele  ehemalige  Schülerinnen  werden  sich  Ihrer 
noch  gut  erinnern;  und  da  sie  bei  jedem  unserer 
Gelsenkirchner  Treffen  dabei  war  stehen  viele 
mit  ihr  heute  ln  engem  Kontakt,  ln  der  Gemein¬ 
schaft  der  AUensteiner  Kulturschaffenden  ist  sie 
mit  Ihren  Aquarellen  und  Ölbildern  hervorgetre¬ 
ten.  an  unserer  ersten  Kunstausstellung  nahm  sie 
teil,  und  demnächst  werden  wir  von  Ihr  gegen¬ 
standlose  Bilder  bewundern  können  und  begrüßen 
dürfen,  daß  sie  sich  einer  neuen,  konsequent  aus 
ihrem  Schaffen  folgenden  Richtung  der  Malerei 
zugewandt  hat.  Zu  ihrem  70.  Geburtstag  unser 
aller,  und  Insbesondere  der  Aliensteiner  Kultur¬ 
schaffenden  und  ihrer  ehemaligen  Schülerinnen 
herzliche  Glückwünsche.  Die  Blumen  erreichen  sie 
in  29  Oldenburg.  Sodenstich  50. 

Eiserne  Hochzeit 

Am  12.  Februar  begehen  die  Eheleute  Karl  und 
Auguste  Strehlau  das  seltene  Fest  der  Eisernen 
Hochzeit.  65  Jahre  hat  diese  für  die  Ewigkeit  ge¬ 
schlossene  Ehe  schon  gehalten,  ein  Musterbeispiel 
für  viele!  Beide  Ehepartner  können  lm  schönen 
Monat  Mai  ihren  88.  Geburtstag  feiern.  Die  Familie 
strehlau  wohnte  zu  Hause  In  der  Hohenstelner 
Straße  69.  Sie  hatte  dort  ein  Kolonialwarengeschäft, 
und  die  Einwohner  dieser  Straße,  der  Ringstraße 
und  Ostcroder  Landstraße  werden  sieh  Ihrer  ganz 
besonders  erinnern  können,  vor  allem  aber  die 
achtzehn  Mieter  in  ihrem  Haus.  Alle  aber,  die  sich 
im  Sommer  ln  der  Okulseebadeanstalt  tummelten, 
werden  ln  den  Kriegnjahren  dort  Vater  Strehlau 
als  Bademeister  begegnet  sein,  und  manch  einer 
machte  mit  ihm  Dienst  in  der  Technischen  Not¬ 
hilfe. 

Dem  Jubelpaar  die  besten  Wünsche  für  den  weite¬ 
ren  Lebensweg.  Das  Fest  der  eisernen  Hochzeit 
wird  in  4967  Btickeburg.  Lange  Straße  36.  begangen. 

Allenstelner  Treffen 

Abschließend  noch  für  alle  —  bitte  vornotieren  — 
die  Mitteilung,  daß  unser  diesjähriges  Allenstelner 
Treffen  in  der  Patenntadt  Gelsenkirchen  am  3. 
und  4.  Oktober  stattfindet.  Der  Sonntag  Ist  wieder 
Erntedanktag.  und  wir  haben  allen  Grund,  diesmal 
für  eine  Ernte  zu  danken,  die  wir  nun  25  Jahre 
lang  fern  der  Heimat,  lm  Westen,  ln  unsere  Scheu¬ 
em  sammeln  durften.  Aus  diesem  besonderen  An¬ 
laß  hoffen  wir  auf  eine  noch  zahlreichere  Teil¬ 
nahme  als  lm  vergangenen  Jahr.  Wir  werden  dies 
Treffen  sehr  sorgfältig  vorbereiten. 

Besonders  möchte  ich  schon  heute  die  Sportler 
unseres  Vereins  SVA  1910  darauf  aufmerksam  ma¬ 
chen.  daß  sie  Sonnabend  abend  ln  den  oberen 
Räumen  des  Hans-Sachs-Hauses  Ihr  60.  Gründungs¬ 
fest  begehen,  zu  dem  alle  Aüensteiner  Sportler 
recht  herzlich  eingeladen  und  an  dem  Auch  unsere 
sportpatenschaftstrftger  von  Fußball.  Schwimmen 
und  Rudern  tetlnehmen  werden. 

Georg  Hermanowskl,  Erster  Stadtvertreter 

Bitte  Adressenänderung  beachten: 

53  Bonn-Bad  Godesberg.  Zeppellnstraße  57 

Allenstefn-I.and 

Kreisvertrrter:  Hans  Kunigk,  3582  Gensungen, 
Melsunger  Weg  22,  Telefon  0  56  62  /  9  18. 

Georg  Herrmann  t 

In  Rheda  verstarb  nach  längerem  Leiden  am 
10.  Januar  der  Ortsvertrauensmann  von  Schönbrück, 
Georg  Herrmann,  geboren  am  25.  Dezember  1895. 
Lm.  Herrmann  bewirtschaftete  seinen  landwirt¬ 
schaftlichen  Betrieb  von  133  ha.  den  er  von  seinen 
Eltern  übernahm,  weit  über  dem  Durchschnitt.  Er 
war  Kriegsteilnehmer  am  Ersten  Weltkrieg.  Nach 
Gründung  des  Reichsnährstandes  leitete  er  den 
Milch wlrtschafts- Verband  im  Regierungsbezirk  Al¬ 
lensteln.  Durch  die  Flucht  1945  wurde  er  nach 
Westfalen  verschlagen,  wo  er  mit  seiner  großen 
Familie  bis  zu  seinem  Ableben  in  484  Rheda.  Nelßer 
Straße  4.  wohnte.  Mit  Gründung  unserer  Kreisge¬ 
meinschaft  wurde  er  OVM.  Vielen  Leidensgenossen 
hat  er  In  allen  Fragen  geholfen. 

Wir  werden  dem  Verstorbenen  stets  ein  dankbares 
Andenken  bewahren. 

Adalbert  Hiemetxki  t 

Im  79.  Lebensjahr  starb  der  frühere  langjährige 
Bürgermeister  und  BauernfUhrer  der  Ortschaft 
Stenklenen.  Adalbert  Sicmctzki.  nach  längerem 
Leiden  in  4501  Natrup-Hagen.  Lager  Heide  273.  Der 
Verstorbene  Ist  mit  seiner  Familie  und  mit  seinem 
verheirateten  Sohn  mit  Kindern  erst  vor  kurzer 
Zeit  aus  Ostpreußen  in  die  Bundesrepublik  ge¬ 
kommen.  Sein  Fluchtversuch  1945  war  mißglückt 
und  so  mußte  er  die  „Sieger4  bis  Jetzt  erdulden. 
Sohn  Gerhard,  der  aus  der  Kriegsgefangenschaft 
hier  entlassen  wurde,  vertritt  als  OVM  sein  Hei¬ 
matdorf  und  wohnt  in  5  Köln-Seeberg.  Bürger¬ 
hof  17. 

Auch  diesem  bewährten  Landsmann  wird  unsere 
Gemeinschaft  stet*  ein  ehrendes  Andenken  bewah¬ 
ren. 

Bruno  Krämer.  Heimatkartei 
3012  Langenhagen,  Haus  Wartenburg 

Angerapp 

Kreisvertreter:  Urin*  crerltnskl.  401  Million,  Mozart - 
slralie  17,  Telefon  *  21  M  /  21  «4  41. 

Heimatkundliche  Blätter 

Als  Beilage  zur  Darkehmer/Angerapper  Kreis¬ 
zeitung  erschienen  1930  bis  1935  heimatkundliche 
Blätter  als  Sonntagsbeilage  etwa  vier-  bl»  sechsmal 
jährlich.  Herausgeber  war  der  Kreis  verein  für  Hei¬ 
mat  forschung. 

Für  das  Archiv  unserer  Kreisgemetnschaft  suche 
ich  diese  heimatkundlichen  Blätter.  Wer  Ist  im  Be¬ 
sitz  dieser  Beilagen  zu  unserer  ehemaligen  Heimat- 
Zeitung  oder  kann  mir  Hinweise  geben,  wo  ich 
diese  Ausleihen  kann? 

Ebenfalls  suche  ich  die  Hcimaljahrbücher  des 
Kreises  Darkehmen.  Jahrgänge  1931  bis  1933  und 
1935. 

Karl-Heinz  Czerlinski.  Kreisvertreter 

Angerburg 

Krelmvertreter:  Friedrich-Karl  Milthaler.  2  Ham¬ 
burg  13.  Postfach  MIT.  Tel.  *4  11/41  ZS  42. 

Hrlmalpolitlsche  Arbeitstagung 

Alle  ostpreumscfien  Hclmatkrelsgemelnschaftcn 
sind  auch  ln  diesem  Jahr  wieder  zu  der  heimat- 
pollttschen  Arbeitstagung  am  Zl./ZJ.  Februar  In  Ro¬ 
tenburg /Wümme,  im  Institut  für  Helmatforschung, 
eingcladcn. 

Die  Krelsvcrtreter  erhalten  ihre  Einladung  direkt 
und  wer  darüber  hinaus  tetlnehmen  mochte,  der 
melde  sich  bitte  beim  Landkreis  Rotenburg,  In  113 
Rotenburg/ Wümme.  Schulabteilung.  Unterbrtngungs- 
wünsctie  sind  anzugeben. 

Frledrlch-Karl  Mllthaler.  Kreisvcrtrrlrr 


Bartenstein 

Krelsvcrtreter:  Willi  Pichl,  237  Rendsburg,  Alte 
Kieler  Landstraße  25,  Telefon  9  43  31/32  16. 

Die  Übergabe  der  Dienstgeschäfte 

an  den  neuen  Kr?isvertreter  Ist  am  24.  Januar  ln 
Celle  erfolgt.  Der  bisherige  Kreisvertreter.  Bürger¬ 
meister  a.  D.  Bruno  Zelß.  Celle,  Hannoversche  Str. 
Nr.  2,  wird  die  Kreiskartei  bis  auf  weiteres  weiter¬ 
führen.  Anfragen  an  die  Kreiskartei  sind  deshalb 
weiterhin  an  ihn  zu  richten. 

Eine  außerordentliche  Kreistagssitzung  (ohne 
Kreistreffen)  wird  nach  Vereinbarung  mit  dem  Pa¬ 
tenkreis  am  21.  Februar  im  Kreishaus  des  Kreises 
Nienburg/Weser  stattfinden.  Die  Krclstagsmitglle- 
der  werden  gemäß  unserer  Satzung  schon  Jetzt 
dazu  eingeladen.  Tagesordnung  und  genauen  Ter¬ 
min  erhalten  alle  Mitglieder  des  Kreistages  noch 
besonders.  Bruno  Zelß 

Willi  Piehl  Kreisältester  und 

Kreisvertreter  Bearbeiter  der  Kreiskartei 

Elchniederung 

Kreisvertreter  Otto  Buskies  t 

Am  29.  Januar  verstarb  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  unser  Kreisvertreter  der  Helmatkreisge¬ 
meinschaft  Elchniederung  ln  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.,  Otto  Buskies,  3  Hannover.  Wer¬ 
de  rstraße  5. 

Otto  Buskies  wurde  am  22.  September  1899  ln 
Kallningken  (Herdenau)  geboren.  Nach  dem  Abi¬ 
tur  ln  Tilsit  und  Studium  für  Landwirtschaft  ln 
Königsberg  war  er  im  elterlichen  Betrieb  ln  Her¬ 
denau  tätig.  Nachdem  er  diesen  Betrieb  übernom¬ 
men  hatte,  wurde  Otto  Buskies  weit  über  die  Gren¬ 
zen  des  Kreises  Elchniederung  und  Ostpreußens 
hinaus  durch  seine  Bullenzucht  bekannt.  Man 
nannte  ihn  den  „Bullenkönig**.  1944  wurde  er  zum 
Volkssturm  einberufen.  Nach  Kriegsende  ging  er 
zunächst  nach  Bad  Wildungen  und  kam  dann  nach 
Hannover.  Nachdem  er  mehrere  Jahre  lang  Kreis¬ 
tagsvorsitzender  der  Kreisgemeinschaft  Elchniede¬ 
rung  war,  wurde  er  am  21.  August  1961  zum  Krels- 
vertretcr  gewählt. 

Im  Namen  der  Kreisgemeinschaft  danke  ich  die¬ 
sem  liebenswürdigen,  aufrichtigen  Kameraden  für 
seine  Liebe  und  Treue  und  für  seinen  beispiel¬ 
haften  Einsatz  für  unsere  Heimat.  Er  war  seinen 
Landsleuten  in  großen  und  kleinen  Sorgen  stets 
hilfsbereit. 

Wir  werden  sein  Andenken  ln  Ehren  halten. 

Wer  so  gewirkt  wie  Du  lm  Leben, 
wer  so  erfüllte  seine  Pflicht 
und  stets  sein  Bestes  hergegeben, 
der  stirbt  auch  selbst  im  Tode  nicht. 

Horst  Frischmuth,  stellvertretender  Kreisvertreter 
3  Hannover  1,  Hildesheimer  Straße  107 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Hans  Kuntze,  2  Hamburg  74,  »chtff- 
beker  Weg  1M,  Telefon  04  U/73  33  4*. 

Erich  Merttns  t 

Am  30.  Januar  starb  Im  Alter  von  68  Jahren 
da»  Mitglied  unseres  Kreisausschusses,  Bankdirektor 
1.  R.  Erich  Mertlns  ln  Oststeinbck/Hamburg  74, 
Kampstraße  5.  Als  Mitbegründer  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  wurde  er  stellvertretender  Kreis¬ 
vertreter  der  Kreisgemeinschaft  Gumbinnen.  Er 
hat  der  Krei-sgcmelnschaft  mit  seinem  klugen  Rat 
und  mit  besten  Kräften  stets  gedient.  Er  versagte 
keinem  Landsmann  seine  Hilfe  und  es  war  Ihm 
keine  Arbeit  zu  viel,  trotz  seiner  ihn  immer  stark 
beanspruchten  helmatpolitischen  Tätigkeit.  Bis  zu¬ 
letzt  hat  er  sich  eingesetzt,  obwohl  sein  Gesund¬ 
heitszustand  Ihm  oft  zu  schaffen  machte.  Lm.  Mer¬ 
tlns  erfreute  sich  großen  Vertrauens  bei  unseren 
Landsleuten  und  hat  daher  zur  Sammlung  der 
Kreisgemeinschaft  sehr  viel  beigetragen.  Wir  dan¬ 
ken  ihm  für  seine  Treue  und  erwiesene  Freund¬ 
schaft  und  werden  ln  seinem  Sinne  weiterwirken. 
Seiner  verehrten  Frau  und  allen  Angehörigen  sagen 
wir  hiermit  unsere  herzliche  Teilnahme  zu  dem 
schweren  Verlust. 

Für  die  Kreisgemeinschaft  Gumbinnen 
Hans  Kuntze,  Kreisvertreter 

An  die  Mitglieder  des  neu  gewählten  Kreistags 

Gumbinnen 

Sehr  geehrte  Damen  und  Herren,  liebe  Landsleute, 
zur  ersten  Sitzung  des  neu  gewählten  Kreistags 
lade  Ich  Sic  hiermit  ein.  Tagungsort:  Ostheim  In 
Bad  Pyrmont.  Parkstraße  10,  Tel.  0  52  81/8538,  zu 
erreichen  vom  Bhf.  Bad  Pyrmont  mit  Bus  bis 
Untere  Hauptallee.  Beginn:  28.  Februar,  15  Uhr. 
Ende:  L  März,  nach  dem  Mittagessen. 

Tagesordnung:  1.  Begrüßung.  2.  Wahl  des  Krels- 
tagsvorsttzenden  und  seines  Stellvertreters  (lt.  Sat¬ 
zung  $7,5),  3.  Bericht  des  Kreisvertreters  und  der 
Kretsausschußmitglleder.  4.  Kassenbericht  mit  Ent¬ 
lastung  des  Vorstandes,  5.  Neuwahl  des  Kreisver¬ 
treters  und  des  Kreisausschußes,  6  Zukunftsfragen 
der  Krclsgemelnschnft,  7.  Verschiedenes. 

Vorschläge,  Wünsche  und  Anträge  zu  den  Punk¬ 
ten  8  und  7  der  Tagesordnung  bitte  Ich  mir  möglichst 
umgehend  mltzu teilen.  Jedes  Kreistagsmitglied  Ist 
aufgefordert,  seine  Gedanken  Uber  eine  möglichst 
fruchtbare  Tätigkeit  der  Kreisgemeinschaft  vorzu¬ 
tragen.  Gerade  auch  die  neu  in  den  Kreistag  ge¬ 
wählten  Mitglieder  werden  um  Meinungsäußerun¬ 
gen  gebeten. 

Die  vorstehende  Tagesordnung  wird  nach  Mög¬ 
lichkeit  bis  gegen  18  Uhr  abgeschlossen.  Nach  dem 
gemeinsamen  Abendessen  Ist  zwangloser  Meinungs¬ 
austausch  in  Gruppen  oder  auch  In  der  ganzen  Ge¬ 
meinschaft  erwünscht.  Hierbei  können  die  Fragen, 
die  ln  der  Sitzung  angeschnitten  wurden,  weiter  ver¬ 
tieft  werden.  Bel  dieser  Aussprache  wird  Gelegen¬ 
heit  sein,  daß  sich  besonders  die  neuen  Kreistags- 
mitglleder  untereinander  und  mit  dem  .alten 
Stamm'  bekannt  machen. 

Am  Sonntag,  1.  März,  ab  2  Uhr.  finden  zwei  Vor¬ 
träge  mit  Aussprachen  statt:  1.  Chefredakteur  Hugo 
Welle  ms:  Zur  Lage.  2.  Karl-August  Knorr:  Lasten¬ 
ausgleichsfragen. 

Die  Sitzung  Ist  öffentlich.  Ich  bitte  )cdoch,  daß 
sich  Gäste  wegen  Ihrer  Unterbringung  mit  der  Kur¬ 
verwaltung  In  Bad  Pyrmont  in  Verbindung  setzen 
mögen. 

Hans  Kuntze,  Kreisvertreter 

Königsberg-  La  nd 

Krelsvcrtreter:  Bruno  Kerwln,  4S4  tengertrh. 
M finsterst rafle  113.  Telefon  8  34  81  /  7  32. 

Unser  Haupttreffen  —  General  Lasch  Ehrengast 

Am  11.  und  13.  April  findet  in  unserem  Patenkreis 
Minden  Westf.  unser  diesjähriges  Haupttrcffen  statt, 
an  dem  General  a.  D.  Lasch,  der  Verteidiger  von 
Königsberg,  als  unser  Ehrengast  teilnehmen  wird. 

ln  unserem  Hetmatkrets  haben  ab  Januar  1045  bis 
zum  9.  April  die  Schlußkämpfc  um  Königsberg  und 
damit  um  Ostpreußen  stattgefunden.  Deshalb  hat 
unsere  Bevölkerung  die  Schrecknisse  des  Krieges 
mit  allen  furchtbaren  Nebenerscheinungen  über  «Ich 
ergehen  lassen  müssen.  Die  Flucht  war  nicht  mög¬ 
lich.  well  die  parteipolitische  Erlaubnis  zu  spät  kam 
Dadurch  sind  viele  Schicksale  besonders  hart  und 
die  Verluste  sehr  hoch.  In  der  Gedenkstunde  am 
Sonntag,  dem  11.  April,  wird  auch  General  Lasch 
kurz  sprechen  und  die  Beweggründe  zur  Kapitula¬ 
tion  darlcgen. 

Am  Sonnabend.  II.  April,  veranstaltet  unsere  Ju¬ 
gend  einen  großen  Heimatabend  mit  Tan*,  an  dem 
die  Jugendgnippen  unseres  Patcnkrelses  teilnehmen 


Ich  bitte  daher  schon  heute,  recht  zaWretg> 
Sonnabend  zu  erscheinen,  also  die  Ko ala"  d  wird 
Übernachtung  nicht  zu  scheuen.  Die  Jugc 
Ihnen  dafür  sehr  dankbar  sein.  nauDt- 

Alles  Nähere  Uber  den  Verlauf  unseres  Ha  P 
troffenfi  folut  snäter.  _ _ _ _ 


Lydk 

Kreisvertreter:  Otto  Skibowskl,  357  Kirchhain,  Post¬ 
fach  113,  Telefon  0  64  22/8  49. 

Kreisältester  Fritz  Nagel  90  Jahre 

Unser  Kreisäitester.  Kaufmann  Fritz  " 

Lyck.  vollendet  am  9.  Februar  sein  90. 

Mit  30  Jahren  machte  er  sich  in  Lydc  als  Einzel¬ 
händler  für  Tabakwaren  selbständig.  bpMrnmrK 
er  zum  erlernten  Gewerbe.  dem  Textjlhandel  * 
rück  und  konnte  darin  erhebliche  Erfolge  •JJ*™": 
Aus  den  Trümmern  des  Ersten  Weltkrieges 
wieder  das  Handelszentrum  Südostpreußens.  die  ab* 
Stimmung  in  Masuren  am  11.  Juli  1920 .?ab 
Hoffnung  auf  Beständigkeit.  Auch  Fritz  Nagel 
konnte  sein  Geschäft  erheblich  erweitern.  Seine  Tä¬ 
tigkeit  im  öffentlichen  Leben  erwarb  ihm  Vertrauen, 
so  daß  er  dann  auch  Mitglied  der  Industrie-  und 
Handelskammer  wurde  und  Aufsichtsratsvorsitzen- 

der  der  Volksbank  Lyck.  Am  gesellschaftlichen  Le¬ 
ben  nahm  er  rege  teil,  die  „Concordia“  sah  ihn  regel¬ 
mäßig  in  den  Gesangstunden. 

Nach  der  Vertreibung  landete  Fritz  Nagel  zu¬ 
nächst  in  der  Sowjet-Zone.  Als  er  dann  wieder  An¬ 
schluß  gefunden  hatte,  wählten  ihn  die  Kreistags- 
mitglieder  in  den  KrelsausschuO  und  am  8.  August 
1965  wurde  er  zum  Kreisältesten  ernannt.  Seine 
Sorge  gilt  besonders  den  Jungen  Lyckem.  Heute 
lebt  er  in  216  Stade,  Benedixweg  9. 

Die  Wünsche  alller  Lycker  aus  Stadt  und  Land 
gelten  seiner  Gesundheit,  die  nach  dem  Tod  seiner 
Gattin  zu  wünschen  übrig  ließ.  Wir  hoffen,  ihn 
beim  nächsten  Kreistrefffen  wieder  begrüßen  zu 
können. 


Ausstellung  in  der  Patenstadt  Hagen 

Vom  20.  Februar  bis  5.  März  ist  lm  Lycker  Zim¬ 
mer  in  Hagen  die  Ausstellung  „Erhalten  und  Ge¬ 
stalten“  geplant.  Wir  bitten  dringend  um  Material, 
das  sich  noch  in  den  Händen  unserer  Landsleute 
befindet  und  geeignet  ist,  erhalten  zu  bleiben. 
Unsere  Künstler  sind  aufgerufen,  evtl.  Leihgaben  an- 
zu  bieten. 

Otto  Skibowskl.  Kreisvertreter 


Neidenburg 

Kreis  Vertreter:  Paul  Wagner,  83  Landshut  II.  Post¬ 
fach  592,  Telefon  08  71  /  52  11. 

Gemeinde  Rettkau 

Der  stellv.  Gemeindevertrauensmann  der  Ge¬ 
meinde  Rettkau,  Lm.  Friedrich  Brzoska,  Lst  ver¬ 
storben.  Zur  Neuwahl  sind  Vorschläge  von  Lands¬ 
leuten  aus  Rettkau  erforderlich.  Vorschläge  mit  der 
Zustimmungserklärung  für  eine  Annahme  des  Am¬ 
tes  sind  bis  zum  20.  Februar  an  den  Kreisvertreter 
elnzurelchcn. 

Bezirk  6  der  Stadt  Soldau 

Der  als  Obmann  für  den  Bezirk  6  der  Stadt  Sol¬ 
dau  vorgcschlagene  Lm.  Osareck,  Köln,  hat  seine 
Kandidatur  wegen  Erkrankung  zurückziehen  müs¬ 
sen.  Die  Landsleute  des  Bezirks  6  der  Stadt  Soldau 
(alle  über  der  Bahn  nach  Niederhof  und  Lauten¬ 
burg  liegenden  Grundstücke)  werden  gebeten,  neue 
Vorschläge  für  die  Wahl  des  Obmannes  bis  zum 
15.  Februar  an  den  Unterzeichneten  einzureichen. 

Wagner,  Kreisvertreter 


Rastenburg 

Kreisvertreter:  Heinrich  Iftlgendorff,  232!  Flehm. 
Post  Kletkamp,  Tel.  9  43  45/3  66. 

Zeugen  werden  gesucht  ,A 

die  mit  Frau  Minna  Doehring.  geb  Jandl,  geh.  7. 
April  1902,  aus  Rastenburg.  Rosenthalerweg  91.  lm 
März  1945  von  den  Sowjets  festgenommen  und  zu¬ 
sammen  mit  anderen  Frauen  und  Mädchen  nach 
Insterburg  und  von  dort  aus  ln  das  Ziegeleilager 
Botania  im  Ural  verschleppt  wurden.  Frau  Doeh- 
ring,  die  erst  Im  November  1969  aus  Mitteldeutsch¬ 
land  ln  den  Westen  gekommen  Ist,  benötigt  dies¬ 
bezügliche  Zeugenaussagen  zur  Erlangung  der 
Kriegsgefangenenentschädigung.  Meldungen  werden 
erbeten  an  Frau  M.  Doehring,  463  Bochum.  Am 
Gerstkamp  25.  oder  an  die  Geschäftsstelle  Paten¬ 
schaft  Rastenburg,  423  Wesel,  Brünner  Torplatz  7. 

Hilgendorff.  Kreisvertreter 

Wehlau 

Kreisvertreter:  Werner  Ltppke.  2358  Kaltenkirchen. 
Oersdorfer  Weg  37,  Tel.  8  4t  91  /  29  03 

Es  geht  um  die  Heimat 

Ir»  diesen  Tagen  vor  fünfundzwanzig  Jahren  waren 
die  Landsleute  unseres  Helmatkreises  aut  der  Flucht 


Otto  Buskies  t 

Kreisvertreter  des  Kreises  Lldiniederuag 

Nach  langer  Krankheit  verstarb  am  29.  j* 
nuar  der  Kreisvertreter  der  Kreisgemeintnsdui: 

Elchniederung,  Otto  Buskies,  im  71.  Lebensj«),, 
Seit  1961  stand  er  an  der  Spitze  seiner  Krei^ 
qemeinschaft.  Otto  Buskies  kam  am  22.  Sep. 
fernher  1899  als  Sohn  eines  Landwirts  in  Kal), 
ningken  (später  Herdenau)  zur  Welt.  Er  be. 
suchte  das  Königliche  Gymnasium  in  Tllw 
rückte  1917  zum  Feldartillerieregiment  52  u| 
Königsberg  ein  und  studierte  nachdem  Land. 
Wirtschaft  an  der  Albertus-Universität. 

Nach  Tätigkeit  in  verschiedenen  landwin. 
schädlichen  Betrieben  übernahm  er  1927  für  den 
mit  Ehrenämtern  überlasteten  Vater  die  Leitung 
des  väterlichen  Betriebes,  den  er  modernisierte 
und  mechnanisierte.  Große  Erfolge  hatte  Otto 
Buskies  in  der  Tierzucht  zu  verzeichnen,  se,ne 
Bullen  waren  weit  über  die  Grenzen  der  Provinr 
hinaus  bekannt.  Er  wirkte  auch  als  Körungi- 
kommissar  für  die  Ostpreußische  Herdbudtgc- 
Seilschaft,  als  Bodenschätzer,  Ernlevorsdiiüe, 
für  das  Statistische  Reichsamt,  als  Hofberaler. 
Deichsachverstandiger  und  in  anderen  Funk¬ 
tionen.  Kurz  vor  dem  Krieg  richtete  er  in  seltiei.. 
Betrieb  auch  ein  Sägewerk  ein,  das  er  in  eigenti 
Regie  betrieb. 

Im  Jahre  1937  war  Otto  Buskies  zum  Reserve- 
olfizier  bei  der  III.  Abteilung  des  Artiller,,., 
regiment  1  in  Tilsit  ernanni  worden,  weil  « 
kurz  zuvor  zum  Amlsvorsteher  des  zwölf  Ge¬ 
meinden  umfassenden  Amtsbezirks  Karkeln  mit 
Sitz  in  Herdenau  ernannt  worden  war,  Erst  im 
Oktober  1944  wurde  er  Soldat,  geriet  bei  Kriegs¬ 
ende  in  Gefangenschaft  und  wurde  später  na* 
Bad  Wildungen  entlassen.  Wenn  ihm  auch  ein 
altes  Leiden  sehr  zu  schaffen  machte,  arbeitete 
er  in  einer  Mühle  und  dann  als  Vertreter  1956 
siedelte  er  nach  Hannover  über.  Im  August  196t 
wählten  ihn  seine  Landsleute  aus  der  Eldinie- 
derung  zum  Kreisvertreter. 


vor  einem  unmenschlichen  Feind  Das  Elend  be¬ 
gann.  Unsere  Städte  und  Dörfer  brannten  und  Kul¬ 
turschätze  verfielen  bedenkenlos  der  Zerstörung.  Ein 
menschliches  Leben  galt  nicht  mehr,  und  deutsdw 
Frauen  wurden  von  den  Sowjets  als  Kugelfang  be. 
nutzt. 

Rückblickend  erscheint  es  wie  ein  Wunder.  (1*8 
von  so  vielen  die  wocheniangc  Flucht  durchgesun¬ 
den  wurde.  Auch  die  Landsleute  des  Kreises  Wehlau 
haben  sich  nach  diesen  Wirren  im  ganzen  Bunde)- 
gebiet  verstreut  wieder  angestedelt,  elngeridiltl, 
eine  neue  Lebensgrundlage  geschaffen  und  wurden 
so  in  einem  anderen  deutschen  Gau  heimisch.  Am 
schwersten  aber  traf  es  die  entwurzelten  ostpreu¬ 
ßischen  Bauern.  Viele  haben  es  nie  verwunden. 

Man  spricht  nach  1945  so  viel  von  Humanität,  von 
den  Menschenrechten,  vom  Selbstbestimmungsredit 
vom  Helmatrecht!  Gilt  für  uns  Ostpreußen  nicht! 
hiervon?  Wir  sind  nicht  Menschen  zweiter  oder 
dritter  Klasse.  Wir  fordern  diese  Rechte  auch  für 
uns!  Sagen  wir  es  doch  unverblümt  diesen  Sowjet», 
die  den  Rückzug  der  Israelis  vom  Sinai  fordere 
Wir  wünschen  die  Beachtung  der  Menschenrecht* 
auch  für  uns  und  fordern  die  Freigabe  unser« 
deutschen  Heimat  und  den  Rückzug  aus  den  reis 
deutschen  Ostgebieten.  Rußland  mit  seinen  Land- 
massen  hat  es  nicht  nötig,  einige  Quadratkilometer 
ostpreußischen  Bodens  zu  rauben. 

Halten  wir  uns  doch  daran,  wenn  es  eine  atu- 
gleichende  Gerechtigkeit  gibt,  und  wer  zweifelt  dbr- 
an,  dann  muß  auch  unsere  700jährige  ostdeutsch« 
Heimat  dermaleinst  wieder  uns  gehören.  Was  wir 
Jetzt  erleben.  Ist  nichts  als  eine  rote  Hochflut,  dl* 
bis  an  die  Elbe-Werra-Linie  brandet.  Nach  ehemtm 
Naturgesetz  weicht  aber  jedes  Hochwasser  zurück 
Das  kennen  wir  doch  von  unserer  Alle  und  vom 
Pregel !  Die  Geschichte  steht  nicht  still.  Audi  dl* 
rote  Flut  wird  abebben.  Es  müssen  und  werden  sich 
zwangsläufig  Ereignisse  einstellen,  die  uns  wieder 
die  Heimat  zurüekbringen.  Die  Polen  und  Russen 
können  sich  dort  nicht  ein  Heimairecht  ersitMn. 
wie  manche  Kleingläubige  es  meinen. 

Für  uns  Ostpreußen  aber  kommt  cs  darauf  »n. 
daß  wir  das  Anrecht  auf  unser  Land  nicht  dur 
Zerreden  verwässern.  Kein  Wankelmut  darf  unter 
uns  aufkommen.  Beharrliches  Eintreten  für  unser 
Heimatrecht  ist  nötig  Dieses  Recht  ist  erblich 
und  muß  auch  von  den  Nachkommen  stets  aufrecht- 
erhalten  werden.  Dafür  haben  wir  alle  zu  sorgen 
Das  ist  unsere  unabdingbare  Pflicht! 

W.  Lippkr 


»di len  sich  Immer  mehr  und  so  auch  beim  ältesten 
ostpreußischen  Rasensportverein,  dem  Verein  für 
Bewegungsspiele  Königsberg.  In  dem  umfangreichen 
Rundschreiben  des  VfB  gedenkt  Willi  Krawzlck- 
der„,  dle  VfB-Traditlonsgemelnschaft 
‘‘“*rb.„de r  alten  Kameraden  Josef  Steinberg-Göttin¬ 
gen  (72  Jahre  alt),  Willy  Kratzel-Welmar  (85).  Bruno 
Lehmann-Stnzig/Rhein  (71),  Gerhard  Haffkc-Esdi- 
(“)■  Erich  Schroeter-Bremen  (67)  und  Gustav 
Müller-Rinteln  (781.  Besonders  die  Namen  Bruno 
Lehmann  und  Erich  Schrocter  erinnern  an  viele 
gemeinsame  sportliche  Erlebnisse  In  Ostpreußen 
Bruno  Lehmann,  als  „Tute  Lehmann'  ln  Berlin 
und  Königsberg  bekannt,  gehörte  wie  der  VfB- 

3Sr*Mrr*haUioreeoUl<,,?r  m  dfT  Meistermannschaft 
Bsc  BerUn  an.  Er  wurde  nach  seiner 
aktiven  Berliner  Zeit  Fußballtralner  und  vom 
Deutschen  Fußballbund  in  den  Ostprovinzen  einge¬ 
setzt.  Zuerst  war  er  in  Pommern  und  Schlesien 
dann  in  Ostpreußen  und  Westpreußen/Danzig  als 
Gausportlehrer  tätig.  Besonder«  herausragende  Er- 
^rrLdlc  Spte>'  der  Gau  mann  schnft  1938 
*25.  ^edtschenTiirn-  und  Sportfest  ln  Breslau 
A*  VfB  KÖ"‘S»»erg  *n  Jena 
!~*  lm  Vorrundenspiel  um  die  Deutsche  Fußbail- 
mclsterschaft.  Lehmann  starb  am  8.  August  19fi>< 
*”  Bad  Nauheim  nach  einem  Schlaganfall.  Erich 
?2ir9?***/daa  Fußballtalent  aus  Angcrburg.  wurde 
n2L.'!}iCt<!£S  AUensteln  mit  Spitznamen  „Gummi" 
Uber  die  Grenzen  Ostpreußen«  bekannt  und  gehörte 
später  zur  Meistermannschaft  des  VfB  Königsberg 

"owtom'dir'n'i"  Königsberger  SUdSSS 
sowie  ln  der  Ostpreußenelf  zur  Geltung  kam  Er 

Dezember*  1969*  *"  B"™n  U"d  *‘arb  dorla™  » 
B"1  *,on*  Beruf, bozklmpfe  mit  vier  ostdeut- 
schen  Boxern  kamen  In  Frankfurt.  Berlin  und 
wl.T.n  1Vm  Austrag.  Den  Auftakt  bildete  In  der 
rr*nk,f,urter  Eesthalle  der  Kampf  zwl- 
Serien  dem  Sensatlonssteger  über  Wilhelm  von 

Frankfurt  ^mdl^r  gchmldtke  (28).  Gumbinnen" 
dJe  deutsche  Halbschwergewichts- 

PrtdTnif'd  Ud,u,*<*‘«“  '  J"üorenmeV|«eriPn  Arno 

für  dPe^rg,iÄeVnr^^Ägde0r^nac?  Ä 

anfangs  zurücklag.  dann  aber  auh  Ganre  glng 


.  ,  se,unrt  hätten.  Der  Jüngere 
verlor  verdient,  weil  er  sein  Slcherl 
Prinzip  zu  spät  aufgab  und  so  einwandfrei  ii 
•?  Berliner  Sportpalast  standen  sich  de 
Kur°Pameister  Im  Supcrwclterge 
Serial  P'o^y-Bcrlln  (26)  und  der  franzöl 
siih  nf*  2i?r?r  Boliand  gegenüber.  Ploskowy 
«SiSSi  T  te-i  erstmalig  lm  Vorjahr  ln  Italien 
„,!>attc'  se,n  Training  sehr 
Sil?  ii.  5  beruflich  außerdem  täglich  sechs 
Maschinenschlosser  arbeitet,  lag  ln 
artden  2ünSen.  nach  Punk»en  zurück,  doch  b 
5 ÜdmndrtV.nde  der  °*tpreuße  zweimal  voll 

Niederschlag,  einem  klassischen 
ÜwS.«  2?halfÜT'  wurde  der  Franzose  von  dem  a 
o4ci2?i.2.,ng?chter  ausgezählt  Ptaskowy  wer 
5 "  er  erneut  zum  Europameister  a 
um  idc'  “  ln  dcr  Wiener  Rtadthalle  gti 

T?.„wJl)^Sropame,s,ert,lel  lm  Weltergewicht 
J* eldlger.  der  Österreicher  Han«  Or« 
kuSS  “'“Pichen  Welurgcwichtsmelattr  I 
wiitid»  3-,  10-  1942  ln  Königsberg  gel 

*ssT'*b‘-  a,s  Installateur  arbeitet 
n  aSi“S?  .rt.er  Kämpfer  bekannt  lat.  gegenübef 
der°K„^«  Kc  sicrle"  w>enem  war  der  Europaim 
den  kZIi?,1!"'  und  verteidigte  seinen  Titel  l 
neuni'/n”»  f*L**  enttäuschenden  Ostpreußen  Ir 
M  dI*?  *?.'  mll  Erfo1*'  als  der  Rlngrlchtei 
den  KampfR abbrarti'  am  AUM  V°" 

Klaus  n£S.te  “‘Preußische  Diskuswerfer  (80,7 
Hennig  (22).  Taplau/Münster,  be 
20^  'nenBauingenieurexamen,  heiratet* 

und  vcntoi  n  München  Fräulein  Marianne  M 
und  verlegte  seinen  Wohnsitz  nach  Leverkuaei 

Fmdcn  B,;?sunsb"**r  Ruderer  Manfred  Welm 
wi*h?n(™  y*  dem  Deutschland- Achter  leide 
Hamei?r.,nc?iner  Knleverletzung.  die  er  «Ich 
einen  "gezogen  hatte  und  die  sich  ( 

hatte  Un,a11  Belm  Fußballspielen  verschllm 

sr/u!?„  ?e*‘*r  Deutscher  belegte  Lut*  Philipp 
bei  einem  Cross- Lauf 

aeJS®  "  *■"  SebMtlan  den  neunten  Platz.  ' 
setzten  i  m  *'nen  International  gul 

Finnen  vZ„nl<r  9800  m  Kan7-  überlegen  vor 
innen  Vourenmaa  gewonnen  hatte. 
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Wilhelm-Karlisch-Gedächinis-Preis 

Deutsche  Bootsausstellung  international  Hamburg  ehrte  den  Mann  der  schnellen  Boote 


Immer  war  er  tätig:  Wilhelm  Karlisdi  prütt  selbst,  ob  die  Kajütienster  des  Yacht-Neubaus  zur 
Ablieferung  auch  sauber  sind. 


Sie  arbeiten  schwer  wie  Hafenarbeiter 

Junge  Deutsche  schufteten  für  Deutschland  —  Nachahmenswerte  Tat 


Dem  Bootsbaumeister  Wilhelm  Karlisch  aus 
Königsberg  ist  schon  zu  seinen  Lebzeiten  ein 
literarisches  Denkmal  gesetzt  worden.  Er  ist 
einer  der  vier  guten  Kumpels  in  dem  Roman 
„Der  silberne  Wimpel"  von  Markus  Joachim  Ti- 
dick,  und  er  ist  dort  von  seinem  Freund  sehr 
genau  gezeichnet  als  das,  was  er  wirklich  war, 
nämlich  als  tüchtiger  Bootsbauer,  begeisterter 
Sportler  und  liebenswerter  Kamerad. 

Jetzt  ist  Wilhelm  Karlisch,  an  dessen  plötz¬ 
lichem  Tod  im  vergangenen  Jahr  weite  Kreise 
des  Wassersports  tiefen  Anteil  nahmen,  eine 
Ehrung  zuteil  geworden,  die  ihn  ebenfalls  — 
wenn  auch  auf  andere  Art  —  in  Verbindung  mit 
dem  wassersportllchen  Schriftum  bringt.  Anläß¬ 
lich  der  Eröffnung  der  diesjährigen  Hamburger 
Bootsausstellung  gab  Direktor  Hans-Joachim 
Hoerenz,  Geschäftsführer  des  Hamburger  Aus¬ 
stellungsparks  Planten  un  Blomen  und  amtieren¬ 
der  Präsident  des  Internationalen  Verbandes  der 
Boots-Ausstellungen,  die  Stillung  eines  Wil- 
helm-Karlisch-Gedächtnis-Preises  durch  die 
Deutsche  Bootsausstellung  international  Ham¬ 
burg  bekannt.  Das  ist  aber  nicht  ein  Preis  für 
eine  Segelregatta  oder  ein  Motorbootrennen  — 
dergleichen  Silberpötte  gibt  es  viele  —  sondern 
ein  Preis  von  5000, —  DM  für  die  beste  publizisti¬ 
sche  Arbeit  zur  Förderung  des  Sportschilfahrts- 
cjetlankens,  die  im  laufenden  Jahr  veröffentlicht 
worden  ist.  Der  Preis  wird  erstmalig  zur  Ham¬ 
burger  Bootsausstellung  1971  vergeben. 

Als  Präsident  des  Deutschen  Boots-  und  Schiff¬ 
hauer-Verbandes  war  Karlisch  maßgeblich  an 
dem  Zustande  kommen  der  Hamburger  Aus¬ 
stellung  beteiligt,  die  in  zehn  Jahren  zu  der 
vielseitigsten  und  internationalsten  Wasser¬ 
sportmesse  Europas  geworden  ist.  Er  konnte 
das  Jubiläum  nicht  mehr  erleben,  aber  man  hat 
einen  guten  Weg  gefunden,  um  sein  Andenken 
lebendig  und  in  Ehren  zu  halten.  Denn  Wilhelm 
Karlisch  war  nicht  nur  unermüdlich  für  die  In¬ 
teressen  seiner  Berufssparte  tätig,  er  stand  auch 
stets  zur  Verfügung,  wenn  es  darum  ging,  die 
Öffentlichkeit  zu  informieren,  Journalisten  Aus¬ 
kunft  zu  geben  und  der  Förderung  des  Wasser¬ 
sportgedankens  zu  dienen. 

Die  Stifter  haben  wohl  erkannt,  daß  ein  Preis 
für  die  publizistische  Förderung  des  Wasser¬ 
sports  nicht  nur  etwas  Neues  darstellt,  sondern 
auch  der  Denkweise  von  Karlisch  und  den 
Wünschen  des  Bootsbaus  und  der  Wasser¬ 
sportler  am  besten  entspricht.  Es  ist  zu  hoffen, 
daß  auch  die  Bedingungen  für  diese  alljährliche 
„Regatta  der  Publizisten*  genauso  zielsicher 
gefunden  werden,  wie  die  Idee  des  Preises 
selbst. 

Staatspolitische 
Seminare  1970 

des  Heimatpolitischen  Referats  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  im  Ostbelm 
Bad  Pyrmont 


5t.  Seminar 
21.  bis  25.  März 

Europa  und  die  Deutschlandfrage 

Europa  im  Jahr  1970  —  Grenzen  der 
politischen  Wirklichkeit  —  Die  „Patent¬ 
lösungen*  —  Europas  Ostgrenze  — 
Deutschlands  Rolle 

55.  Seminar 

20.  bis  25.  April 

Wege  zum  gerechten  Frieden 

Deutschland  im  Spannungsfeld  der 
Friedenssuche  —  Gerechter  Friede: 
Schlagwort  oder  echte  Lösung?  —  Kriegs¬ 
ziel-’  —  Suche  nach  Kriegsschuld. 

56.  Seminar 

I.  bis  6.  Juni 

Selbstbestimmung  der  Völker 

Rechtsgeschichte  der  Selbstbestimmung 
—  Nationalgedanke  als  Staatskraft  — 
Vielvölkerstaaten  —  Vertreibung  nicht 
rechtsändernd. 

57.  Seminar 

21.  bis  26.  September 

Das  staatsbürgerliche  Bewußtsein 
in  Deutschland 

Bestandsaufnahme  —  Zerstörung  aus 
Vorsatz  und  aus  Egoismus  —  Staatsbür¬ 
gerliche  Freiheit  —  Widerstandsrecht 
oder  Widerstandspflicht. 

58.  Seminar 

26.  bis  31.  Oktober 

Deutschland  und  der  sowjetische 
Imperialismus 

Imperialismus  unter  Zarenadler  und 
Sowjetstern  —  Breschnew-Doktrin  — 
Tragödie  der  Randvölker  —  Deutschland 
und  die  Sicherheit  Europas 


Es  war  beiß.  Auf  Jen  Autobahnen  quälten  sich 
Kolonnen  vorwärts.  Von  Flensburg  bis  Garmisch 
überfüllte  Ausflugslokale.  Neuer  Verb rauiherreko rd 
bei  Bier  und  Limonade! 

So  sah  es  an  einem  Dienstag  im  Juni  1969  aus. 
Es  war  der  17.  Juni  —  der  .Tag  der  deutschen 
Einheit'. 

An  jenem  gesetzlichen  Feiertag  gab  es  aber  auch 
junge  Männer,  die  auf  Autobahn,  Ausflugslokal  und 
Bier  pfiffen.  Sie  taten  etwas  ganz  anderes.  Sie 
krempelten  die  Hemdsärmel  auf,  spuckten  kräftig 
in  die  Hände  und  arbeiteten  so  schwer  wie  die 
Hafenarbeiter.  Sie  arbeiteten  freiwillig.  Sie  schwitz¬ 
ten  freiwillig.  Und  freiwillig  krümmten  sie  ihre 
Rücken  —  bis  sie  nidit  mehr  konnten.  Dod>  da 
war  das  Pensum  geschafft.  Diese  verrückten  jungen 
Männer  mit  dem  Drang  nach  Arbeit  wann  ein 
paar  Dutzend  Bundeswehrsoldaten  von  der  Heeres- 
offizierschule  2  in  Hamburg. 

Andere  lachten  diese  Männer  aus,  weil  es  ihnen 
bitterernst  war  mit  dem  Tag  der  deutschen  Einheit. 
Denn:  Sie  wollten  etwas  tun.  Sie  wollten  Geld  ver¬ 
dienen.  Nicht  für  sich.  Sondern  für  Deutsche  aus 
den  anderen  Teilen  Deutschlands.  Für  Ostpreußen, 
für  Pommern,  für  Schlesier.  Für  Deutsche,  die  end¬ 
lich  herüberkommen  können  und  die  nicht  viel  bei 
sidt  haben. 

Jetzt  wählten  diese  jungen  Männer  vom  17.  Juni 
1969  eine  Abordnung.  Sie  fuhr  von  der  Hambur¬ 
ger  Heeresoffiziersschule  nadt  Friedland,  in  das 
Grenzdurchgangslager. 

Die  Abordnung  hatte  einen  Scheck  bei  sich,  den 
Oberleutnant  Kindler  ohne  große  Worte  an  die 
Friedlandhilfe  aushändigte.  .Hier' ,  sagte  der  Ober¬ 
leutnant.  .Das  ist  das  Geld,  das  wir  beim  Arbeits¬ 
einsatz  verdienten.  Vielleicht  hilft  es  ein  bißdien, 
die  Not  zu  lindern  ' 

Es  waren  65 00  Mark.  Dafür  gibt  es  gerade  einen 
geräumigen  Volkswagen.  Und  dod>  ist  dieser  sauer¬ 


verdiente  Scheck  tausendmal  mehr  wert,  weil  er 
von  jungen  Deutschen  kam,  die  etwas  für  Deutsch¬ 
land  taten,  meint  Ihre 

Eleonora  Grambow 


Abstimmungsgedenkfeier  in  Bochum 

Zur  50jährigen  Wiederkehr  des  Abstimmungs¬ 
tages  in  Ostpreußen  und  Westpreußen,  der  im 
Jahre  1920  ein  überwältigendes  Bekenntnis  der 
Bewohner  zu  Deutschland  brachte,  wird  in  die¬ 
sem  Jahre  am  11.  Juli  eine  große  Gedenkfeier 
in  der  Ruhrlandhalle  in  Bochum  stattfinden. 
Veranstalter  sind  zusammen  mit  dem  Bund  Ost¬ 
deutscher  Heimatvereine,  die  1920  den  Ehren¬ 
namen  „Die  Heimattreuen’  erhielten,  die  Lands¬ 
mannschaften  Ost-  und  Westpreußen. 


Polnisches  „Siegesdenkmal“  in  Sensburg 

Warschau  —  Im  Rahmen  der  Feierlichkeiten 
anläßlich  des  25jährigen  Bestehens  der  Volks¬ 
republik  Polen  wurde  in  der  ostpreußischen 
Stadt  Sensburg  ein  polnisches  Siegesdenkmal 
enthüllt,  das  die  unwahre  und  irreführende  Auf¬ 
schrift  „Wir  sind  nicht  hierher  gekommen,  wir 
sind  zurückgekehrt*  trägt. 

Das  Granit-Denkmal  zeigt  die  Gestalt  eines 
polnischen  Soldaten,  womit  die  „Befreiung 
Masurens  durch  die  polnische  Volksarmee*  sym¬ 
bolisiert  werden  soll,  wie  die  Partei-Zeitung  für 
Süd-Ostpreußen,  „Glos  Olsztynski*,  bemerkte. 
An  der  Enthüllung  des  Denkmals  nahmen  nicht 
nur  Spitzenfunktionäre  der  polnischen  Verwal¬ 
tung,  sondern  auch  eine  sowjetische  Delegation 
aus  Königsberg  teil,  die  unter  der  Leitung  des 
ZK-Mitglieds  der  KPdSU  und  leitenden  Funk¬ 
tionärs  für  die  Parteiorganisation  in  „Kalinin¬ 
grad",  Nikolai  S.  Konowalow,  stand.  Auch  eine 
Einheit  der  polnischen  Volksarmee  war  zu  den 
Einweihungs-Feierlichkeiten  kommandiert  wor¬ 
den.  Sie  feuerte  nach  der  Enthüllung  des  Denk¬ 
mals  eine  dreifache  „Ehrensalve”  ab. 


Gekannte  Vflelodten 
aus  deutschen  Landschaften 

Im  schönsten  Wiesengrunde 

Volks-  und  Wanderlieder  bringt  Ihnen 
diese  Schallplatte  ins  Haus:  lm  schönsten 
Wiesengrunde,  O  Heimat,  Mühle  im 
Schwarzwald,  Du  liegst  mir  im  Herzen, 
Hohe  Tannen,  In  der  Heimat  sehen  wir 
uns  wieder  und  zehn  weitere  bekannte 
Melodien.  Diese  erinnerungsvolle  Schall¬ 
platte  können  wir  wieder  zu  einem  Son¬ 
derpreis  anbieten,  weil  es  sich  hier  um 
einen  kleinen  Restbestand  handelt. 
30-cm-Langspieiplatte, 
früher  18, — ,  jetzt  nur  .  .  .  12, —  DM 

Postkarten  aus  der  Heimat 

Aus  Restbeständen  haben  wir  diese  drei 
Postkartenserien  zusammengestellt: 

Serie  BRAUNSBERG 

10  Original-Fotopostkarlen  mit  Moti¬ 
ven  ujn  Braunsberg,  mit  Rathaus.  Markt 
Speicher,  Wehrturm,  Pfarrkirche  u.  a. 

10  Stück  nur . 3. —  DM 


Serie  HEILSBERG 


10  Motive  um  Heilsberg,  u.  a.  Ordens¬ 
schloß,  Stadtteilansichten. 

10  Stück  nur . 3. —  DM 


Serie  MEMEL 

10  Motive  um  Memel,  u.  a.  Sparkasse, 
Schauspielhaus,  Nationaldenkmal,  Rat¬ 


haus,  die  Memel. 

10  Stück  nur  ......  3, —  DM 

Achtung:  Albertenzeitl 

Alberten 

Silber,  vergoldet,  einfach  .  4.20  DM 

Silber,  vergoldet,  m.  voll.  Bod.  9, —  DM 


Bestellschein 

Hiermit  bestelle  ich  beim  KANT-Verlag 
2  Hamburg  13  Parkallee  8f>: 


Anzahl 

Titel 

DM 

Bestellungen  ab  10. —  DM  Im  Inland 
oortofreil 


Name  - . .  . 

Wohnort  ____________________ 

Straße _ 

Unterschrift  _ 

*/Cant-  Oettaq 

Abt  Buchversand 
2  Hamburg  13,  Postfach  B047 


Dr.  Paul  Pockrandt  t 

Die  Landsmannschaft  Westpreußen  trauert  um 
ihren  früheren  Sprecher  Dr.  Paul  Pockrandt,  der 
am  26.  Januar,  wenige  Wochen  vor  der  Voll¬ 
endung  des  82.  Lebensjahres,  unerwartet  ver¬ 
storben  ist.  In  mehreren  Ehrenämtern  war  Dr. 
Pockrandt,  der  zu  den  Mitbegründern  der  Lands¬ 
mannschaften  Ostpreußen  und  Westpreußen 
zählte,  als  Anwalt  seiner  Landsleute  tätig. 

Als  Sohn  einer  alten  Bauernfamilie  am  25. 
März  1888  in  Michelau,  Kreis  Schwetz,  geboren, 
besuchte  Paul  Pockrandt  das  Gymnasium  in 
Graudenz,  studierte  in  München  und  Berlin  Ve¬ 
terinärmedizin  und  trat  dann  als  Einjähriger 
beim  Dragonerregiment  König  Albert  von  Sach¬ 
sen  (Ostpreußisches  Nr.  10)  in  Allenstein  ein 
Danach  praktizierte  er  als  Tierarzt  in  Ostpreu¬ 
ßen  und  wurde  1937  Regierungsveterinärrat  in 
Rosenberg/Westpreußen. 

Vom  Beginn  der  landsmannschaftlichen  Arbeit 
an  wirkte  Dr.  Pockrandt  als  Kreisvertreter  des 
Kreises  Rosenberg,  trug  zur  Gründung  der  Ar¬ 
beitsgemeinschaft  „Ostkunde  im  Unterricht*  bei 
und  leitete  mehrere  Jahre  auch  die  Landesgruppe 
der  Westpreußen  in  Nordrhein-Westfalen,  ln 
seinem  letzten  Wohnsitz  Hiddesen  gehörte  er 
eine  Wahlperiode  dem  Gemeinderat  und  auch 
dem  Detmolder  Kreistag  an.  Fast  fünfzehn  Jahre 
wirkte  er  auch  in  den  Vertriebenenbei raten 
Nordrhein-Westfalens  mit.  1959  mit  dem  Bun¬ 
desverdienstkreuz  ausgezeidinet,  wurde  er  1962 
zum  Sprecher  der  Westpreußen  gewählt  und  be¬ 
kleidete  dieses  Amt  bis  Oktober  1967.  Als  er 
dieses  Amt  dann  niederlegte,  wählten  ihn  seine 
Landsleute  zum  Ehrenmitglied  und  wählten  ihn 
in  den  Ältestenrat  der  Landsmannschaft  West¬ 
preußen. 


£in  Motiv  - 
zwei 

(ZriefinurkeM 

Gedenkmarken 
für  Alexander  von  Humboldt 
in  der  Bundesrepublik  und  in  Venezuela 


Alexander  von  Humboldt  wurde  ln  Berlin  geboren.  Aus  Anlaß  seines  200.  Geburtstages  gab 
die  Landespostdirektion  eine  Gedenkmarke  heraus,  die  Humboldt  nach  einem  Gemälde  von 
Joseph  Stfeler  (1781—1858)  zeigt. 

Humboldt  ist  der  Begründer  der  physischen  Geographie,  seine  ethnographischen,  kulturge¬ 
schichtlichen  und  naturwissenschaftlichen  Forschungen  sind  aus  der  Geschichte  der  Wissen¬ 
schaft  nicht  wegzudenken.  Er  führte  für  die  damaligen  Verhältnisse  wagemutige  und  auf¬ 
sehenerregende  Forschungsreisen  nach  Amerika  und  Asien  durch.  Seine  in  der  Berliner  Sing¬ 
akademie  gehaltenen  Vorlesungen,  aus  denen  sein  Hauptwerk  „Kosmos*  entstand,  waren  der 
großartig  gelungene  Versuch,  durch  populäre  Vorträge  Naturerkenntnis  in  weite  Kreise  zu  tra¬ 
gen.  Am  6.  Mai  1859  starb  er  in  Berlin.  Seine  letzte  Ruhestätte  fand  er  neben  seinem  Bruder 
Wilhelm  im  Park  des  Schlosses  Tegel. 

Humboldt  erfreut  sich  wie  kaum  ein  anderer  deutscher  Wissenschaftler  großer  Beliebtheil 
im  Ausland.  In  Lateinamerika,  insbesondere  in  Venezuela,  finden  jährlich  zu  seinen  Ehren 
Gedenkfeiern  statt.  Deshalb  hat  die  Postverwaltung  von  Venezuela  ebenfalls  eine  Gedenkmarke 
für  den  Gelehrten  herausgegeben,  die  unter  Verwendung  des  Markenentwurfs  der  Deutschen 
Bundespost  Berlin  in  der  Bundesdruckerei  Berlin  hergestellt  wurde.  Lediglich  die  Schriftleisten 
sind  geändert;  sie  lauten:  Alejandro  de  Humboldt  und  Venezuela.  Zusätzlich  aufgenommen  wur¬ 
den  die  Bezeichnungen  Aereo  und  Cts. 


7.  Februar  1970  /  Seite  16 


Ins  £JOpnufrnMatt 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


NORDRIIEIN-WESTFALEN 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Lundesgruppe  Berlin:  Kurt  Jur- 
kowskl.  1  Berlin  61.  StresemannNtratle  »0—102  CEu- 
ropahaus),  Telefon  03  11/18  07  11 

7.  Februar,  16  Uhr,  Heimatkreise  llellicenbeil  — 
Lötzen:  Zusammenkunft  im  Hause  der  ostdeutschen 
Heimat,  Stresemannstraße  90-102,  Kasino. 


zum  Industriestaat  wurden.  Ebenso  ausführlich 
wurde  auch  die  weitere  Entwicklung  Preußens  bis 
zum  bitteren  Ende  1945  geschildert.  Außerordent¬ 
lich  starker  Beifall  belohnte  den  Redner  für  seine 

klaren  nud  sachlichen  Ausführungen. 


NIEDERSACHSEN 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe,  2  Hamburg  02,  Am  Ohlmoorgraben  14,  Tele¬ 
fon  04  11/3  20  77  67.  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13, 
Parkallee  86.  Telefon  04  11/45  25  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  96  05. 

Bezirksgruppen 

Altona  —  Sonnabend,  7.  Februar,  19.30  Uhr,  Ko- 
stÜm-Kappenfest  im  Vereinslokal  Restaurant  Kegel¬ 
sporthalle,  HH  50.  Waterloohain  9.  Gäste,  vor  allem 
die  Jugend,  herzlich  willkommen.  Kappen  sind  mit¬ 
zubringen  (Kappenzwang).  Unkostenbeitrag  für  Mit¬ 
glieder  1.—  DM,  für  Gäste  2,—  DM.  Schüler  und 
Lehrlinge  haben  freien  Eintritt. 

Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude  —  Sonntag.  15. 
Februar.  18  Uhr,  Restaurant  Feldeck,  Feldstraße  60. 
Kappenfest  gemeinsam  mit  den  Landsleuten  aus 
den  Memelkreisen.  Lustige  Darbietungen  und  flotte 
Tanzkapelle.  Alle  Landsleute,  besonders  die  Jugend, 
sind  herzlich  eingeladen.  Kappen  bitte  mitbringen. 

Bergedorf  —  Sonntag,  8.  Februar.  13  Uhr.  „Wurst- 
Essen“  bei  Lm.  Weigel  ln  Büchen.  Abfahrt  mit  Bus 
um  12.30  Uhr,  ab  Zob  Bergedorf.  Fahrpreis  für 
Hin-  und  Rückfahrt  2,50  DM. 

Fuhlsbüttel  —  Dienstag,  10.  Februar,  19.30  Uhr,  ge¬ 
meinsames  Fleckessen  mit  anschließendem  gemüt¬ 
lichem  Beisammensein  im  Restaurant  Feldeck.  Feld¬ 
straße  60  (U-Bahn  Feldstraße).  Alle  Landsleute  und 
Gäste  herzlich  willkommen. 

Harburg-Wilhelmsburg  —  Sonnabend,  14.  Februar. 
20  Uhr,  Winterfest  mit  Tanz  in  der  Fernsicht.  Gäste 
willkommen. 

Lokstedt-Nlendorf-Schnelsen  —  Sonnabend.  7.  Fe¬ 
bruar,  19  Uhr,  Vereinslokal  Zur  Doppcleiche,  Ti- 
barg  52.  Zusammenkunft.  Diesmal  in  Faschings¬ 
stimmung.  Kappen  bitte  mitbringen.  Alle  Lands¬ 
leute  sind  herzlich  eingeladen. 

Helmatkreisgruppen 

Gumbinnen  —  Sonnabend.  7.  Februar.  50  Uhr, 
Kappen-Kostümfest,  gemeinsam  mit  der  Kreis¬ 
gruppe  Heiligenbeil,  im  Feldeck.  Feldstraße  80.  Um 
rege  Teilnahme  wird  gebeten. 

Heiligenbeil  —  Sonnabend.  7.  Februar.  20  Uhr, 
Kappen-  und  Kostümfest  im  Restaurant  Feldeck, 
Feldstraße  60.  Alle  Landsleute,  auch  aus  anderen 
Helmatkrcisgruppcn,  sowie  die  Jugend,  herzlich 
willkommen.  Jubel,  Trubel,  Heiterkeit  mit  einer 
guten  Stimmungskapelle  und  sonstigen  Überraschun¬ 
gen. 

Osterode  —  Sonnabend.  7.  Februar.  19.30  Uhr.  Kap¬ 
penfest  im  Vereinslokal  Kegelsporthalle.  Waterloo¬ 
hain  9.  Gäste,  vor  allem  die  Jugend,  herzlich  will¬ 
kommen.  Kappen  sind  mitzubringen  (Kappenzwang). 
Unkostenbeitrag  für  Mitglieder  ly—  DM,  für  Gäste 

2. —  DM.  Schüler  und  Lehrlinge  haben  freien  Ein¬ 
tritt. 

Frauengruppen 

Hamm-Horn  —  Montag,  16.  Februar.  15.30  Uhr, 
Zusammenkunft  in  der  Rosenburg.  Es  spricht  Frau 
Müller  über  Blumenpflege. 

Otto-Franz-Krauß- Abend 

Freitag.  13.  Februar.  20  Uhr,  in  Bergedorf,  lm 
Festsaal  der  Schule  Rlchard-Linde-Weg  49.  veran¬ 
staltet  vom  Lichtwark-Ausschuß.  Der  Königsberger 
Otto-Franz-Krauß  trägt  u.  a.  auch  masurische  Ge¬ 
schichten  von  Siegfried  Lenz  aus  „So  zärtlich  war 
Suleyken“  vor. 

Freundeskreis  Filmkunst 

zeigt  Sonntag,  15.  Februar.  10.45  Uhr.  im  Ctnema- 
Filmtheater,  HH  1,  Steindamm  45.  den  Film  „Hilfe  — 
ich  bin  Minister!“  Eintrittspreise  auf  allen  Plätzen 

3, —  DM.  Bundeswehrangehörige,  Schüler,  Studenten 
und  Schwerkriegsbeschädigte  1,50  DM. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzende  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf,  23  Kiel,  Professor-Anschütz-Str. 
Nr.  63.  Geschäftsstelle:  Kiel.  Wilhclminenstr.  «7/43, 
Telefon  »4  3t/4  62  11. 

Ahrensbök  —  Mittwoch.  11.  Februar.  15  Uhr,  Fast- 
nachtsfetcr  der  Frauengruppe.  —  Anläßlich  der  Ver¬ 
treibung  vor  25  Jahren  fand  etn  Heimatnachmittag 
der  Frauengruppe  statt  Mit  Gedichten.  Uedem  und 
Vorträgen  über  Ostpreußen  und  Königsberg  wurde 
diese  eindrucksvolle  Gedenkstunde  von  Frau 
Böttcher,  Frau  Wenger  und  der  Vorsitzenden,  Frau 
Diester,  gestaltet.  Den  treuesten  Besucherinnen  der 
Frauennachmittage  wurden  kleine  Geschenke  Uber- 
reicht 

Kiel  —  Zu  einer  Arbeitstagung  hatte  der  Vors, 
der  Landesgruppe.  Günter  Petersdorf,  den  ge- 
schäftsführenden  und  erweiterten  Vorstand  ins 
Haus  der  Heimat  clngeladen.  Auf  dem  Programm 
standen  folgende  Themen:  Veranstaltungen  lm  Jahr 
1970.  Kultur-,  Frauen-  und  Jugendarbeit  und  ein 
Vortrag  von  Regierungsdirektor  Dr.  Walsdorff  .Ge¬ 
danken  zum  IS.  Januar  im  Jahr  1970“.  Mit  dem  Do¬ 
kumentarfilm  „Königsberg“  endete  der  offizielle 
Teil  der  Tagung.  Kritische  Aussprachen  zeigten,  wie 
wichtig  intensive  Arbeit  lm  Einzelbereich  (Kreis¬ 
gruppen  usw.)  ist. 

Rendsburg  —  Traditionsgemäß  beging  die  Gruppe 
der  Ost-  und  Westpreußen  am  18.  Januar  ihren 
Preußentag.  Vors.  Bartsch  konnte  eine  große  Zahl 
von  Ehrengästen  und  das  Blasorchester  der  Real¬ 
schule  für  Jungen  begrüßen,  das  eine  Stunde  lang 
zur  Freude  aller  Anwesenden  flotte  Märsche  spielte. 
Sein  besonderer  Gruß  galt  dem  Festredner  des 
Tages,  Realschulrektor  Hornberger,  der  über  „Preu¬ 
ßens  Bedeutung  für  die  deutsche  Geschichte  lm  16. 
Jahrhundert"  sprach.  In  seiner  von  großer  Sach¬ 
kenntnis  getragenen  Rede  versuchte  er,  das  oft  miß¬ 
verstandene  Geschichtsbild  über  das  Phänomen 
Preußen  in  das  richtige  Licht  zu  rücken  und  die 
Eigengesetzlichkeit  dieses  deutschen  Kernlandes 
zu  verdeutlichen.  Wenn  heute  gewisse  Historiker 
und  vor  allem  die  Jugend  ahistorlsch  eingestellt 
seien,  so  lege  das  Zeugnis  ab  von  einer  falschen 
Denkweise,  da  auch  eine  zukunftsbetonte  gesch i ent¬ 
liehe  Sicht  durchaus  lm  Zusammenhang  mit  der 
Tradition  und  dem  geschichtlichen  Werden  gesehen 
werden  müsse.  Aus  diesem  Grunde  sei  der  Begriff 
der  Nation  nicht  wcgzuleugnen.  und  ein  zutreffende 
Geschichtsbild,  das  heute  mehr  denn  Je  besonders 
für  die  Jugend  nötig  sei.  müsse  von  einem  gesun¬ 
den  und  maßvollen  Nattonalbcwußtseln  getragen 
sein.  Eingehend  wurde  dargelegt,  daß  Preußen  ent- 
scheidend  zur  Entstehung  des  deutschen  Nattnnal- 
gefühls  beigetragen  habe,  als  nach  der  Niederlage  von 
1606  auch  wieder  die  Stunde  der  Gesundung  eintraf 
und  bedeutende  Ntchtpreußcn  wie  u.  a.  Stein,  Har¬ 
denberg.  Scharnhorst,  an  die  großen  nationalen, 
liberalen  und  demokratischen  Reformen  gingen  so¬ 
wie  an  die  Wirtschafts-  und  Heeresreform,  die  zur 
Voraussetzung  für  die  Entwicklung  Deutschlands 


Landesgruppe  Ntedersschsen  e.  V.:  1.  Vorsitzender 
Alfred  Hein  MdL,  332  Salzgitter-Lebenstedt,  Hint. 
Ostertal  44,  Telefon  6  53  41/4  44  28  ;  2.  Vorsitzender 
Fredl  Jost,  457  Quakenbrück.  Hasestraße  66,  Telefon 
Nr.  6  54  31/5  17;  3.  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
Kaddatz,  311  Wolfsburg,  Am  Stemmettetch  24,  Tele- 
tun  6  53  81/46  43. 

Achmer  —  Sonntag.  6.  April,  18  Uhr,  Tonbild¬ 
reportage  ln  Farbe  .Schönes  Ostpreußen“  bei  der 
Nachbargruppe  Bramsche.  —  Auf  der  Jahreshaupt¬ 
versammlung  der  Gruppe  wurde  Lm.  Alfred  Grube 
erneut  zum  Vors,  gewählt. 

Aurtch  —  Sonnabend,  7.  Februar.  2«  Uhr.  Gast¬ 
stätte  Weißer  Schwan.  Ostertorplatz,  Fastnachts¬ 
veranitaltung  der  Kreisgruppe. 

Bramsche  —  Sonntag,  5.  April,  Kulturveranstaltung 
mit  Tonbildreportage  in  Farbe  .Schönes  Ost¬ 
preußen“.  —  Sonnabend.  30.  Mal,  fährt  die  Gruppe 
mit  einem  Bus  zur  Schwerpunktveranstaltung  der 
Gruppe  Nds.-West  nach  Leer.  —  In  seinem  Tätig¬ 
keitsbericht  wies  Vors.  Herbert  Podszuwelt  auf  der 
gut  besuchten  Jahreshauptversammlung  darauf  hin, 
daß  auf  heimatpolttlschem  und  kulturellem  Sektor 
viel  geboten  worden  sei.  Besondere  Aktivität  habe 
die  Frauengruppe  mit  Ihren  fünfzig  Mitgliedern 
entwickelt.  Sie  habe  sich  für  die  kommende  Zelt 
weitere  interessante  Aufgaben  gestellt.  Die  Vor¬ 
standswahl  hatte  folgendes  Ergebnis:  Vors.  Herbert 
Podszuweit,  Stellvertreter  Fritz  Gringel  und  Hugo 
Grade,  Schatzmeister  Philipp  Broszlewski,  Kultur¬ 
warte  Eugen  Hubert  und  Ursula  Bloege,  Beisitzer 
Artur  Schoen  und  Hanna  Schwentek.  lm  Mittel¬ 
punkt  der  Versammlung  stand  das  Referat  des 
Vors,  der  Gruppe  Nds.-West,  Fredl  Jost,  zu  Fragen 
der  Zeit.  „Unser  politisches  Handeln,“  meinte  Jost, 
„wird  abhängig  sein  von  drei  Faktoren:  vom  Willen, 
von  der  Kraft  und  von  der  Gelegenheit." 

Braunschweig  —  Dienstag.  10.  Februar,  20  Uhr. 
im  Schützenhaus,  Hamburger  Straße,  Zusammen¬ 
kunft  der  Gruppe.  —  Sonnabend,  14.  Februar.  20  Uhr. 
lm  Bürgerschützensaal  ln  Gifhorn,  Winterfest  der 
Ost-  und  Westpreußen.  Zu  diesem  Fest  ist  die  Grup¬ 
pe  wieder  herzlich  eingeladen.  Wer  an  der  Fahrt 
nach  Gifhorn  (die  Feste  zeichnen  sich  stets  durch 
gute  Organisation  und  hervorragende  Darbietun¬ 
gen  aus)  tellnehmen  möchte,  wird  gebeten,  sich  bei 
der  Zusammenkunft  am  10.  Februar  anzumelden. 
Für  Fahrtmöglichkeiten  wird  gesorgt. 

Celle  —  Sonnabend,  14.  Februar.  20  Uhr,  Winter¬ 
fest  tn  Gifhorn  im  Bürgerschützensaal.  Abfahrt 
18  Uhr  von  der  Waldwegschule,  anschließend  vom 
Postamt  Lauensteinplatz,  Museum  und  Altenceller 
Schneede.  Fahrpreis  5, —  DM.  einschl.  Eintritt.  Kar¬ 
ten  beim  BdV,  Markt  17,  montags  bis  freitags 
von  10  bis  12  Uhr.  Meldeschluß:  Montag.  9.  Fe¬ 
bruar  —  Donnerstag.  26.  Februar,  19  Uhr.  Im  Haus 
der  Jugend.  Königsberger  Fleckessen.  Wertmarken 
dafür  sind  ebenfalls  beim  BdV  zu  erhalten.  Melde¬ 
schluß:  16.  Februar. 

Diepholz  —  Sonnabend,  7.  Februar,  16  Uhr,  tm 
Bahnhofshotel  (Schulz),  Zusammenkunft  für  alle 
Danziger,  Westpreußen  und  Ostpreußen.  Nach  den 
Jahres-  und  Kassenberichten  werden  heitere  Ge¬ 
schichten  und  Späßchen  aus  der  Heimat  vorgetragen. 
Es  sind  nicht  nur  die  Landsleute  aus  der  Stadt,  son¬ 
dern  auch  aus  der  Umgebung  herzlich  eingeladen. 

Gifhorn  —  Sonnabend.  14.  Februar,  20  Uhr,  lm 
Bürgerschützensaal,  Winterfest.  Mit  einem  einein¬ 
halbstündigen  humorvollen  Unterhaltungsprogramm 
und  Tanzfolge  bildet  dieser  Abend  den  gesellschaft¬ 
lichen  Höhepunkt  der  Kreisgruppe.  Es  sind  nicht 
nur  alle  Landsleute  aus  dem  Krcisgeblet  eingela¬ 
den.  sondern  es  werden  auch  Gäste  aus  den  Nach¬ 
barstädten  und  -gruppen  erwartet.  Erwin  Kiesel¬ 
bach  schrieb  extra  für  dies  Fest  den  lustigen  Ein¬ 
akter  -Das  Pilzgericht".  Jahresvorschau:  Im  April 
Monatsversammlung  mit  Film.  —  Mal:  Halbtagsfahrt 
Ins  Blaue.  —  Juni:  Sommerausflug.  —  September: 
Tag  der  Heimat  mit  BdV.  —  Oktober:  Erntefest  ln 
Uelzen.  —  November:  Königsberger  Flcckesscn. 

Goslar  —  Sonnabend.  14.  Februar,  20  Uhr,  Fast- 
nachtsfeler  gemeinsam  mit  den  Landsleuten  ln 
Vienenburg,  Hotel,  Bestehorn.  Eintritt  frei.  Busfahrt 
ab  Landeszentralbank  um  19.30  Uhr.  Für  Mitglieder 
Ist  die  Fahrt  frei.  Anmeldung  werktags  im  Stadt- 
büro  Reisedienst  Busch.  Marktkirchhof  1,  oder  Im 
BdV-Büro,  Hokenstraße  14,  montags  von  9  bis  12 
Uhr,  freitags  von  15  bis  18  Uhr. 

Hannover  —  Sonnabend,  7.  Februar,  15  Uhr,  im 
Dorpmüllersaal  (Hbf.),  fröhlicher  Nachmittag  der 
Frauengruppe.  Karten  zum  Jahresfest  können  dort 
erworben  werden.  Gäste  herzlich  willkommen.  — 
Sonnabend.  14.  Februar,  19.30  Uhr,  ln  den  Casino- 
Sälen,  Kurt-Schumadier-Straßc  23.  Jahreslest.  Mit¬ 
wirkende:  Heinz  Wald  mit  seinem  neuen  Programm, 
Kapelle  Lipke  u.  a.  Eintrittskarten  sind  weiterhin 
ln  den  bekannten  Vorverkaufssteilen  zu  bekommen. 

Helmstedt  —  Sonnabend,  7.  Februar.  Kappenfest 
im  Engel.  —  Vorschau  lm  April  kultureller  Nach¬ 
mittag.  —  Sonntag,  3.  Mal,  Tagesfahrt  zur  Tulpen- 
blüte.  —  Juni  Veranstaltung  lm  Gästehaus.  — 
August  Heidefahrt.  —  Auf  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung,  verbunden  mit  einem  Flcckessen,  gab  Vors. 
Becker  eine  Rückschau  über  die  Tätigkeit  des  ver¬ 
gangenen  Jahres.  Er  dankte  besonders  für  die  gute 
Mit-  und  Zusammenarbeit  und  betonte,  die  stets 
gut  besuchten  Veranstaltungen  seien  Dank  und  An¬ 
sporn  für  die  Interessante  Arbeit  des  Vorstandes 
und  seiner  vielen  Helfer.  Im  gemütlichen  Teil  des 
Abends  wurde  bei  Musik  und  lustigen  Vorträgen 
manches  Schal  che  Fleck  geleert. 

Hesepe  —  Sonntag,  5.  April,  Tonbildreportage  ln 
Farbe  „Schönes  Ostpreußen"  bet  der  Nachbargruppe 
Bramsche.  —  Auf  der  Jahreshauptversammlung 
wählten  die  Mitglieder  Lm.  Hugo  Grade,  Uhland- 
straßc  4.  zum  Vorsitzenden  der  Gruppe. 

Leer  —  Freitag,  20.  Februar,  19.30  Uhr.  Sitzung 
des  Gesamtvorstandes  der  Gruppe  tm  Haus  der 
Tanzkunst.  Hauptpunkt  der  Tagesordnung  Ist  das 
zwanzigjährige  Bestehen  der  Kreisgruppe  ln  Ver¬ 
bindung  mit  der  Schwerpunktveranstaltung  der 
Gruppe  Nds.-West  Sonnabend.  30.  Mal. 

Salzgttier  —  Sonnabend,  14.  Februar.  Zusammen¬ 
kunft  der  Gruppe  Gebhardshagen  Im  Vereinslokal 
Keune.  Willi  Trull  wird  100  rarbdlas  Uber  Berlin 
und  Bilder  vom  Alpen-  und  Nordseegebiet  zeigen. 
Der  Vors,  der  Gruppe.  Gerhard  Staff,  wird  über 
„Landsleute  In  Rastatt“  berichten.  Im  Mittelpunkt 
steht  die  Arbeit  de*  Chors  der  Gruppe,  von  dem 
Tonbandaufnahmen  vorllegen.  —  Als  Vors,  des  Ver¬ 
eins  Ostpreußisches  Musikstudio  berichtete  Gerhard 
Staff  vor  dem  BdV  Im  Stadtteil  Salder  mit  100  Dias 
lm  ersten  Teil  über  die  Vortragsfahrten  des  Musik¬ 
studios  unter  dem  Titel  „Für  Ostpreußen  unter¬ 
wegs“.  —  Die  Gruppe  Lebenstedt  traf  sich  lm  Stadt¬ 
teil  Lichtenberg  zu  einem  Fleckessen,  das  von  der 
Wirtin  des  Lokals  Altes  Zollhaus,  Frau  Sordon  aus 
Wormdltt.  zubereitet  worden  war.  —  Die  Frauen¬ 
gruppe  Lebenstedt  kam  zu  einem  Treffen  zu¬ 
sammen.  bei  dem  Lm.  Willi  Krasse  seinen  Färb- 
film  -Herbst-  und  Winterzauber  Im  Harz"  vor¬ 
führte. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhon  Westfa 
len:  Harry  Poley,  41  Duisburg.  Dulssernstr  jH  Te^ 
fon  8  21  81/22  »2  41.  Stellvertreter:  Erich  Grtmonl. 
Detmold,  Postfach  296.  Geschäftsstelle:  4 '  Düsseldo 
Duisburger  Straße  71.  Telefon  82  11/48  -6  .z. 

Essen  —  Sonntag,  8.  Februar,  18  Uhr.  Jahreshaupt¬ 
versammlung  der  Bczlrksgruppe  We*t  lm  lokbi 
nc-chenschenke,  Dechenstraße  12,  mit  anschließendem 
Kappenfest.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Essen  —  Den  Mitgliedern  der  Kreisgruppe  wurde 
am  Retchsgründungstag  der  neue  Film  „Könlgsoerg 
gezeigt.  Auch  aus  der  Umgebung  waren  viele  Be¬ 
sucher  gekommen.  Gäste  und  Spätauasl«ller.  Der 
erste  Vors.,  Prof.  Dr.  Gause.  wies  auf  die  Bedeutung 
dee  18.  Januar  und  seine  Bedeutung  für  die  preu¬ 
ßische  und  deutsche  Geschichte  hin.  Nachdrücklich 
machte  er  darauf  aufmerksam,  daß  jeder  Ostpreuße, 
ganz  besonders  Jedes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
sich,  wem  er  es  mit  den  Pflichten  als  Staatsbürger 
ernst  meine,  nicht  mit  sentimentaler  RUckerlnnerung 
und  Resignation  zufrieden  geben  dürfe,  sondern 
sich  gerade  auch  um  das  Zeitgeschehen  intensiv 
kümmern  und  seine  Meinung  deutlich  kundtun 
müsse. 

Getsenkirchen  —  Sonntag.  8.  Februar.  1»  Uhr.  lm 
Saal  der  Gaststätte  I.  O.  Metall,  Augustastraße  18. 
feiern  die  Ostpreußen  mit  ihren  Freunden  Karne¬ 
val.  Es  wird  ein  buntes  Programm  geboten.  Eintritt 
2.—  DM.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Köln  —  In  der  Ostpreußen  runde  wurde  über  Ost¬ 
politik  diskutiert.  Der  Artikel  von  Bundesvorstands¬ 
mitglied  Dr.  Bumelelt  und  der  Film  „Königsberg“ 
boten  dazu  eine  gute  Grundlage.  Lm.  Klein  schil¬ 
derte  mit  kurzen  Worten  die  Lage  der  Heimat* 
vertriebenen  heute. 

Recklinghausen  —  Sonnabend.  7.  Februar,  18  Uhr, 
Kaffee  nachmittag  der  Frauen  mit  Tanz  ln  der  Gast¬ 
stätte  Florin,  Recklinghausen-Süd,  Marlenstraße 
Gäste  herzlich  willkommen.  —  Das  traditionelle 
Fl  eck  essen  der  Gruppe  Tannenberg  wurde  mit  einer 
Kulturveranstaltung  verbunden.  Der  erste  Vors. 
Alfred  Lupp  konnte  deshalb  viele  Gäste  begrüßen. 
Landesjugendreferent  Hans  Hermann,  Herne,  for¬ 
derte  seine  Landsleute  auf,  das  Bewußtsein  an  die 
Heimat  zu  bewahren  und  dafür  zu  sorgen,  daß  die 
Jugend  den  Rechtsanspruch  auf  die  Heimat  auf¬ 
recht  erhalte.  Der  Redner  tadelte  das  Verhalten  des 
Berliner  Senats,  der  heimlich  die  Demontage  der 
Schilder  mit  den  Namen  der  nach  ost-  und  mittel¬ 
deutschen  Provinzen  benannten  Messehallen  ver- 
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.  me  Teilnehmer  der  Verunstaltung  um*,. 

“'V^n^ie^elnc  Entschließung  an  den  Berliner  Senat 
mit  der  rörderüng.  die  Schilder  wieder  anzubrln«^. 

...  _  Sonnabend,  7.  Februar,  20.11  Uhr 
RfI™tlv,e  .q  uhl.'  in  der  Gaststätte  Zur  Wcsthauarr 

Srtlrtce  (Siedlerheim).  Endstation  Buslinie  4.  Großer 
Brücke  (Sterne.  ,r(u  3__  dm.  —  Jeden  zweiten 
Kn rne va  ss be  n  <1 .  E 1 1  „  uhr  ln  der  Gaststätte  Ham 

Beiwerks.  Htndcnburgstraße.  Ostpreußen. 
Aktuelles  Thema:  Nehenerwerbisledln». 
gen  Remseheld.  Gäste  stets  herzlich  wtß. 

kommen. 

_  Freitag.  6.  Februar,  ln  der  Sozietät,  p*. 

nrV.S?  Monauversammlung  für  Oberstadt.  Vors.  Kft- 

Kulturwart  Schlobies  lesen  Humoristisch* 
de?  Heimat*—  Sonnabend,  7.  Februar,  80  Uhr. 
?n  »Men  Räumen  der  Sozietät  Kappen-  Und  Ko¬ 
stümfest  für  Mitglieder  und  Gäste.  —  Sonnabend. 
11  vehruar  ln  den  Kinostuben  n-bruar-Monal». 
Versammlung  für  Konlgsborn.  Vors.  König  und  Kul- 
turw^rt  Schlobies  lesen  heimatlichen  Humor.  -  Diu 
vüricJien  wurde  wieder  einmal  zu  einem  großen 
Krto^g  Wehmütig  erinnerten  sich  die  Landsleute 
E  .  ™  Fritz  Hirtog.  der  diese  Zusammenkünfte 
cmn  AnbSnn  steU  mlt  Humor  ln  helmathdS 
gewürzt  hatte.  Vors.  König  war  bemüht, 
diese*  Lücke  zu  füllen  und  erntete  dafür  herzlichen 
£eimu  Die  örtliche  Presse  berichtete  austühiHch 
in  Bild  und  Wort. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz; 
Werner  Henne.  675  Kaiserslautern,  Barbarossa  rin, 
Nr  I  Telefon  06  31  /  22  68.  1  „zml <•  s J u gend wart :  Hoest 
Jucknat,  5427  Bad  Ems,  Wintersbcrgersteaße  8. 

Kaiserslautern  —  Sonnabend,  7.  Februar.  30.11  Uhr, 

Faschingsveranstaltung  In  Benders  Hauswirtschaft, 
Ecke  Gau-/ Mannheimer  Straße.  Alle  Landsleute  and 
Gäste  sind  herzlich  willkommen.  Eintritt  3,—  DM. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württemberg: 
Max  Voss,  6*  Mannheim,  Zeppelinxtraße  42,  Telefon 
Nr.  N  21/3  17  54. 

Tübingen  —  Sonntag,  18,  Februar,  18.S0  Uhr,  tn 
Gasthof  Krone.  Lustnau.  Hauptversammlung  mH 
Jahresberichten  und  Wahl  de*  Vorstandes,  an¬ 
schließend  Fleckessen  und  gemütliches  Beisammen, 
sein. 


Zwischen  Memel  und  Weichsel 


Karpfen  kalt  zu  Weihnachten 

Allenstein  —  Die  Gasversorgung  in  Allenstein 
ist  vor  Weihnachten  zusamraengebrothen,  geht 
aus  einem  Artikel  in  der  Zeitung  „Glos  Olsztyn- 
ski“  hervor.  Am  Heiligabend  war  die  „Situation 
alarmierend“.  Weder  „Weihnachtskuchen  noch 
Festtagskarpfen“  konnten  gebacken  werden. 
Seit  25  Jahren  habe  Allenstein  „so  etwas  nicht 
erlebt“.  Der  Direktor  des  Gaswerkes  erklärte 
der  Zeitung,  daß  —  trotz  bestehenden  Ver¬ 
botes  —  ständig  mehr  neue  Häuser  an  das  städ¬ 
tische  Gasnetz  angeschlossen  würden.  Das  alte 
Gaswerk  sei  einfach  nicht  in  der  Lage,  die  Gas¬ 
produktion  zu  erhöhen. 

„Reger  Verkehr“  zwischen  Königsberg 
und  Allenstein 

Allenstein  —  Seit  14  Jahren  herrsche  auf  der 
Straße  zwischen  Allenstein  und  Königsberg  ein 
„reger  Verkehr*,  schreibt  „Glos  Olsztynski“. 
Während  in  den  ersten  Nachkriegsjahren  kaum 
„ein  paar  Kaliningrader*  nach  Allenstein  gekom¬ 
men  waren,  seien  es  gegenwärtig  rund  500  Per¬ 
sonen,  die  jährlich  Allenstein  und  seine  Um¬ 
gebung  besuchten.  Es  handele  sich  um  offizielle 
Delegationen,  Sportler,  Künstler  und  Touristen, 
die  in  Freundschaftsautobussen“  herüberkom¬ 
men.  Etwa  gleich  hoch  sei  die  Zahl  der  Alien¬ 
steiner,  die  in  den  Kaliningrader  Bezirk  reisen 
und  dort  „Freundschaften  mit  den  Sowjet¬ 
menschen“  schließen. 

Kein  Platz  für  Gastspiele 

Allenstein  —  Nur  „die  Erinnerung“  verblieb 
den  Allensteinern  an  jene  „langst  vergangenen 
Zeiten“,  da  in  Allensteun  das  Kulturleben  blühte, 
mein  „Glos  Olsztynski“.  Gastspiele  von  Thea¬ 
ter-  und  Opernensembles  aus  anderen  Städten 
gehörten  damals  zum  festen  Bestandteil  des 
kulturellen  Lebens  der  Stadt.  Nun  mieden  sie 
Allenstein  nicht  etwa,  weil  sie  mit  Publikum 
unzufrieden  gewesen  seien,  sondern  weil  es  in 
der  Stadt  keinen  geeigneten  Saal  für  Theater¬ 
gastspiele  gebe.  Mit  dem  Bau  eines  neuen 
Saales  sei  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  rechnen. 

Festival  des  patriotischen  Films 

Allenstein  —  Um  den  allseits  beklagten  Man¬ 
gel  an  kulturellen  Veranstaltungen  in  der  Stadt 
zu  beheben,  soll  im  April  ein  „Gesamtpolnisches 
Festival  des  patriotischen  Films“  in  Allenstein 
slattfinden.  Darunter  werden  Filme  verstanden, 
die  sich  mit  den  „nördlichen  und  westlichen 
Wojewodschaften*  beschönigen,  also  mit  den 
polnisch  verwalteten  deutschen  Gebieten.  Sor¬ 
gen  haben  die  Verantwortlichen  vorläufig  noch 
mit  den  Veranstaltungsräumen,  denn  bekannt¬ 
lich  ist  Allenstein  von  allen  Städten  Ostpreu¬ 
ßens,  Pommerns,  Schlesiens  und  Polens  in  ver¬ 
gleichbarer  Größe  die  Stadt  mit  den  wenigsten 
Kinoplätzen. 

Kritik  an  der  Landwirtschaft 

Allenstein  —  Die  „Wojewodschaft*  Allenstein 
habe  die  geringsten  Heuernten  je  Hektar  Land 
schreibt  „Glos  Olsztynski“.  Seit  1966  könne  nur 
ein  minimaler  Fortschritt  in  den  Heuerträgen 
notiert  werden.  Die  Gründe  hierfür  seien  in  der 
Verwahrlosung  und  der  mangelhaften  Pflege 
der  Wiesen  zu  suchen.  Noch  größere  Vernach¬ 
lässigungen  als  in  der  Wiesenwirtschaft  stelle 
man  „in  der  Nutzung  des  Weidelandes“  fest 
heißt  es  weiter.  Aber  auch  die  Kartoffelerträqe 
lagen  mit  170  bis  180  Doppelzentnern  je  Hektar 
erheblich  unter  dem  polnischen  Durchschnitt 

Diese  negative  .Futtermittelbilanz“  mache  die 
geplante  Steigerung  des  Viehbestandes  „un¬ 
möglich“.  Nicht  der  Mangel  an  Viehställen  sei 
—  wie  irrtümlich  behauptet  werde  —  schuld 
am  Stillstand  der  Entwicklung  des  Viehbeslan- 
des,  sondern  vielmehr  die  schlechte  Futtermittel- 


wirtschal'.  Eine  kürzlich  durchgeführte  Kontrolle 
habe  erwiesen,  daß  allein  in  den  Ställen  der 
privaten  Bauernhöfe  des  Bezirkes  Allenstein 
genügend  Platz  für  zusätzlich  95  000  Stück  Vieh 
vorhanden  sei,  So  sei  es  im  Jahre  1969  zu  „gro¬ 
ßen  Schwierigkeiten  im  Einkauf  von  Schlacht¬ 
vieh  gekommen.  Die  Milchablieferungen  haben 
unter  dem  Stand  von  1967  gelegen“. 

Dies  alles  soll  nun  bis  1975  anders  werden. 
Die  Planer  sehen  nitht  nur  die  Steigerung  der 
Getreide-  und  Kartoffelerträge,  des  Vieh-  und 
Geflügelbestandes,  sondern  auch  die  Erhöhung 
der  Milchproduktion  von  2400  Liter  gegenwärtig 
auf  3000  Liter  je  Kuh  im  Jahre  1975  vor.  J 

Fluß  und  See  verschmutzt 

Allenstein  —  Die  Alle  sei  gegenwärtig  ein 
„großer  offener  Abwässerkanal,  in  den  der 
Schmutz  der  ganzen  Stadt  Allenstein  hinein- 
fließt“,  bemängelt  „Glos  Olsztynski".  Auch  der 
Langsee  stelle  ein  riesiges  Abwässerbecken 
dar.  Die  Zeitung  fordert  schärfere  Bestrafung 
derjenigen  Betriebe,  die  trotz  Verbotes  ihre  Ab. 
Wässer  in  die  Alle  leiten. 


Aus  der  Jugendarbeit 

Deutsch-Eylau  —  Der  Kreis  Deutsch-Eylau 

habe  den  höchsten  Anteil  Jugendlicher  an  der 
Gesamtbevölkerungszahl,  schreibt  „Glos  Olsz¬ 
tynski".  Daher  sei  im  Kreise  Deutsch-Eylau  der 
Sozialistische  Jugendverband  (ZMS)  sehr  stark. 
1800  Mitglieder  zahle  der  Jugendverband  gegen¬ 
wärtig  in  78  „Kreisen“  (Ortsgruppen).  Noch 
seien  nicht  alle  Möglichkeiten  erschöpft  worden, 
weitere  Jugendliche  aus  Deutsch-Eylau,  Rosen- 
berg  und  Riesenburg  für  die  Verbandsarbeit  zu 
interessieren.  Daran  seien  allerdings  einige  Be¬ 
triebsdirektoren  schuld,  die  vielfach  „die  Arbeit 
der  Jugendorganisationen  erschweren,  anstatt 
sie  zu  fördern“. 

Schildkröten  werden  seilen 

Neldenburg  —  Noch  vor  wenigen  Jahren  habe 

es  ira  Tierreservat  von  Grünfließ,  Kreis  Neiden- 
bürg,  sowie  in  der  Nähe  des  Orlauer  Sees  zahl¬ 
reiche  große  Sumpfschildkröten  gegeben,  die 
oftmals  sogar  den  Fischern  in  die  Netze  gingen, 
schreibt  die  Zeitung  „Trybuna  Opolska“  Ge¬ 
genwärtig  zählen  die  Sumpfschildkröten  zu  den 
wertvollsten  Tiergattungen  von  Ermlatid  und 
Masuren  da  sie  „äußerst  selten“  qeworden 
sind.  3 

Lebende  Hasen  für  Frankreich 

ro?<ie-7UrBisd,*Hol,and  ~  Fur  die  Wiintersaison 
Y*, ^  geplant  qewesen,  in  der  „Wojewod- 
schaft  Allenstein  1500  Hasen  zu  fangen  und 
nach  Frankreich  zu  exportieren,  meldet  „Glos 
Jlsztynski  .  Bis  jetzt  konnten  in  den  hasen- 
u ‘Crlten  hegenden  um  Preußisdi-Holland, 
neilsberg  und  Guttstadt  erst  etwa  150  Hasen 
ge  angen  werden,  daher  sei  es  zweifelhaft,  ob 
das  Exportsoll  an  lebenden  Hasen  erfüllt  werden 
könne.  Dies  wäre  bedauerlich,  weil  Frankreich 
für  einen  lebenden  Hasen  16  Dollar  zahle. 

Wohnungen  für  Devisen 

Zoppot  —  Trotz  der  sehr  großen  Wohnungs- 
Knappheit,  wie  sie  namentlich  in  den  Kurorten 
an  der  Ostseeküste  herrsche,  könne  jeder  Bür¬ 
ger  Polens  „in  Zoppot  und  Umgebung  schnell¬ 
stens  eine  Luxuswohnung  erhalten“,  wenn 
diese  von  Freunden  oder  Verwandten  aus  dein 
Westen  m  Devisen  bezahlt  werde.  Eine  Ein- 
zimmer-Neubau-Komfortwohnung  koste  bei¬ 
spielsweise  2200  Dollar,  schreibt  die  Zeitung 
„Glos  Wybrzeza“  Dir  Bezahlung  erfolgt  über 
die  polnische  Bank  PKO. 
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Ostpreußische  Privatgestüte  um  1900 


Gestüt  Grauden  bei  Kuqnil,  Reg. -Bezirk  Gum¬ 
binnen 

Besitzer:  von  Sperber,  früher:  Donalitius 

Topogrdphisches:  Granden  mit  grollet  Ökono¬ 
mie  liegt  zwischen  Insterburg  und  Tilsit,  nächste 
Bahnstation  Szillen.  Geschichtlidjes:  Seit  sehr 
langer  Zeit  wurde  in  Grauden  neben  sehr  um¬ 
fänglicher  Rinderzucht  Pferdezucht  mit  betrie¬ 
ben,  und  dazu  von  jeher  Beschälhengste  der  um¬ 
liegenden  Stationen  In  Benutzung  gezogen,  die 
meist  der  Trakehner  Rasse  angehören  Züchtung 
Zur  Zucht  werden  ca.  20  Mutterstuten,  welche 
meist  auch  von  Trakehner  Hengsten  abstammen, 
verwendet  Der  Gesamtbestand  an  Pferden. 
Mutterstuten  und  Fohlen  verschiedener  Jahr¬ 
gänge,  beläuft  sich  durchschnittlich  auf  130 
Zweck-  Erzielunq  von  Armeepferden 

Gestüt  Grabentin,  Keg. -Bezirk  Königsberg. 

Besitzer:  Oberamtmann  Deutsch  Geschicht¬ 
liches:  Von  obigem  Besitzer  wurde  auf  dem  im 
Kreis  Preußisch-Eylau  gelegenen  Gute  bis  ge¬ 


ben  der  Landwirtschaft  in  umfänglichem  Maße 
von  dem  Leiter  dieser  Domäne  seit  längerer  Zelt 
Pferdezucht  mit  Vorliebe  betrieben.  Göritten 
liegt  ca  6  km  südlich  von  Stallupönen  und  ist 
Station  der  Staatsbahn  Insterburg — Eydtkuknen. 
Geschichtliches:  Während  der  1830er  Jahre  wur¬ 
de  das  Gestüt,  welches  vorher  sehr  lange  schon 
bestand,  wegen  zu  geringer  Rentabilität  aufge¬ 
hoben  Dasselbe  wurde  später  wieder  aufge¬ 
nommen  und  in  Betrieb  gebracht.  Es  befinden 
sich  gewöhnlich  140-150  Pferde  und  ca.  90  Foh¬ 
len  verschiedener  Jahrgänge  darin.  Züchtung: 
Zur  Zucht  werden  nur  von  Trakehner  Hengsten 
gefallene  Mutterstuten  benutzt,  die  Produkte, 
ausgewachsen  von  mittlerer  Größe  —  den  ost- 
preußischen  Pferdeschlag  bildend  —  3'/s  —  4jäh- 
rig  der  Remonte-Ankaufsmission  vorgesellt 

Die  Gestütsaufzeichnungen  sind  dem  1901  er¬ 
schienen  Buche  „Die  Gestüte  des  In-  und  Aus¬ 
landes"  von  Carl  Bräuer  entnommen 


I 


DENK.  MAI- 


LEBENDES 


OSTPREUSSENS 


Den  sensationellen  Preis  von  5 2  000  DM  erzielte  bei  der  Hengste- Auktion  der  Trakehner 
Junghengste-Körung  1969  in  Neumünster  der  schwarzbraune  Hengst  Prince  Conde  von  Voll¬ 
bluthengst  Prince  Rouge  a.  d.  Korviglia  von  Hansakapitän,  der  im  Gestüt  Adolli  in  Weiher- 
telderhoi  und  im  Trakehner  Gestüt  Birkhausen  aulgezogen  wurde.  Die  neue  Besitzerin  dieses 
bei  der  Prämiierung  zum  Vizesieger  erklärten  Hengstes,  ist  Frau  Schlöer  aus  Wangen/ Allgäu, 
die  im  letzten  Jahr  bei  der  Trakehner  Zuchtstuten-Auktion  in  Kreleld  bereits  Spitzenpreise  lür 
Zuchtstuten  anlegte. 


gen  das  Jahi  1860  Zucht  und  Aufzucht  ostpreu¬ 
ßischer  Pferde  betrieben.  Zum  größten  Teil  wur¬ 
den  abgesetzte  Fohlen  aus  der  Umgebung  übei- 
nommen  und  diese  im  Alter  von  3  bis  3' 
Jahren  veräußert.  Züchtung:  Ostpreußische 
Pferde. 

Gestüt  Göritten,  Reg.-Bezirk  Gumbinnen 


Besitzer:  Oberamtmann  Kreth.  Topographi-  Die  G eslütsbrände  von  Grauden.  Grabentin 
80  000  REGENSCHIRME  STATT  EINEM  DACH  sc^€s:  Göritten  ist  Staats-Domäne  und  wird  ne-  und  Göritten  um  die  Jahrhundertwende 

Zum  Meinungsstreit  über  das  Dach  im  Olym¬ 
pia-Stadion  1972  auf  dem  Münchener  Oberwie¬ 
senfeld  meint  der  bekannte  Sportjournalist  Ul¬ 
rich  Kaiser,  ein  geborener  Königsberger,  im  SID 
(Internationaler  Sport-Dienst)  humorvoll: 

Es  gibt  nur  eine  Möglichkeit,  ein  für  allemal 
einen  katastrophalen  Dachschaden  zu  vermei¬ 
den:  Die  Leute  sollen  das  Ding  ganz  weglassen  I  Ostpreußens 
In  der  Zeitschrift  „Der  Hessenbauer"  wird  Statt  dessen  sollte  man  an  die  Anschaffung  von  weil  dadurd 
über  die  Stuten-  und  Fohlenschau  des  Main-  80  000  Regenschirmen  denken  —  in  bunten  Far-  über  die  Er 
Taunus-Gebiets  in  Kriftel  u.  a.  ausgeführt:  „Die  ben,  damit  es  ein  schönes  Bild  gibtl  Das  kostet  werden.  Seh 
jungen  Jahrgänge  hatten  überwiegend  die  für  vergleichsweise  wenig,  ist  einigermaßen  wert-  was  denn  d 
die  Veredelungszucht  bewährten  Landbeschäler  beständig,  das  Ei  des  Kolumbus.  Außerdem  Trakehner  P 
der  Hengststation  Kriftel,  wie  Kuhaylan-Zaid  stellt  ein  handfester  Regenschirm  in  Luxusaus-  Zum  Kurzl 
(Araber),  Wiking  (Hannoveraner)  und  Helran-  führung  ein  vortreffliches  Instrument  dar,  Mei-  kehner  Pfer 
thus  (Trakehner),  zum  Vater.  Diese  Landbeschä¬ 
ler  haben  an  der  Verbesserung  der  Zucht  in 
diesem  Gebiet  beachtlichen  Anteil.  Es  sind  Mo¬ 
delle,  die  heute  an  Züchter  und  Reiter  zu  guten 
Preisen  abzusetzen  sind." 


Ja,  das  Trakehner  Blut! 

Im  Bericht  über  die  41.  Verdener  Reitpferde- 
Auktion  heißt  es  im  „Landwirtschallsblatt  We¬ 
ser-Ems“:  „Unverkennbar  ist  auch  der  Einfluß 
des  Trakehner  Bluts  in  der  hannoverschen  Zucht, 
denn  29  der  86  Auktionspferde  weisen  dieses 
Blut  auf." 


80jährige  Reiterin  auf  einem  Trakehner 


Trakehnerhengst  mit  Westfalen-Prämie 


Einen  hervorragenden  Eindruck  hinterließen 
die  von  Züchter  K.  Hagen,  Börstel,  ausgestellten 
Trakehner.  Beste  Stute  wurde  hier  „Golding",  und  Lippe  in  Münster  mußten  "in  diesem  Jahr 
für  die  der  Besitzer  eine  Ehrenurkunde  der  alle  bereits  gekörten  Hengste  in  Privat-  bzw. 
Landwirtschaftskammer  erhielt.  Genossenschaftsbesitz  vorgestellt  werden.  Unter 

den  36  Warmbluthengsten,  von  denen  35  wie- 
Im  Bericht  über  die  Kreistierschau  in  Soltau/  dergekört  wurden,  befanden  sich  auch  zwei  Tra- 
Hannover  wird  in  der  „Hannoverschen  Land-  kehner. 

und  Forstwirtschaftlichen  Zeitung*  u.  a.  ausge-  Der  von  dem  Inhaber  des  Trakehner  Gestüts 

Iserlohn,  Gustav  Pütter,  gezüchtete  und  vorge¬ 
stellte  Schimmelhengst  Condus  v.  Ramzes  a.  d. 
Constanze  wurde  wiedergekört  in  die  Zucht¬ 
wertklasse  I  eingestuft  und  erhielt  bei  der  Prä- 


BAYERN  KAUFT  WESTFALISCHEN  HENGST 
MIT  TRAKEHNER  BLUT 


Bei  der  Zentralen  Haupl-  und  Sonderköruuq 
für  Warmblut-  und  Kaltblulhengste  Westfalens 
in  Münster  wurde  durch  Min.  Rat  Dr.  Gründl 
ein  gekörter  Junghengst  des  Geburtäjahrgangs 
1967  für  das  Bayerische  Landgestüt  Landshut  er¬ 
worben.  Es  handelt  sich  hier  um  den  von  Mas 
Westersdiultze-Nordhoff  aus  Warendorf-Vohren 
gezüchteten  dunkelbraunen  Hengit  Cimber, 
dessen  Vater  Cyrus  über  Cyklon-Helion  und 
über  den  Großvater  Senator  der  Mutter  Silber- 
fee  zweimal  das  Trakehner  Blut  führt 


Bei  der  Wiener  Herbstmesse  wurden  zum 
ersten  Mal  auch  Vorführungen  des  Bundes- 
hengstenstailamtes  Stadl-Paura  vorgenommen, 
um  dadurch  —  es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  — 
auch  bei  dieser  Internationalen  Messe  für  das 
Pferd  zu  werben.  In  der  in  Pfäffikon-Züridr 
Schweiz  eischeinenden  Zeitschrift  „Schweizer 
Kavallerist“  wird  über  diese  Vorführung  u.  a. 
berichtet:  „Star  der  Schau  war  der  Trakehner 
Imposant,  der  vor  allem  in  Oberösterreidi  deckt, 
wo  bekanntlich  eine  neue  Leistungspferdezucht 
aufgebaut  werden  soll.  Die  ersten  Pferde  aus 
dieser  neuen  Zucht  mit  Hannoveranerstuten  und 
dem  Trakehner  Imposant  wurden  Anfang  Sep¬ 
tember  bei  der  LandwirtschafLsmesse  in  Ried 
vorgestellt.  Es  handelt  sidi  durchweg  um  hüb¬ 
sche,  für  den  Reitsport  interessante  Modelle." 


SCHICKSAL  EINER  OSTPREUSSISCHEN 
PFERDEZUCHTER  FAMILIE 

Zuerst  tm  Schwedischen  ersdiieti  ein  Jugend¬ 
buch  aus  der  Feder  von  Hans  Olovson  iHans 
O.  Wehland)  unter  dem  Titel  „Fliehende  Hufe", 
das  jetzt  in  einer  deutschen  Übersetzung  von 
Anne  Busch  im  Rahmen  der  peb-Bücherei  des 
Engelbert-Verlages  in  Bai  ve^West  (  herausge¬ 
bracht  wurde.  Es  behandelt,  mit  einigen  Zeich¬ 
nungen  versehen,  das  Schicksal  einer  o.tpreu- 
ßischen  Pferdeziirhterfamilie  im  Frühjahr  1945 
einschließlich  des  Ost-West-Trecks.  Das  Buch 
ist  ein  Loblied  auf  die  ostpreußischen  Pferde 
mit  der  Elchschaufe!  als  Brand,  die  ausharrten 
bis  zum  Zusammenbrechen,  unverdrossen  im 
Wintersturm  und  Schnee,  bei  spärlichem  Futter 
und  Durst. 


DIE  RACHE  DES  ROTEN  HENGSTES 

Der  amerikanische  Schriftsteller  Walter  Far- 
ley,  der  den  jungen  —  aber  auch  den  alten  Pfer¬ 
defreunden  durch  seine  „Blitz"-Bücher  bestens 
bekannt  ist,  hat  auch  das  neue  Jugendbuch  „Die 
Rache  des  roten  Hengstes",  das  nun  in  deutscher 
Übersetzung  in  dem  bekannten  Schweizer  Ver¬ 
lag  Albert  Müller  (Rüschlikon-Zürich  —  Stutt¬ 
gart  —  Wien)  herauskam.  verfaßt.  Es  behandelt 
die  Abenteuer  des  Leithengstes  einer  geheim¬ 
nisvollen  Pferdeherde  auf  einer  vergessenen 
Insel.  Spannung  von  Bginn  bis  zum  Ende  und 
so  manche  Überraschung  bringt  diese  Geschichte. 
Preis  des  Buches  12,80  DM. 


Bei  der  Trakehner  Junghengste-Körung  1969  in  Neumünster,  bei  der  29  Hengste  gekört 
wurden,  kam  in  der  Prämiierung  der  von  dem  ostpreußischen  Züihter  Peter  Elxnat  aus  Hohen 
kiuhen/Oldenburq  gezüchtete  Stelpnier  von  Herbststurm  a.  d.  Stelldichein  v.  Indigo  II  an  die 
Spitze  Die  Hengslinuller  Stelldichein  hat  in  sieben  Zuchtiahren  sieben  Fohlen  zur  Well  ge¬ 
bracht 


Redaktion  der  Beilage  „Trakchnei  Plerd  —  Ost- 
pir-ußens  lebendes  Denkmal*  Mirko  Altaaver. 
3140  Lüneburg,  WedekindslraDe  10 
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tum  44.  Geburtstaq 

Crtlneberg.  Johanne,  aus  Ptlldu  I.  Frieilr.-WUbelm. 
Straße  1,  jetzt  741  Rcütlingen,  Gustav-Wcmer- 
Straße  6  at  am  13.  Februar 

tum  02.  Geburtslag 

Schtllunu'lt.  Berta,  geh.  Strukat,  aus  Insterburg.  Wil- 
helmslraße  12,  Jetit  325  Hameln,  Neumarkter  Allee 
Nr.  22.  am  21.  Januar 

tum  41  Geburtstag 

Sbrzrsnv.  Una,  au«  Lyck.  Jctzl  2247  Lunden,  Fried- 
nrfl Straße  28,  ain  13.  Februar 

tum  40  Geburtstag 

Dobal,  Berta,  geb.  Schmidt,  aus  Goldap,  Töplerstra- 
Stt  37,  letzt  871  Kitzln  gen,  Bismurckstraße  27,  am 
14.  Februar 

Hildebrandt,  Eva.  aus  Lyck  Jetzt  402  Mettmann, 
Egerländer  Straße  27,  am  13,  Februar 
Nagel,  Fritz,  aus  Lyck,  letzt  216  Stade,  Benedixweg 
Nr.  9,  am  9.  Februar 

Werner,  Wilhelmine,  geb  Scherner,  aus  Krbnau, 
Kreis  Pr. -Holland,  Jetzt  2409  All-Techau,  Lerchen¬ 
weg  22,  inu  8.  Februar 

tum  R9  Geburtstag 

Thlinin,  Hans,  Oberschullehrer,  aus  Helllgenbell,  Jetzt 
23  Kiel,  Mittelstraße  23  II,  am  13.  Februar 

tum  88.  Geburtstag 

Adeberg,  Maria,  aus  Heinrlchswalde,  jetzt  2431  Ko¬ 
selau,  am  8.  Februar 

Bury,  Gustav,  aus  Königsberg,  Schntirlingstraße  4. 

jetzt  24  Lübeck,  Arndtstraße  7,  am  13,  Februar 
Grunwald,  Marie,  aus  Kölrnersdorl,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
498  Bünde-Ennigloh,  Gänsemarkt  23,  am  I.  Februar 
Klan,  Maria,  aus  Osterode,  Schillerstraße  18,  Jetzt 
899  Lindau,  Paradiesplatz  I.  am  10.  Februar 
Krüger,  Richard,  Eisenbahner  I.  R.,  aus  Tilsit,  Jetzt 
8883  Gundelfingen,  Mörikestraße  16,  am  8.  Fe¬ 
bruar.  Die  Gruppe  gratuliert  herzlich 
Randrio,  Auguste,  aus  Lenzendorf,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
43  Essen,  Relllnghauser  Straße  150,  am  10  Fe¬ 
bruar 

Röskc,  Wilhelm,  aus  Liskaschaaken,  Kreis  Königs¬ 
burg.  jetzt  205t  Hamburg-Billwerder  I,  Billbrook 
Nr.  310,  am  14.  Februar 

Schüler,  Gertrude,  aus  Pillau  II,  Fabrikstraße  7.  Jetzt 
2447  Heiltgenhalen,  Lindenhof  9,  am  12.  Februar 

tum  86  Geburtstag 

Bärholl,  Anna,  aus  Pillau  II,  Ostobersdileslensltaße  8, 
Jetzt  583  Schwelm,  Jesinghauser  Straße  33,  am 
10.  Februar 

Krüger,  Albert,  aus  AUenburg,  Kreis  Wehlau,  Fried¬ 
länder  Straße  4,  jetzt  425  Bottrop,  Aegidislraßc  136, 
am  10.  Februar 

Naguschewskl,  Konrad,  Jusllzlnspeklor,  aus  Lyck, 
Jetzt  I  Berlin  38,  BeskidrnstraBe  28,  am  14.  Februar 
Ogllvle,  Dora,  aus  Königsberg-Metgethen,  Heidehol, 
Jetzt  2  Hamburg  .50,  Bernadottestraßc  41,  am  1.  Fe¬ 
bruar 

Patz,  Maria,  geb.  Wichmann,  aus  Allcnstcin,  jetzt 
bei  Ihrem  Sohn  Horst.  3071  Wietzen  247,  am 
2.  Februar 

Zagon,  Karoline,  geb.  Hartwich,  aus  Wtldenort,  Jetzt 
4352  Herten,  SedunstraDe  63,  am  14,  Februar 
Zahlmann,  Maria,  aus  Richtfelde,  Kreis  Gumbinnen. 
Jetzt  2051  Hamburg-Altengonune.  Elbdeich  232,  am 
2.  Februar 

zum  85.  Geburtstag 

Hnlfmann,  Olga,  geb.  Wedc,  Lehrerwitwe,  aus  Ro- 
gatnen,  Kreis  Goldap  und  Königsberg,  Sackhelm 
Nr.  15,  Jetzt  4  Düsseldorf,  Kronprinzenstraße  131, 
am  9.  Februar 

Janz,  Dr.  Bruno,  Zahnarzt  1.  R„  aus  Bartenstein, 
jetzt  76  Odenburg,  ^aul-Gerhardt-Haus,  am  8.  Fe¬ 
bruar 

Lalla,  Maria,  geb.  Bold!,  aus  Rosengarten,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  2161  Dornbusch,  Kuhlenreihe  336, 
am  12.  Februar 

Minuth,  Rudolf,  Postsckretär  1.  R.,  aus  Königsberg, 
Hans-Sagan-Straße  44,  jetzt  2427  Malentc-Crems- 
inüblen.  Lindenallee  2  d,  am  10.  Februar 
Pannek.  Wilhelm,  aus  Odmy,  Kreis  Osterode,  Jetzt 
in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  F.  W. 
Schwelchel,  4052  Dülken,  Viersener  Straße  132, 
am  30.  Januar 

Pfeiler,  Margarete,  aus  Pillau  t,  Marktplatz  1,  Jetzt 

23  Klel-Gaarden,  Blitzstraßo  20,  am  II,  Februar 
Selnke,  Adolf,  Fleäschermelster,  aus  Pr.-Holland, 

Kirchenstraße  13,  Jetzt  42  Oberhausen-Sterkrade. 
Kirchhellener  Straße  190,  Haus  Gottesdank,  am 
8.  Februar 

Rilox,  Lina,  geb.  Niederstraßer,  aus  Angerburg,  Jetzt 
638  Bad  Homburg  v.  d.  H,,  Auf  der  Schanze  t6, 
am  10.  Februar 

Wichmann,  Emil,  aus  Rothdieß,  Kreis  Rößel,  Jetzt 

24  Lübeck,  Am  Spargelhof  25,  am  3.  Februar 
Zlellnskl,  Erna,  Schwester  i.  R.,  aus  Allenstein, 

Hohenzollerndamm  2,  Ecke  Trantziger  Straße,  Jetzt 
mit  ihrer  Schwester  Herta,  2  Hamburg  22,  Holsteini¬ 
scher  Kamp  106,  am  6.  Februar 

zum  84.  Geburtstag 

Bahn,  Elisabeth,  geb.  Petrat,  aus  Angerburg,  jetzt 
2432  Lensahn,  Breslauer  Straße  6.  am  9.  Februor 
Broschk,  Lina,  geb.  Wysk,  aus  Willenberg.  Kreis 
Orteisburg,  jetzt/  32  Hildesheim,  Hohenslaulen- 
ring  70,  Paul-Gerbardt-Hoäm,  am  9.  Februar 
Fortak,  Margarete,  aus  Pillau  II,  Camstigaller  Str.  15. 
Jetzt  294  Wilhelmshaven,  Brommystraße  106,  am 
21.  Februar 

Konlusch,  Magdalene,  geb.  Großmann,  aus  Thiergar¬ 
ten.  Kreis  Angerburg,  Jetzt  in  Mitteldeutschland, 
zu  erreichen  über  Franz  Jordan,  213  Rotenburg, 
Mittelweg  37,  am  6.  Februar 
Kluge,  Frilz,  aus  Groß  Kolpaken,  Kreis  Darkehmen, 
Jetzt  298  Norden,  Schulstrufle  71,  Altenheim,  am 
8.  Februar 

Steilan,  Ottilie,  geb.  Schoering,  aus  Angerburg,  Jetzt 
4181  Nierswakle,  Dorlstraßo  6,  am  12.  Februar 
Urban,  Martha,  geb.  Gulzeit,  aus  Lotzen,  Jetzt  28 
Bremen,  Vllsener  Straße  13,  am  10.  Februar 

zum  83.  Geburtstag 

Jopp,  Marie,  aus  Soden,  Kreis  Lyck,  jetzt  407  Rheydt, 
Pongserstraße  199,  am  14.  Februar 
Klaulke,  Albert,  aus  Nlkolaiken,  Jetzt  7518  Breiten, 
Welßholerslraße  58 

Meller,  Mana,  aus  Pillau  II,  MillelsUaßu  2,  Jetzt 
23  Klel-Friedridisort,  Skagerrakufer  1 — 3,  am 
19.  Februar 

Sedello,  Amalle,  aus  Lvde,  jetzt  446  Nordbom,  Her- 
menn-Löns-Platz  14.  am  10.  Februar 


rum  82.  Geburtstag 

Chrlstoshowltz,  Bruno,  aus  Prosiken.  letzt  I  Ber¬ 
lin  62,  Ebersstraße  15  a.  um  9.  Februar 
Janzlk.  Maria,  aus  Lyck.  letzt  321  Elze,  Bahnhof- 
straßc  31.  am  9.  Februar 

Kraemer.  Helene,  geh.  Ambrosia’,  aus  Markgruli- 
felde,  Kreis  Treuhurg,  letzt  2301  Flemhude,  Sied¬ 
lung  30 

Markowitz,  Anna,  aus  Heilsberg,  Bartensteiner  Str.. 

Jetzt  24  Lübeck,  Hilxstraße  52,  am  10.  Februar 
Schettler,  Emilie,  qeb.  Bordiert,  aus  Angerburg.  Jetzt 
5679  Dabringhausen.  Südstraße  40,  am  14.  Fe¬ 
bruar 

tum  81  Geburtstag 

Gritz,  Meta,  aus  Insterburg,  jetzt  238  Schleswig, 
Lange  Straße  25 

Kempi,  Hans,  aus  Königsberg,  jetzt  31  Celle,  Knip- 
rodestroße  4,  am  19.  Februar 
Kyewski,  Karoline,  geb.  Latza,  aus  Gr.  Schöndame¬ 
rau,  Kreis  Orteisburg,  Jetzt  463  Bochum-Langen¬ 
dreer,  Schulze-Vellinghausen-Straße  40.  am  15  Fe¬ 
bruar 

Lauptehler,  Minna,  geb.  Wallat,  aus  Strtgeagrund. 
Kreis  Insterburg,  Jetzt  459  Cloppenburg,  Seveltei 
Straße  64,  sin  13.  Februar 

Neubert,  Edwin,  aus  Seestadt  Pillau,  Jetzt  237  Rends- 
hurg.  Wilhelmlnenstraßc  90,  am  16.  Februar 
Nilewskl,  Elise,  geb.  Goldbcck,  aus  Großwaltersdorl. 
Krets  Gumbinnen,  jetzt  bei  Ihrer  Toditer  Ursel 
Jacken,  24  Lübeck.  Wuüsdorler  Heide  2,  am 
14.  Februar 

Rohmann,  Adolf,  aus  Orteisburg,  Jetzt  2419  Kulpin, 
am  I.  Februar 

Roß,  Helene,  aus  Pillau  1,  Falklandstraße  6,  jetzt 
2305  Heikendorf,  Tilsiter  Straße  5,  am  9.  Februar 
Uckermark,  Fritz,  Landwirt,  aus  Mfidewald,  Kreis 
Heydekrug,  jetzt  7201  Stetlen,  am  12.  Februor 
Wenzel,  Adolf,  Polizei-Obermeister  i.  R„  aus  Liebe¬ 
mühl,  Kreis  Osterode,  jetzt  56  Wupportat-Bamien, 
Waldeckstraße  6,  am  12.  Februar 

rum  80  Geburtstaq 

Baguß,  Lisbeth,  geb.  Riemann,  aus  Sodohnen,  Kreis 
Darkehmen.  jetzt  29  Oldenburg,  Altburgstraße  14, 
am  8.  Februar 

Baumeister,  Maria,  geb.  Brey,  aus  Dörgen,  Kreis 
Samland,  Jetzt  6222  Geisenheim,  Danz-iger  Str.  10, 
bei  Else  Hnmp,  am  t3,  Februar 
Bulh,  Emma,  geh.  Krieger,  aus  Karmohnen,  Kreis 
Gumbinnen,  Jetzt  2131  Budiholz,  Kreis  Rotenburg 
Gedlehn,  Martha,  aus  Königsberg,  Jatzt  294  Wil¬ 
helmshaven,  Altenheim,  Lindenhof,  am  12.  Fe¬ 
bruar.  Die  Gruppe  gratuliert  herzlich 
Gerber,  Mux.  Juwelier,  Hauptmann  a.  D..  «ui  Ra- 
stenburg,  Jetzt  655  Bad  Kreuznach,  Eiermarkl  4, 
am  8.  Februar 

Horst,  Arthur,  aus  Hirschfeld,  Kreis  Pr.-Holland, 
jetzt  46  Dortmund-Dorstfeld,  Dorstfelder  Hellweg 
Nr.  7  b,  am  13.  Februar 

Hunderdnark,  Franz,  Schmied emelatar,  au»  Eggcnlml, 
jetzt  3171  Sülfeld,  am  13.  Februar 
Josupelt,  Odo,  aus  Ostseebad  Cranz,  Jetzt  6791  Wall- 
halben-Oberhausen,  am  12.  Februar 
Kirschner,  Berta,  geb.  Stelnkc,  aus  Sperling,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  89  Augsburg,  HirbUnger  Str.  8. 
am  9.  Februar 

Kollne,  Paul.  Lehrer  i.  R.,  aus  Talskolm,  Kreis  Bar- 
temtein.  jetzt  2216  ScheneleUl,  Allersheim,  am 
19.  Februor 

Lange,  Bertha,  geb.  Kamm,  aus  Angerburg,  jetzt 
551  Saarburg.  Thrasottstraße  29,  an)  13.  Februar 
Llngk,  Franz,  aus  Kobulten,  Kreis  Orteisburg.  Jetzt 
6501  Mommenheim,  Mainzer  Straße  2,  am  8.  Fe¬ 
bruar 

Nachtigall,  Marie,  geb.  Sommer,  aus  Althof,  Kreis 
Pr.-Eytnu,  Jetzt  3205  Bodcenem,  Hachumer  Sfr.  5, 
am  5.  Februar 

Sktndrich,  Adolf,  aus  Reiftonrode,  Kreis  Lyck,  jetzt 
46  Dortmund,  Rossegerstraße  37,  am  9.  Februar 
Stcppat,  August,  Bauer,  aus  Grenzholde,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  Jetzt  46  Dortmund-Brackel,  Hedingsmorgen  4, 
am  6.  Februar.  Dte  Kreisgemeinschaft  gratuliert 
herzlich. 

Stedinskl,  Maria,  geb.  Schröder,  »us  Buddern,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  221  Itzehoo-Tegelhörn,  Haidkop¬ 
pel  10,  am  11.  Februar 

Watdheyer,  Ella,  aus  Königsberg,  Cranzer  Allee  22, 
jetzt  205  Hamburg  80,  Wentorfcr  Straße  52,  am 
14.  Februar 

Wlerczeyko,  Gustav,  aus  Bergensee,  Kreis  Anger¬ 
burg.  jetzt  bol  seiner  Tochter  Hildegard  Zech.  3 
Hannover-Herrenhauton,  Leierhol  3  A,  am  B.  Fe¬ 
bruar  — 

Witt.  Elise,  aus  Plllau-Catnstigell,  Jetzt  2055  Wohl¬ 
torf,  An  den  Pappeln  2511,  am  II.  Februar 

zum  75.  Geburtstag 

Amllng,  Emma,  geb.  Großkreuz,  aus  Locken,  Kreis 
Osterode,  Jetzt  5893  Kierspe,  St.-Hedwlgs-Weg  15, 
am  12.  Februar 

Borts,  Gustav,  aus  Grünwald«,  Kreis  Pr.-Bytau,  Jetzt 
455  Bramsche,  Wollstraßc  8,  am  13.  Februar 
Bucksch,  Berta,  au«  Wilkendorf  und  ,  JaJcobsdorl 
Kreis  Wchlau,  Jetzt  317  Gifhorn,  Moorweg  13,  am 
9.  Februar 

Fischer,  Otto,  aus  Gurren,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
2822  Schwanewede,  Birkenweg  22,  am  11,  Februar 
Grßmke,  Elisabeth,  aus  Domnau,  Kreis  Bartenstein, 
Jetzt  433  Mülheim  (Ruhr),  Gerbenlraße  3,  am 
9.  Februar.  Die  Gruppe  gratuliert  herzlich 
Hells berg,  Charlotte,  / aus  Allonaletn,  Elsenbahn- 
•traße  9,  Jetzt  205  Hamburg  80,  Sanmaim reihe  H. 
am  7.  Februar 

Hin«,  Fritz,  Tischlermeister,  aus  Herdeoeu,  Kreis 
Elchniederung,  Jetzt  79  Ulm,  Mähringer  Wog  92. 
am  10.  Februar 

Klein,  Fritz,  aut  Pillau  I,  Russendamrn  12.  Jetzt 
4628  Lünen-Süd,  Jägerstraße  104,  sm  12.  Februar 
Konegen,  Maria,  geb.  Schröter,  aus  Karwen,  Kreta 
Sensburg,  Jetzt  4535  Westerkappeln,  Metten  I  a, 
am  2.  Februar 

Kosdiorrcck,  Berta,  geb.  Bogumtl,  eua  Großgarten, 
Kreta  Angerburg,  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Christel 
Roth,  495  Minden,  Hohenstaufcnring  29,  am  7.  Fe¬ 
bruar 

Kreischmann,  Margarete,  geb.  Schnerwitzki,  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Herbartatraße  4,  Jetzt  2105  Harsefeld, 
Kl.  Gartenstraße  2,  am  15.  Februar 
Lange,  Anna,  geb.  Benter,  eus  Königsberg,  Semider 
Allee  13t,  Jetzt  233  Eckemförde,  BUmnrckstr.  3ß, 
am  10.  Februar 

Petrykowskl,  Dr.  med,  Alezander  von.  nus  Orteis- 
bürg  und  Blscholsburg,  Jetzt  8031  Hecheadorf,  am 
12.  Februar 

Rastemborakl,  Knete,  aus  Hohenstein,  zu  erreichen 

über  Toni  Rastemborski,  2  Hamburg  1,  Koppel  16, 
III,  Elg,,  am  13.  Februar 

Unterspann.  Alborl,  aus  Königsberg,  Holländer 
Baum  12,  Jetzt  43  Esscn-Alteneseen,  Phllippstr.  51, 
■im  9.  Februar 

Wollt,  Paul,  aus  Bernburg,  Jetzt  238  Schleswig, 
Flensburger  Straße  168 


cur  diamantenen  Hochzeit 

Hildebrandt.  Gustav  und  Freu  Johanne,  geb.  Keiler, 
au,  Pobethen,  Kreis  Samland,  Jetzt  4921  Humfchl 
Nr.  191  über  Lemgo,  am  13.  Februar 
Hlntze,  Carl  und  Frau  Martha  geh  '  ’ '• 
Oslerodo,  Ludendorllstraße  3,  Jetzt  t  ■ 

Heidingsfcld.  Andreet-Grleser-Straßc 

12.  JanUM  _  .  ...  l  ä, 

Wcdlg,  Odo  und  Frau  Maria  geb  Grimm. 

nlg.be rg,  Hippelstraße  4.  jetzt  b8  Mannhelin-Uf 
denhof,  Gontardstraße  5-7,  ain  7  Februat 
Wlnkowskl.  Ludwig  und  Fron  Martha.  geh i 

mann,  aus  Rapaden,  Kreis  Os',  rode,  jetzt  4355  V\  »I- 


zur  goldenen  Hochzeit 

Rarttkowskl.  Hermann  und  Flau  Anna,  geh.  Venobt. 
aus  Königsberg,  Gneisenauatraße  13.  jetzt  4-  uner- 
hausen,  Herdcirstraßu  94,  am  5.  Februar 
Baumgart,  Max  und  Frau  Paulino,  geh  Powlowtu, 
aus  Baumgarten  bet  Tilsit,  Jetzt  1  Berlin  2b,  A 
Wittenau  32,  am  I.  Februar 
Krüger.  Emst  und  Frau  Gurta,  <tob.  Büdilec,  aus 
Emslwfllde,  Kreis  Insterburg,  lelzt  285  Bremer- 
haven-Lehe,  Goldberger  Straß«  25.  am  12.  Februar 
Ledau,  Walter  und  Frau  Anna,  aus  Stollendorf,  Kreis 
Johanntsburg,  Jetzt  791t  Untcretchlngen,  Veilcfien- 
weg  247,  am  7.  Februar 

Meier,  Kurt  und  Frau  Marie  geb.  Schott kc,  au» 
Kotschainen,  Jetzt  4992  Espelkamp.  Mittelgang  5. 
<un  14.  Februar 

Penlh,  Wilhelm  und  Frau  Helene,  geh.  Paulukuhn. 
auti  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  Jetzt  bOÖ  Ru**«»l*i- 
heltn.  Georg-Trcbor*Straßc  44.  ain  30.  Januar 
Slunkewltz,  Emil,  Landwirt,  und  Frau  Id.» ,  geh.  Alba, 
aus  Erzlal,  Kreis  Johannisburg,  letzt  4722  Enniger¬ 
loh,  Königsberger  Straße  2,  am  8.  Februar 
Wlttrowskl,  Albert,  Kranfahrer,  und  Frau  Gertrud«. 
Qeb.  Trümmer,  aus  Königsberg,  Schlelerniacher* 
•traßc  67,  Jetzt  7521  Forst,  Wannenstraße  31.  am» 
15.  Februar 


Ernennung 

stopk.1,  Volkert,  692  Sinsheim.  GcrhArt-Hauptinann- 
Straße  43,  (Ernst  Stopka,  Reg. -Vermrss. -Amt¬ 
mann,  und  Frau  Edith,  geb.  GurI.  aus#  Sdilangen- 
fließ,  Kreis  Johannisburg  Jetzt  7841  Marzell,  Hilft» 
nenweg  26).  wurde  zum  Rf.*g.-Vermess.-R«it  er¬ 
nannt. 

zum  bestandenen  Abitur 

Krause,  Fred  Armin  (Heinz  Krauae,  Senats-Angt  - 
stelltcr,  und  Frau  Maria,  geb.  Krutzki,  «»us  Her- 
rrndnrf.  Kicia  Pr.-Holland,  Jetzt  1  Berlin  13,  Rerhs- 
straße  20),  hat  sein  Abitur  in  West-Berlin  bestan¬ 
den 

KrQger,  Martin,  (Heinz  Krüger,  Verw.-Amtslnspek* 
tor,  und  Frau  Margarete,  geb.  Panzer,  aus  Königs¬ 
berg  und  Insterburg,  jetzt  205  Hamburg  80.  Kirsch¬ 
garten  17),  hat  an  der  Hanhu-Sduile  in  Hamburg- 
Bergedorf  das  Abitur  bestanden. 

Ostermeyer,  Mans-Hermamn  (Wilhelm  Ostermeyer 
und  Frau  Gerda,  geb.  SdiÖttke,  aus  Heiligenbeil- 
Rosenberg,  Jetzt  2  Hamburg  52.  Otto-Ernst-Stralh* 


Eiserne  Hochreit 


begehen  am  12.  Februar  Karl  Strehlau  und  ult,. 
Ehetrau  Auguste,  gi-h.  Blech.  Noch  rüstig  den  Haus* 
halt  alleini-  führend  verleben  sie  bei  ihrom  Sohn 
Oskar  In  4967  Bückeburg  Lnngestraße  ,'tß,  den  L,. 
bensabend.  Beide  Ehepartner  weiden  Anfang  M«i 

88  Jahre  all.  „  .  _ 

Die  Eheleute  stammen  au»  SackidU,  Krot»  Gr,u- 
den«,  wo  sie  1922  ausgewiesen  wurden,  well  sie  für 
Deutschland  optiert  hatten  und  Ihr«  Helmal  |,m 
Friedensvertrog  an  die  Polen  abgetreten  weide, 
mußte.  Die  Familie  Strehlau  zog  dann  noch  Alle,. 
Stein  ln  die  Hohenslelner  Straße  69.  Am  21.  Jsnutt 
1945  begaben  sie  »Ich  aut  die  Flucht  vor  den  Sowjet, 
Uber  da»  Eis  des  frischen  Haffes,  über  Dsnzlg,  Ne«, 
stiehlilz.  und  Berlin  kamen  sie  bis  nach  Osdier,. 
leben  In  Sathsi’n.  Seit  1946  lebt  das  Paar  Im  Schaum, 
bürg  Uppischen  Land  in  Bückehurg. 

Zum  großen  Glück  qehört  die  Tatsache,  daß  ge 
alle  drei  Söhne  und  die  Tochter  mit  Ihren  Familie, 
nach  Wirren  des  Zweiten  Weltkrieges  gesund  wie- 
derfonden. 

Das  Familienleben  wird  bei  den  Strchlaus  besonder, 
gepflegt,  jedes  Jahr  an  Muttern  Geburtstag  linde! 
ein  Famlllcntreflcn  statt.  Mindestens  zwei  Mot  Im 
Jahr  macht  das  Paar  eine  Rundreise  zu  allen  Kl,, 
dern  nach  Twistrlngen,  Bremen  und  Cella. 

Den  vielen  Gratulanten  von  nah  und  fern  schlleäl 
»Ich  dte  Redaktion  de»  Ostprciißenhlattes  an  unü 
wünscht  beiden  treuen  Lesern  weiterhin  einen  gcruß. 
samen  Lebensabend, 


Nr.  71),  bat  tun  Gymnasium  für  Jungen  m  Alterns 
da»  Abitur  bestanden 

cur  bestandenen  Prüfung 

Wernrbter,  Horst-Dieter,  (Horst  Wermbter,  Landwirt 
und  Frau  Charlotte,  geb,  Wlesberger,  aus  Korn- 
leide,  Kreis  Lablau  jetzt  .6291  Kuplcrberg),  hat  an 
der  Staatlichen  Ingenieuischule  Remscheid  dl» 
Ingenieur-Abschtußprütung  als  Ingenieur  IgrsctJ 
bestanden 


Sup  die  satt 

onn  freet  die  dick 

onn  hol  de  Fräl  von  Folletik 

Dieser  Spruch  hing  in  vielen  ostpreiißfschen  Gaststätten  —  aber  das  war  ein¬ 
mal.  Heute  schweigen  wir  Ostpreußen  nicht  mehr  still,  wrenn  es  um  unsere 
Heimat  geht.  Wir  wissen  sehr  wohl  politisch  zu  denken.  Das  geht  gerade  in 
letzter  Zeit  aus  ungezählten  Briefen  an  die  Redaktion,  aus  vielen  Gesprächen 
und  aus  dem  auch  in  anderen  Zeitungen  sichtbaren  Echo  auf  verschiedene  Fern¬ 
sehsendungen  hervor.  Wir  alle  sollten  deshalb  jede  Gelegenheit  nutzen,  um 
für  DAS  OSTPREUSSENBLATT  7.u  werben,  das  einzige  Bindeglied  zwischen 
den  Ostpreußen  in  aller  Welt. 

Ihre  Werbeprämie  im  Werte  von  DM  4,80  pro 
neuen  Abonnenten  wählen  Sie  bitte  aus  nach¬ 
stehendem  Angebot: 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbe¬ 
ziehers:  Ostpreußischer  Taschcnkalender  1970i 
Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße-;  Post¬ 
kartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild  1970"  i 
Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Stadtewappeni 
fünf  Elchschaufelabzetchen.  Metall,  versilbert) 

Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung  .Das  Ost- 
preußcnblatt’i  Autoschliisselanhängci  oder 
Wandteller.  12,5  cm  Durdimesser,  oder  Brtel- 
öfner.  alle»  mit  der  Elchschaufeli  Bildband 
.Ostpreußen*  (Lange wiesdio-Büchereßi  Roman 
von  Michael  Donrath  .Heimkehr  nach  Fried¬ 
land",  .Eine  Dackelballade*  oder  .Katzenge- 
sdiiditen*  (Drei  Mohrenverlag).  Amroman  von 
Behring  .Der  Tod  hat  das  Nachsehen- 
Für  zwei  neue  Dauerbezieher:  Gasfeuer¬ 
zeug  mit  Elchschaufel  Wappen*  .Sommer  ohne 
Wiederkehr"  von  Rudolf  Naujoki  E.  Wiechert 


.Heinrich  von  Plauen"  (2  BändeJi  «diwarze 
Wandkachel  15X15  ein  mit  Elchschaufel.  Adlet, 
Köntgsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreu¬ 
ßischer  Städte  „Melodie  und  Rhythmus"  Melo¬ 
dien  von  Peter  Kreuder  mit  dem  Solisten  Bruce 
Low  u.  a.i  .Zünftige  Blasmusik*  mit  dem  Orl- 
glnalorchester  Modi-  u  Deutschmeister  u.  »• 
.Wilhelm  Strlenz  singt  seine  großen  Erfolqe*i 
.Zauberreich  Oper  und  Operette'i  Zauberflöte. 
Don  Giovanni.  Carmen.  Troubadour  u.  a 

Für  drei  neue  Dauerbezieher;  ElchsdtauleF 
Plakette,  Bronze  auf  Eichenplatlei  Wappentellef, 
20  cm  Durchmesser,  mit  Elchschaulei  oder  Adleti 
•  Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel*  (D  M  Goo- 
•lall),  .Eduard  Mörike,  Gesammelte  Werke* 
Sonderausgabe  ln  einem  Band 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aui  Wunsch  ein  weilergehendes  Angebot 
Ersatzlieferung  bleibt  Vorbehalten 


Hier ibtrenoei 


FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


Hiermit  bestelle  leb  bis  aut  Widerruf 

£>05  £flpnußmblan 

Organ  dar  Landsmannschaft  Ostpreußen  »  y 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Dan  Bezugspreis  In  Höhe  von  MO  DM  bitte  Ich 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Polt  au  erheben 

Rhecwelae  die  Bezugagebühi  vlertelwhalb 
jährlich  Im  voraus  an  Das  Oatpreußenblatt  *  Ham¬ 
burg  1>,  Postfach  «447 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  (4  ze 

b)  auf  das  Girokonto  IM  <44  der  Hamburgisthen 
Landesbank,  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  untnratrelihon. 


PÖstiettzahl 


Vor-  und  Zuname 

Wohnort 


Ich  bitte,  mich  in  der  Kartei  meines  Hotmatkrel«* 
zu  führen  Meine  letzte  Hclmntanschrin 


Wohnort 


straßo  und  HauinumW 


Kreis 


Geworben  durch 


Vor-  und  Zuname 


vollstßndlge  Postanschrift 
Ata  Werbcpramie  wünsche  Uh 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum 


Unterschrift 


Als  offene  Brleldrucksache  senden  an- 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 

2  Hamburg  13.  Parkallee  86  * 


Jahrgang  21  /  Folge  6 


£©  iDOpmifimMott 


7.  Februar  1970  /  Seite  t9 


fcva  Sirowatka  ÜOH  K^4 llctlStCUl 

Erinnerungen  aus  den  Tagen  der  Flucht 


Oktober  1944. 

Grauer  Oktobertag.  Nebel  troplt  von 
den  Bäumen.  Ich  gehe  auf  stillen  We¬ 
gen  durch  den  Stadtwald,  über  jeder  Herbst¬ 
landschaft  liegt  Melancholie:  das  Wissen  um 
das  Vergehen.  Rudi  feuchter  Erde,  welkes 
Laub,  Silhouetten  entlaubter  Bäume  geqen  den 
milchiggrauen  Himmel  —  Abschied.  Nie  zuvor 
empfand  ich  das  so  stark  wie  bei  jenem  Spa¬ 
ziergang. 

* 

Um  den  Weg  zu  verkürzen,  biege  ich  in  einen 
schmalen  Pfad  ein.  Er  führt  durch  dunklen 
Tannenwald,  Moos  dämpft  die  Schritte.  Wie 
oft  bin  ich  diesen  Pfad  schon  gegangen.  Heute 
erscheint  mir  der  Wald,  der  mich  umgibt, 
nahezu  fremd,  unheimlich,  ln  diesem  Augen¬ 
blick  bricht  die  Sonne  durch  die  Wolkendecke 
und  laßt  die  Tannen  in  einem  unwahrscheinlich 
schönen,  satten  Grün  aufleuchten. 

Auf  dem  Heimweg  komme  ich  bei  Jakobs- 
borg  durch  die  großflächigen  Anlagen  zum  Ab¬ 
stimmungsdenkmal.  In  unmittelbarer  Nähe 
führt  die  Chaussee  vorbei.  Sie  geht  mitten 
durch  das  Ermland,  berührt  Guttstadt  und  Heils¬ 
berg  und  durchschneidet  auch  Spiegelberg,  das 
große  Bauerndorf,  in  dem  meine  Eltern  seit 
Jahren  leben.  Wie  oft  bin  ich  auf  dieser  Straße 
mit  dem  Bus  zur  Schule  gefahren  oder  zum 


Einkäufen  mit  Fuhrwerk  und  Schlitten;  un¬ 
zählige  Male  fuhr  ich  auch  mit  dem  Rad.  Auch 
die  Chaussee  erscheint  mir  seltsam  verändert, 
fast  fremd. 

Seit  langem  kommen  fast  täglich  Trecks  mit 
Flüchtenden  aus  dem  Osten  hier  durch.  Vielen 
steht  der  Schrecken  des  Krieges  im  Gesicht  ge¬ 
schrieben. 

Allenstein  hat  seit  vielen  Monaten  Eva¬ 
kuierte  aufgenommen.  Zuerst  waren  es  Meinel- 
länder,  Frauen  und  Kinder,  auf  dem  Lande  Kö¬ 
nigsberger,  nun  sind  es  Menschen  aus  der 
Lycker  Gegend.  Allenstein  erlebte  bisher  noch 
keinen  Fliegerangriff. 

Als  idi  zur  Bushaltestelle  am  Evangelischen 
Friedhof  komme,  hält  dicht  neben  mir  ein  Auto. 
Es  sieht  recht  mitgenommen  aus,  ist  vollkom¬ 
men  verschmutzt,  die  Scheiben  sind  teilweise 
zerbrochen,  es  weist  einige  Einschußlöcher  auf. 
Die  Insassen,  ein  älterer  Mann  und  eine  Frau, 
fragen  mich  nach  einer  Straße.  In  ihren  Augen 
liegt  noch  das  Entsetzen  über  unmittelbar  Er¬ 
lebtes.  Ich  gebe  ihnen  Auskunft.  Bevor  ich  sie 
noch  etwas  fragen  kann,  sind  sie  fort. 

Mir  ist,  als  läge  ein  zentnerschwerer  Stein 
in  meiner  Brust.  Zum  erstenmal  erwäge  ich 
ernsthaft,  ob  es  nicht  das  Beste  wäre,  heute 
noch  die  Koffer  zu  packen  und  mit  den  Kindern 
irgendwohin,  westwärts,  zu  fahren. 


pen  zur  Zeit  standen,  wußten  wir  nicht  genau. 
Es  hieß,  sie  seien  schon  dicht  vor  Allenstein. 

Die  meisten  Bauern  hatten  sich  ihre  Treck¬ 
wagen  schon  Tage  vorher  gerichtet.  Aber  immer 
noch  hatten  sie  gehofft,  sie  würden  die  Heimat 
nicht  verlassen  müssen. 

Die  Treckwagen  waren  schwer  beladen. 
Meine  Mutter,  die  Kinder  und  ich  sollten  uns 
dem  Treck  anschließen.  Mutter  beschloß,  auf 
jeden  Fall  ihr  Fahrrad  mitzunehmen.  Es  war 
ungewiß,  ob  sich  für  uns  alle  ein  Platz  auf 
einem  der  Wagen  finden  würde.  Wir  packten 
die  wenigen  Koffer,  die  wir  mitnehmen  konn¬ 
ten,  auf  den  Rodelschlitten,  setzten  meinen 
kleinen  Sohn  darauf.  Ich  verpackte  meine  kaum 
einjährige  Tochter  warm  im  Kinderwagen.  So 
zogen  wir  in  das  Dorf.  Heute  noch,  vierund¬ 
zwanzig  Jahre  danadi,  ist  es  mir  nicht  möglich, 
in  Worten  auszudrücken,  was  uns  bewegte,  als 
wir  uns  trennen  mußten  von  allem,  was  uns 
lieb  und  vertraut  war.  Der  Abschied  von  mei¬ 
nem  Vater  war  bitter  genug.  Wir  wußten  nicht, 
ob  es  ein  Wiedersehen  geben  würde.  Nur 
wenige  Leute  blieben  im  Dorf  zurück:  ältere 
und  kranke  Menschen,  aber  auch  einige  Fa¬ 
milien,  die  Haus  und  Hof  nicht  verlassen  woll¬ 
ten,  komme,  was  wolle.  (Sie  ahnten  nicht,  was 
für  ein  furchtbares  Geschehen  über  dieses  Dorf 
hereinbrechen  sollte.) 

Es  war  ein  langer,  trauriger  Zug,  der  sich  tal¬ 
wärts  dem  Buchenwald  zu  bewegte.  Da  die 
Hauptstraßen  dem  Militär  Vorbehalten  waren, 
durften  nur  Nebenwege  benutzt  werden.  Das 
bedeutete  große  und  beschwerliche  Umwege. 

Meinen  Dreijährigen  hatte  die  Mutter  meiner 
Freundin  zu  sich  auf  den  Treckwagen  genom¬ 
men.  Er  weinte  bitterlich,  weil  er  nicht  bei  mir 
war.  Meine  Mutter  fuhr  mit  dem  Rad  nebenher 
und  versuchte  ihn  zu  trösten.  Ich  selber  hatte 
Mühe  genug,  den  Kinderwagen  der  Kleinen 
auf  dem  Weg  zu  schieben,  der  nicht  frei  von 
Schnee  war.  Eine  junge  Ukrainerin,  die  mit 
.ihrer.  Bauernfamilie  flüchtete,  half  mir.  Unsere 
Koffer  hatten  wir  auf  einigen  Treckwagen  unter¬ 
gebracht 

£,itt  fZltck  zurück 

Als  idi  mich  noch  einmal  umschaute,  sah  ich 
zum  letzten  Male  die  Dächer  unseres  Dorfes 
und  unser  Haus,  das  etwas  abseits  vom  Dorf 
lag.  Es  war  das  alte,  vertraute  Bild  —  friedlidi 
und  unverändert,  als  wäre  nichts  geschehen. 
Dann  überschritten  wir  die  Allebrücke  bei  der 
Försterei  Buehwalde.  Das  Wasser  floß  dunkel 
und  träge  dahin  —  dunkel  und  seltsam  fremd 
erschien  mir  audi  der  Buchenwald,  durch  den 
unser  Weg  führte. 

Nachdem  ich  den  Kinderwagen  die  fünf  Kilo¬ 
meter  bis  zu  dem  Dorf  Gr.-Buchwalde  gescho¬ 
ben  hatte,  war  ich  nahezu  erschöpft.  Schneetrei¬ 
ben  hatte  eingesetzt  Wie  würde  es  weiter¬ 
gehen? 

In  diesem  Dorf  sammelten  sich  die  Trecks  des 
Kirchspiels.  Man  machte  eine  kurze  Rast.  Eine 
mitfühlende  Bauernfamilie  aus  unserem  Dorf 
erbot  sich,  meine  Kinder  und  mich  zu  sich  auf 
den  Wagen  zu  nehmen.  Ich  saß  nun  vorn  bei 
der  Frau,  meinen  Sohn  dicht  neben  mir,  die 
Tochter  im  Arm.  Die  Nacht  war  bitter  kalt.  Das 
Schneetreiben  hatte  zugenommen.  Das  große 
schwarze  Wolltuch,  das  einst  meiner  Großmut¬ 
ter  gehört  hatte  und  das  wir  zu  unserem  Glück 
mitgenommen  hatten,  leistete  uns  in  dieser  Nacht 
unschätzbare  Dienste,  es  umhüllte  uns  drei. 
Meine  Mutter  fuhr  auf  ihrem  Rad  neben  uns. 
Oft  stieg  sie  ab  und  schob  es,  um  sich  zu  wär¬ 
men  oder  w-eil  der  Weg  unbefahrbar  war, 
manchmal  fuhr  sie  ein  Stück  voraus. 

Es  war  eine  lange,  dunkle  Nacht,  die  nicht 
enden  wollte.  Einige  Male  mußte  der  Treck 
halten,  weil  irgendeiner  der  vielen  Wagen  einen 
Schaden  hatte,  der  behoben  werden  mußte. 


Endlich  graute  der  Morgen  —  wir  hatten 
Wolfsdorf  erreicht,  die  große  Gemeinde  zwi¬ 
schen  Guttstadt  und  Liebstadt.  Hier  machte  der 
Treck  unseres  Kirchspiels  halt.  Die  Pferde  muß¬ 
ten  ausruhen,  sie  mußten  gefüttert  werden  — 
die  Menschen  waren  durchfroren  und  erschöpft. 

Die  Häuser  des  Dorfes  waren  voller  Flücht¬ 
linge,  es  war  fast  unmöglich,  noch  unterzukom¬ 
men,  selbst  für  wenige  Stunden.  Endlidi  fanden 
wir  bei  einer  freundlichen  jüngeren  Bauersfrau 
Aufnahme.  Wir  entledigten  uns  unserer  schwe¬ 
ren  Mäntel  und  anderer  Umhüllungen  und 
wärmten  uns  in  der  Küche.  Die  Kinder  bekamen 
warme  Milch  und  wurden  im  Schlafzimmer  nie¬ 
dergeiegt.  Ich  selber  ruhte  nur  knapp  eine 
Stunde,  weil  mich  die  innere  Unruhe  nicht  schla¬ 
fen  ließ.  Ich  wollte  alles  versuchen,  meine 
ahnungslosen  schlafenden  Kinder  aus  diesem 
Chaos  herauszubringen.  Wir  mußten  so  rasch 
wie  möglich  weiter  —  jede  Minute  schien  kost- 


^erückte 

Die  unsinnigsten  Gerüchte  gingen  von  Mund 
zu  Mund.  Einmal  hieß  es,  die  Sowjets  ständen 
schon  bei  Guttstadt,  eine  Flucht  wäre  sinnlos. 
Dann  wieder  hieß  es,  der  Feind  wäre  zurück¬ 
geschlagen,  wir  sollten  hier  weiteres  abwarten, 
um  vielleicht  bald  wieder  heimzukehren.  An¬ 
dere  behaupteten,  wir  befänden  uns  bereits  in 
einem  Kessel  und  kämen  nicht  mehr  heraus. 
Man  wußte  nicht,  welchem  Gerücht  man  Glau¬ 
ben  schenken  konnte. 

Eine  innere  Stimme  sagte  mir,  daß  ich  nicht 
aufgeben  durfte,  ich  war  es  meinen  Kindern 
schuldig,  genauso  meiner  Mutter.  Die  Hilfs¬ 
bereitschaft  der  Bauernfamilie,  die  uns  bis 
Wolfsdorf  mitgenommen  hatte,  konnten  wir 
nicht  weiter  in  Anspruch  nehmen.  Sie  führten 
einen  kranken  Sohn  auf  ihrem  Treckwagen  mit 
—  wir  bedeuteten  für  sie  eine  weitere  Bela¬ 
stung.  Es  war  auch  noch  ungewiß,  wann  unser 
Treck  wieder  aufbrechen  würde,  ob  die  Wagen 
des  Dorfes  zusammenbleiben  würden. 

Nun  hieß  es:  etwas  unternehmen,  handelnl 
Ich  stellte  mich  am  Anfang  des  Dorfes  —  es 
war  Montag,  der  22.  Januar  —  bei  strengster 
Kälte  stundenlang  auf  die  Dorfstraße  und  ver¬ 
suchte  für  die  Meinen  und  midi  eine  Fahrmög- 
lichkeit  in  Riditung  Liebstadt  zu  bekommen. 
Fast  pausenlos  kamen  Flüchtende  vorbei  —  zu 
Pferde,  mit  Pferdewagen,  zu  Fuß.  mit  Schlitten, 
die  sie  hinter  sich  herzogen,  dazu  militärische 
Fahrzeuge  aller  Art.  Oft  genug  hielt  eines  die¬ 
ser  Autos.  Ich  wurde  gefragt,  ob  idi  mit  fahren 
wollte.  Erfuhr  inan  dann,  daß  nodi  zwei  kleine 
Kinder  und  die  Mutter  zu  mir  gehörten,  dann 
bedauerten  sie:  für  uns  alle  war  kein  Platz  mehr 
vorhanden. 

Am  späten  Nachmittag,  die  Dämmerung  halte 
eingesetzt,  hatten  wir  das  Glück,  alle  vier  zu¬ 
sammen  von  einem  durchziehenden  Treck  auf 
einem  Pferdewagen  mitgenommen  zu  werden. 
Einen  Koffer  und  die  Reisetaschen  durften  wir 
mitnehmen.  Das  andere  Gepäck  blieb  in  Wolfs¬ 
dorf  zurück. 

Das  Schneetreiben  hatte  nachgelassen,  dalur 
kam  ein  scharfer  Wind  auf.  Wir  fuhren  auf 
einer  Straße,  die  verhältnismäßig  wenig  befah¬ 
ren  war  und  kamen  zügig  voran.  Das  weite  Land 
lag  in  einem  drohenden  Schweigen,  das  mir  wie 
die  Stille  vor  dem  großen  Sturm  erschien.  Wir 
fuhren  durch  kleine,  verlassene  Dörfer,  sie  lagen 
wie  ausgestorben  da.  Irgendwo  in  der  Feme 
das  Heulen  eines  Hundes  —  und  immer  wieder: 
Schnee.  Nicht  der  freundliche,  vertraute  Schnee, 
der  zum  Bild  des  winterlichen  Ostpreußen  ge¬ 
hörte  —  es  war  ein  leichentuchblasser,  töd¬ 
licher  Schnee,  der  langsam  und  stetig  das  weite 
Land  einhüllte. 


ie  letzten  zuhigen  (^a$e 


Es  war  uns  noch  einmal  vergönnt,  ein  stilles 
Weihnaditsfest  daheim,  bei  den  Eltern  auf  dem 
Lande,  zu  erleben.  Die  Lycker  Frau  und  ihr 
Kind,  die  bei  den  Eltern  untergebracht  war, 
feierte  mit  uns. 

Und  dann  erlebte  ich  AUenstein  noch  einmal 
an  einem  strahlenden  Wintertag  im  alten  ver¬ 
trauten  Bild.  Auf  Büschen,  Bäumen  und  Zäu¬ 
nen,  selbst  auf  den  Drähten,  glitzerte  Rauh- 
reif  —  ein  märchenhaft  schönes  Bild.  Es  schien 
wie  eine  Gnade,  daß  unsere  Stadt  immer  noch 
unversehrt  geblieben  war,  bis  auf  eine  Bombe, 
die  vor  Weihnachten  ins  Industriegelände  ge¬ 
fallen  war  und  ein  Todesopfer  gefordert  hatte, 
war  nichts  geschehen. 

In  den  Straßen  der  Stadt  wimmelte  es  von 
Soldaten  und  Evakuierten. 

Ich  sah  kaum  ein  bekanntes  Gesicht.  Nach¬ 
dem  ich  meine  Besorgungen  erledigt  hafte,  ließ 
ich  mir  Zeit  für  einen  Gang  durch  die  Stadt. 

Ich  ging  den  Weg,  den  ich  als  Schulmädel  so 
oft  gegangen  war:  die  Hindenburgstraße  vom 
Landestheater,  dem  Treudank,  hipunter  zum 
Neuen  Rathaus.  Die  Luisensdmle  lag  in  näch¬ 
ster  Nähe.  Durch  das  Hohe  Tor,  das  von  den 
alten  Stadtbefesligungen  mit  einigen  wenigen 
Mauern  noch  übrig  geblieben  war,  führte  mein 
Weg  durch  die  Oberstraße  zum  Alten  Markt  — 
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M.  Lindemann 

L) anuat-'^-ebtuai  1945 

übet  Ostpreußens  Fluren  rast  der  Tod. 
er  malt  den  Himmel  so  blutig  rot 
mit  brennender  Städte  Feuerschein, 
sein  Weg  ist  Schrecken  und  Entsetzen. 
Trümmer,  Schutt  und  Leichenietzen. 

Wir  mitten  drin,  vergessen,  allein. 

Wo  ist  eine  hellende,  rettende  Hand? 

Wo  lührt  ein  Weg  durch  Rauch  und  Brand? 
Wo  ist  ein  sicher  rettender  Piad ? 

Ob  Gott  uns  ganz  verstoßen  hat? 

Kanonendonner  —  Bomhenkrach, 

Angst  and  Grauen  Tag  lür  Tag! 

Schnee  wirbelt  in  dicken  Flocken 
Müc f  stamplen  wir  hinter  dem  Wäger/  her, 
das  Herz  ist  uns  so  schwer,  so  schwer 
Eiszapien  klirren  om  Kleid  herab, 
heimatlos  ziehn  wir  slraßaul,  straßao 
Wie  wird  dieser  Jammer  enden ? 

Kanonendonner  —  Bombengedröhn, 
Flammen  und  Rauch  gen  Himmel  stehn. 
Leichen  säumen  die  Straßen. 

Brennender  Dörfer  llackernde  Glut. 

I liegende  Flammen  wie  Höllenbrut ! 
Hindurch I  Hindurch!  Wir  müssen  ohn‘  Zagen 
das  nackte  Lehen  zu  retten  wogen. 

Heulen  und  Tosen,  berstendes  Krachen! 
Feindliche  Flieger  den  Kehraus  machen 
Hohnlachend  reitet  vorbei  der  Tod, 
er  schwingt  seine  Geißel  so  blutig  rot, 
die  Füße  waten  durch  Menschenblut  — 
und  dennoch,  und  dennoch: 

Gott  war  gut! 

F.r  hall  uns  gnädig  durch  Leid  und  Not. 
so  manche  hillreiche  Hand  sich  bot. 

Er  hat  seinen  Engeln  Belehl  getan, 
sie  lührten  uns  sicher  die  rettende  Bahn 
Wund  waren  die  Füße,  es  schmerzte  der  Arm 
Die  Stadl  hier  empiing  uns  mit  Großalarm. 

Sirenen  haben  durch  die  Nacht 
ein  heulend  Willkommen  uns  dargebracht 
Herzliche  Menschen  nahmen  uns  aui. 
das  Leben  geht  wieder  seinen  Laut. 

Doch  jene  Stunden  voll  Herzeleid 
sind  unvergessen  aul  Lebenszeit. 


(%tick  vom 
Viadukt  auf  das 
^Allensteiuer 
Schloß 

Nach  einer 
Zeichnung  von 
Günter  Pollex 


durch  die  Laubengänge  hindurch,  vorbei  an 
der  Evangelischen  Kirche,  zum  Schloß. 

Ich  blickte  zu  dem  hohen  Fenster  an  der 
Giebelseite  des  Hauptflügels  hinauf.  Nicolaus 
Coppemicus,  der  Schöpfer  eines  neuen  Welt¬ 
bildes,  hatte  die  Räume  dahinter  mehrere  Jahre 
über  bis  zum  Juni  1521  bewohnt. 

Lange  nodi  stand  ich  an  jenem  hellen  Winter¬ 
tag  auf  der  Allebrücke  bei  der  Schloßmühle 
und  nahm  das  Bild  dieser  Stadt  noch  einmal 
in  midi  auf.  unversehrt,  wie  sie  heute  noch  in 
der  Erinnerung,  in  meinem  Herzen  weiterlebt. 

Dann  gingen  die  Sowjets  ganz  plötzlich  zum 
Großangriff  über  und  drangen  weit  über  die 
Grenzen  in  das  Land  ein.  Sie  sollten  schon  bei 
Osterode  stehen,  hieß  es.  Viele  glaubten  nicht 
daran,  weil  hier  in  AUenstein  alles  noch  so 
ruhig  war  und  man  noch  nicht  einmal  daran 
gedacht  hatte,  Kinder  und  Frauen  zu  eva¬ 
kuieren. 

Sonnabend,  20.  Januar  1945 

Der  Tag  begann  mit  stundenlangem  Flieger¬ 
alarm,  wie  wir  ihn  bisher  noch  nicht  erlebt 
hatten.  Feindliche  Tiefflieger  brausten  über 
die  Dächer  hinweg.  Wir  saßen  eng  zusammen¬ 
gerückt  im  Luftschutzkeller  eines  Hauses  in  der 
Soldauer  Straße. 

Detonationenl  Irgendwo,  vielleicht  in  der 
Stadtmitte,  mußten  Bomben  gefallen  sein.  Kalk 
rieselte  von  den  Wänden,  die  Kinder  weinten. 
Wir  erlebten  bange  Stunden,  bis  endlich  die 
Entwarnung  kam.  Viel  Schaden  konnten  die 
Bomben  nicht  angerichtet  haben.  Wir  sahen 
keine  Rauchwolken,  das  Telefon  ging  noch.  Da 
ich  an  diesem  Morgen  nicht  dazu  gekommen 
war,  für  die  Kinder  Milch  zu  besorgen,  über¬ 
ließ  ich  die  beiden  meiner  Wirtin,  nahm  die 
Milchkanne  und  lief  die  Soldauer  Straße  in 
Richtung  Stadt  hinunter. 

Ich  war  nodi  nicht  bei  der  Bushaltestelle,  da 
hörte  ich  über  die  Bäume  des  Evangelischen 
Friedhofs  einen  Tiefflieger  hinwegbrausen. 

Obwohl  es  keinen  erneuten  Alarm  gegeben 
hatte,  spürte  ich  instinktiv,  daß  dies  ein  sowje¬ 
tisches  Flugzeug  war.  Ich  lief  und  erreichte 
gerade  noch  den  nächsten  Hausflur,  als  ich  De¬ 
tonationen  hörte.  Dort,  wo  ich  wenige  Sekun¬ 
den  vorher  gestanden  hatte,  sah  ich  Einschlag- 
löcher  leichter  Bomben.  Unvorstellbar,  was  aus 
meinen  kleinen  Kindern  geworden  wäre,  wenn 
ich  von  diesem  Gang  nidit  wiedergekehrt  wäre 

Was  nun  geschah,  kam  wie  eine  Lawine  auf 
uns  zu,  der  wir  alle  nicht  mehr  ausweichen 
konnten  Die  Stadt  war  in  Aufruhr.  Die  unsin¬ 
nigsten  Gerüchte  gingen  von  Mund  zu  Mund, 
von  Haus  zu  Haus,  von  Straße  zu  Straße,  Die 
meisten  packten  in  fieberhafter  Eile  die  Koffer 
und  gingen  zum  Bahnhof.  Es  sollten  dort  schon 
Tausende  stehen  und  auf  Züge  warten  Nie¬ 
mand  wußte,  ob  man  noch  über  Mohrungon — 
Marienburg  weiterkam  In  Richtung  Königs¬ 
berg,  hieß  es,  würden  noch  Züge  fahren.  Von 
da  aus  stand  der  Weg  nach  Pilfau  und  von  dort 
der  Seeweg  offen. 

Später  ersdiien  es  mir  wie  ein  Wunder,  daß 
es  mir  nodi  am  selben  Abend  gelungen  war 
meine  Mutter  telefonisdi  zu  erreichen  Sie  trieb 
ein  Fuhrwerk  auf  das  uns  noch  in  derselben 
Nacht  heim  nach  SpiegBlberq  bradite. 

dufbruck 

Audi  das  Dorf  hatte  feindliche  Tiefflieger 
erlebt,  auch  hier  waren  leichte  Bomben  gefallen, 
ohne  jedodi  Schaden  anzurichten  oder  qar  To¬ 
desopfer  zu  fordern.  Die  Menschen  dort  war¬ 
teten  nun  von  Stunde  zu  Stunde  auf  den  RSu- 
mungsbefehl. 

In  dieser  Nadit  vom  Sonnabend  zum  Sonntag 
schliefen  wir  noch  einmal  einige  Stunden  da¬ 
heim,  in  eigenen  Betten. 

Der  Sonntag  bradi  qrau  und  kalt  an  Mein 
Vater,  der  zum  Volkssturm  eingezogen  war 
brachte  uns  am  Morgen  die  Nachricht,  daß  sidi 
die  Dorfleute  in  einer  Stunde  vor  dem  Gasthof 
einfinden  solllen.  Wo  die  sowjetischen  Trup¬ 
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Rheuma, Ischias 

Sofort  spürbare  Linderung  v*  x 
auch  bei  Unwohlsein.  Kopf- u. 

Nerven  Schmerzen  durch  das 

altbewahrte  Hausmittel  1 


Amol 

Karmelitergeist 


in  allen  Apotheken  u.  Drogerien 


Bekanntschaften 


Viels.  Interessierte,  feinsinnige  Ost- 
preufltn,  ev.,  I.  d.  30er  Jahren. 
Kaum  Ffm.  ortsgebunden,  wü, 
Kontakt  m.  chnrakterf.  ostpr.  od. 
nordd.  Herrn  m.  Herzensbildung. 
Zuschr.  u.  Nr.  00  293  an  Das  Ost- 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Dr.  med  —  Facharzt  —  38  Jahre, 
gesch..  zwei  Kinder  (13  u.  11  J.). 
sucht  eine  häusliche  Partnerin  in 
das  westliche  Allgäu.  Zuschriften 
mit  Foto  (zurück)  u.  Nr.  00  61!  an 
Das  Ostpreußcnblatt.  2  Hbg.  13. 


Niedersadisen:  Ostpreuße.  29  1,72. 
strebs.  I.andwlrt,  selbständig,  wü. 
die  Bek  eines  freundl.,  gewand¬ 
ten  Mädchens  mit  Interesse  für 
die  Landwirtschaft.  Blldzuschr. 
(zur.)  u.  Nr  00  539  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Unterricht 


Zum  Herbst  Jeden  Jahres  werden  aufge- 
M  Mummen: 

£&  tfW  1.  ln  der  Krankenpflegeschule  Wetzlar  zur 
1  Ausbildung  als  Krankenschwester  ge- 

sunde  ev.  Mädchen  (17V*  bis  25  J.) 

2.  ln  d.  Vorschule  f.  sozialen  u.  pflegerl- 
sehen  Dienst  Mädchen  (14  bis  15  Jahre) 
mit  gutem  Volksschulzeugnis:  entweder 
ln  die  Haushaltslehre  oder  zur  Fach- 

M  mittleren-Relfe. 

3.  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  des 

hausw.  Jahres. 

4.  Mädchen  und  Frauen  (17  bis  37  Jahre). 

*  Ausbildung  als  Diakonisse. 

Königsberger  Diakonissen-Mutterhaus  auf  Altenberg 
633  Wetzlar,  Postfach  443 


paßiijaoaia  »aaanQGQia 


3.  Februar  1945  5.  Februar  1970 

Seit  25  Jahren 

gehen  wir  gemeinsam  durch  Freud  und  Leid 

Artur  und  Hanni  Böhm,  geb.  Schulz 


Eichenau 
Kr.  Neidenburg 


Thomsdorf 
Kr.  Heiligenbell 


Jetzt 

3251  Hachmühlen,  Hauptstraße  2,  Gaststätte  „Zum  Bären  fang** 


Am  30.  Januar  1970  feiern  unsere 
Eltern  und  Großeltern 

Wilhelm  Pesth 
und  Frau  Helene 
geb.  Paulukuhn 
aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode 
Jetzt  609  Rüsselsheim. 

Georg-Treber-Straße  44 
goldene  Hochzeit. 

Wir  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Jahre 

Lconore  Waltraud  und  Hans 
Enkel  Thomas  und  Marion 


Qj 


Am  14.  Februar  1970  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Kurt  Meier 
und  Frau  Marie 

geb.  Schottke 

aus  Koschainen.  Ostpreußen 
Jetzt  4992  Espelkamp. 
Mtttelgang  5 

das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gemein¬ 
same  Jahre 

die  Kinder 


Meine  Eltern 

Ludwig  Winkowski 
und  Frau  Martha 

geb.  Zimmermann 
aus  Hapatten  Kreis  Osterode  1 
Jetzt  4355  Waltrop  (Westf), 
Kreis  Recklinghausen. 

Auf  der  Heide  50 
feiern  am  10.  Februar  1970  das 
Fest  der  diamantenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  einen  geruhsamen 
Lebensabend.  Gesundheit  und 
noch  viele  Jahre  Zufriedenheit 
die  Kinder  und  Enkelkinder 


So  Gott  will,  feiern  am  13.  Fe¬ 
bruar  1970  meine  lieben  Eltern 

Gustav  Hildebrandt 
und  Frau  Johanne 

geb.  Keller 

aus  Pobethen,  Kreis  Samland 
Jetzt  4921  Humfeld  191 
Über  Lemgo 

das  seltene  Fest  der  diaman¬ 
tenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

Gustav  Hildebrandt 
und  Frau  Frida 
als  Enkel 

Siegfried  und  Ingrid 
Helmut  und  Renate 
Margret  und  Heinz 
als  Urenkel 
Elke  und  Stcffan 


Am  9.  Februar  1970  feiert  meine 
liebe  Frau.  Omi  und  Schwie¬ 
germutter 

Helene  Breyer 

Beb.  Gregel 
aus  Pappclhetm 
Ihren  6  0.  Geburtstag. 

Es  gratuUeren  Ehemann  drei 
Töchter,  drei  Schwiegersöhne 
und  neun  Enkel. 

M29  Herold  OrtsstraBe  6 


£xb  £Xlpmifimblati 


Jahrgang  21  /  Folge  6 


jVertriebener,  LAG-Rentner.  Wit¬ 
wer,  66,  ev.,  alleinstehend,  charak- 
|  terfcst.  mit  Eigenheim,  mö.  an- 
hangl.  schlk.  Partnerin  m.  Niveau 
1  zw\  gemeins.  Haushaltsführung 
kcnnenlerncn.  Raum  Düsseldorf. 
Zuschr.  u.  Nr.  00  537  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13 

Rentner,  Ostpreuße.  6ßJ.,mö.  Rcnt- 
nerin  bis  60  J.  rnit  Wohnung  zw. 
gemeins  Haushaltsführung  ken- 
nenlemen.  Zuschr.  u.  Nr.  00  484 
an  Das  Ostpreußcnblatt,  2  Hbg.  13. 

Schleswig- Holst.:  Solbstand.  Land¬ 
wirt  (nicht  .in  die  Landwirtschaft 
gebunden,  da  Handwerk  erlernt). 
49  1,72,  ev.,  su.  die  Bek.  einer 
netten,  liebevollen  Frau  pass. 
Alters,  auch  geschieden  mit  Kind. 
Zuschr.  u.  Nr.  00  603  an  Das  Ost- 
|  preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Schleswlg-Holst.:  Verw.-Angest., 

Schwerkriegsbeschädigter.  ev.. 
led..  1,78,  mö.  Ehegefährtin  mit 

(guter  Vergangenheit,  Nicht¬ 
raucherin.  nicht  üb.  40  J.,  kennen- 
lemen  Bildzuschr.  u.  Nr.  00  602 
an  Das  Ostprcußenblatt,  2  Hbg.  13. 

i  Rentner,  71  J„  ev..  gesch..  Nicht¬ 
ig  raucher,  Nichttrinker,  wü.  einf., 
l'  nette  Frau  zw.  Heirat  od.  gern. 
,  Haushaltsführg.  kcnnenzulemen 
H  Eig.  l-Zi.-Wohng.  vorh.  Zuschr. 
u.  Nr.  00  536  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  2  Hamburg  13. 


Bis  hierher  hat  uns  Gott  gebracht. 

Auf  einen  gemeinsamen,  gnadcnvollen  Lebensweg  von  65  Jahren 
kann  am  12.  Februar  1970  das  Ehepaar 

Karl  Strehlau 

und  Frau  Auguste,  geb.  Blech 

aus  Allenstein.  Hohcnsteiner  Straße  69 
Jetzt  4967  Bückeburg,  Langestraße  36 
zurückblicken  und  somit  seine  eiserne  Hochzeit  feiern. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen  weiterhin  einen  geruh¬ 
samen  Lebensabend 

3  Söhne  und  1  Tocher  mit  ihren  Familien 


Q,"J 


(  Suchanzeigen  J 

Stich:  Träger  dieses  Namens  bitte 
Ich  um  Nachricht  an  das  Hippen- 
Archiv  Stich,  5  Köln  80,  Runge- 

|  Straße  42.  Max  Alfred  Stich. 

Als  Erben  werden  Personen  ge¬ 
sucht,  mit  dem  Namen  PucherC 
od.  geb.  Puchert  aus  dem  Kreis 
Elchniederung.  Ostpr.  Zuschr.  u. 
Nr.  00  606  an  Das  Ostpreußcnblatt, 
2  Hamburg  13. 


Am  5.  Februar  1970  feiern 
unsere  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

Hermann  Bartikowski 
und  Frau  Anna 

geb.  Venohr 
aus  Königsberg  Pr.  9. 
Gneisenaustraße  13 
Jetzt  w  ohnhaft  in  42  Oberhausen 
(Rheinland).  Herderstraße  94 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  (leie  gemein¬ 
same  Jahre  in  Gesundheit 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


Ci) 


Am  13.  Februar  1970  begeht  der 
frühere 

Gastwirt 

Arthur  Horst 

aus  Hirschfeld.  Kr.  Pr.-Holland 

seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 

alle  Angehörigen 
und  Bekannten 

46  Dortmund-Dorstfeld 
Dorstfcider  Hellweg  7  b 


Am  7.  Februar  1970  feiert  meine 
liebe  Frau,  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter  und  Oma. 
Frau 

Frieda  Stolzke 

geb.  Joost 
aus  Großheidekrug 
Ihren  6  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  die  beste 
Gesundheit 

Ihr  Ehemann  Franz 
Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 
1  Berlin  21.  Bredowstraße  20 


A7n  8.  Februar  1970  feiert  unsere 
liebe  Tante.  Frau 

Auguste  Podßuck 

geb.  Kramer 

aus  Blumenfeld,  Kr.  Schloßberg 
Jetzt  22  Elmshorn. 
Konrad-Struve-Straße  134 
Ihren  7  2.  Geburtstag. 

Es  wünschen  für  den  weiteren 
Lebensabend  alles  Gute 

Ihre  Nichte  Eva 
und  Kinder 


Meine  Tante  sucht  Ihren  Mann 
Franz  Podßuck  und  ihren 
Sohn  Kurt. 


Berta  Kirschner 

geb.  Stelnke 

aus  Sperling.  Kreis  Angerburg. 
Ostpreußen 
Jetzt  89  Augsburg, 
Hirbltnger  Straße  8 

Liebe  Mutter,  zu  Deinem 
80.  Geburtstag  am  9.  Februar  1970 
gratulieren  herzlich 

Detne  Töchter 

Elisabeth.  Amalle,  Anna.  Herta 
und  Schwiegersöhne 


QO 


Am  5.  Februar  1970  feiert  meine 
liebe  Frau  und  Tante 

Marie  Nachtigall 

geb.  Sommer 

aus  Althof,  Kreis  Pr.-Eylau 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Lebensjahre. 

Fritz  Nachtigall 
Grete  Henke,  geb.  Wormuth 
Wilhelm  Henke 
und  Lore  Henke 

3205  Bockenem  (Harz) 

Hachumer  Straße  5 
3340  Wolfenbüttel 

Cranachstraße  34 


Am  12.  Februar  1970  feiert 
unsere  liebe  Mutter,  Schwleger- 
und  Großmutter 

Emma  Amling 

geb.  Großkreuz 
aus  Locken.  Kreis  Osterode 
Ihren  7  5.  Geburtstag. 
Gesundheit  und  Gottes  Segen 
für  den  weiteren  Lebensabend 
wünschen  von  ganzem  Herzen 
Ihre  drei  Söhne 
Schwiegertöchter 
und  sechs  Enkel 
5893  Kierspe  (Westfalen) 
St.-Hedwigs-Weg  15 


Q'J 


Am  9.  Februar  1970  feiert  meine 
liebe  Schwester.  Tante  und 
Großtante,  Fräulein 

Berta  Bucksch 

aus  Wilkendorf 

und  Jakobsdorf.  Kreis  Wehlau 
Jetzt  317  Gifhorn.  Moorweg  13 
ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gottes  Segen  und 
beste  Gesundheit 
Ihre  Schwester  Anna  Gemhöfer 
Nichten,  Großnichten 
Neffen  und  Großneffen 


Am  8.  Februar  1970  begeht,  so 
Gott  will,  mein  lieber  Mann 

Max  Gerber 

Juwelier  und  Hauptmann  a.  D. 

aus  Rastenburg,  Ostpreutsen 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlich 
seine  Ehefrau  Gert  rüde  Gerber, 
geb.  Kohn 

ln  665  Bad  Kreuznach. 
Eiermarkt  4 


Fleischermeister 

Adolf  Reinke 

au*  Pr.-Holland.  KIrchenstr.  IS. 
Ostpreußen 

jetzt  42  Oberhauson-Stcrkrade. 
Ktrchhellener  Straße  190 
(Haus  Gottesdank) 

feiert  am  8.  Februar  1970  seinen 

8 S.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  und  wünscht  alles 
Gute 

Familie  Wclss 
42  Oberhausen-Sterkradc 
Finanzstraße  13 


II  fc) 


Jahre  wird  am  11.  Februar  1970 
unsere  liebe  Mutter  und  Oma 

Gertrud  Wersuhn 

aus  Lewltten.  Kreis  Pr.-Eylau 
Jetzt  3341  Werlaburgdorf 
über  WoUcnbüttel 

Es  gratulieren  herzlich 

Erika,  Liselotte. 
Alfred  und  Hcldrun 


^  X  Unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter  und  Groß- 
I  80  I  mutter.  Frau 

Lisbeth  Baguß 

geb.  Rlemann 

aus  Sodehncn  Kreis  Darkehmen 

wird  am  8.  Februar  1970  ln  29  Oldenburg  (Oldb)  Altburgstr  14 
8  0  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlichst 

Erich  Baguß  und  Frau  Gudnm.  geh.  Dietert 
Ingolf  und  Dieter  Baguß 

3  Hannover.  Gneisenaustraße  88  und  Podblelskistraße  89 


ZU  meinem  82. Cebu/\^r%lle 
meiner  von  befreundeter  Sei iw 
und  von  ehemaligen  Schülern 
so  reich  mit  Glückwünschen 
und  Blumen  gedacht  worden, 
daß  Ich  bitte,  vorerst  kure  auf 
diese  Weise  meinen  aufrichti¬ 
gen  Dank  aussprechen  zu  dür¬ 
fen.  zumal  ich  eben  nach  mehr¬ 
wöchigem  Krankenhausaufenl- 
halt  nach  Hause  entlassen  bin. 
Ith  hoffe,  bald  wieder  le'stl'nS!i* 
fähig  zu  sein  und  grüße  ln 
Dankbarkeit 

Dr.  Walter  Grunert 

128  Bad  Pyrmont,  Ockclstr.  10 


Ihre  Familien-Anzeige 


£as  £Miprnilimblnil 


Nach  schwerer  Krankheit  ent¬ 
schlief  im  75.  Lebensjahre  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Emma  Podzuhn 


In  stiller  Trauer 
Heinz  Podzuhn  und  Frau 
Hildegard,  geb.  Kclluweit 
Sabine 

und  alle  Angehörigen 


235  Neumünster. 

Mnx-Rlchter-Straße  7, 
den  30.  Januar  1970 

Die  Beerdigung  hat  am  2.  Fe¬ 
bruar  1970  ln  Neuinünster  statt¬ 
gefunden. 


Plötzlich  und  unerwartet  ent¬ 
schlief  mein  Heber  Mann,  unser 
guter  Vater,  Schwiegervater. 
Opa  und  Onkel 

Paul  Schlage 

aus  Ragnit 

lm  Alter  von  57  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Gertraut  Schlage, 
geb.  Hakelberg 

Kinder  und  F.nkclkinder 


2  Hamburg  57,  Mählstraße  4, 
den  14.  Dezember  1969 


Am  17.  Januar  1970  starb  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  nach  kur¬ 
zer  Krankheit  unsere  geliebte 
Mutter,  meine  einzige  unver¬ 
gessene  Schwester 

Margarete  Munch 

geb.  Orlowskl 

geb.  58.  2.  1908  In  Atlerutcln 


Im  Namen  aller  Trauernden 

Gertrud  Kalender. 

geb.  Orlowskl 


432  Hattingen  (Ruhr) 
ln  der  Delle  30 


Am  5.  Januar  1970  verschied 
meine  liebe  Frau.  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter 

Emma  Samel 

verw.  Lagcrpuscfi,  geb.  Paetztl 
aus  Gumbinnen, 

Friedr  Wilhelm-Straße  29, 
und  Memel 

kurz  vor  dem  80.  Lebensjahre. 


Bruno  Samel 


4801  Kölkebeck  100 
über  Bielefeld  2 


Am  22.  Januar  1970  verstarb 
mein  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  unser  Großvater  und  | 
Urgroßvater 

Otto  Federmann 

aus  Königsberg  Pr., 
Schwalbenweg  77 


Im  Namen 

der  Hinterbliebenen 

Charlotte  llcrrmmnn 


62  Wlesbnden-Blerstadt 
Köpfchenweg  15 


Plötzlich  und  unerwartet.  fUr  uns  alle  unfaßbar.  Ist  unsere 
liebe  Mutter,  Schwester,  Oma  und  Uroma 

Marie  Wunderlich 

geb.  Srhwelghöfer 
lm  77.  Lebensjahre  elngoschlafcn. 


In  tiefer  Trauer 

Fritz  Wunderlich  und  Gerda 
Hans  Wunderlich  und  Elly 
Franz  Wunderlich  und  Irma 
Enkelkinder  Ulrike  und  Gisela 
Urenkel  Jürgen  und  llelke 


2434  Lenste,  den  7.  Januar  197U 


Laßt  mich,  daß  Ich  zu  meinem  Herrn  ziehe. 

1.  Mose  24.  56 

mul te r "und *U*rg roomutler'*^  ^wlegermutter.  Groß- 

Wilhelmine  Krause 

verw.  Dzlngel,  geh.  Grozanskl 

Legenquell.  Treuburg.  Ostpreußen 

lm  Alter  von  fast  90  Jahren  zu  sich. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Helene  Dzlngel 

Sohn  Horst  und  Familie 


4  Düsseldorf,  Grupellostraße  21.  den  27.  Januar  1970 


^Sw^8teL*<Sriuvi|ieSreundbT»r?uJ*FlrnuehWleSerInUtt8r'  0m* 

Minna  Nabitz 

geh.  Pörsehke 

«is  Noktalnen.  Kreis  Pr.-Holland.  Ostpreußen 
nach  kurzer  Krankheit  lm  Alter  von  86  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Hora  Christ,  geb.  Nabitz 

Henno  Nabitz  und  Frau  Christel. 

geb.  Gehrmann 
Fritz  Pörsehke 

Marie  Kaffran,  geb.  Pörsehke 
Karl  Pörsehke  und  Frau 
Enkelkinder  Rüdiger  und  Karin 
und  Anverwandte 

5  Köln  1.  F.burofionstraße  »-11.  den  8.  Januar  1970 

Meln^oerhoUfnsUund  “  Januar  m®  «>»  dem  Friedhof 
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Unsore  jelieble  Mutter.  Schwiegermutter  und  GroUmutter.  Trau 


Lina  Hermenau 

geb.  Wolter 

aus  Seellgenfcld  Int  Kreis  Rastenburg 
geb.  am  S.  November  1*75  ln  Kasslgkehmen.  Kreis  Ragmt 


starb  am  M  Dezember  1969  m  Köln. 

Sic  hat  Ihr  langes,  schweres  heben  tapfer,  anspruchslos  und 
groQherzlg  gelebt. 


Reglne  Hermenau 
Hans  Hermenau 

Marianne  Schneider,  verw.  Hermenau 
Christian  Hermenau 
Rolf  von  Slvers 


5  Koln-Braunsteld ,  Schtnkelatraße  3 

Die  Beerdigung  ln  Roth,  Kreis  Prüm,  hat  am  30.  Dezember  1909 
stattgefunden. 


Unsere  liebe,  herzensgute  Mutter 

Anna  Ahlisch 

geb.  Kroesc 
aus  Königsberg  Pr. 

ist  im  gesegneten  Alter  von  90  Jahren  für  Immer  von  uns 
gegangen. 

ln  stiller  Trauer 

die  Kinder 
Elfriede  und  Herbert 


2380  Westcrland/Sylt,  Deckeretralie  36,  den  9.  Januar  1970 
Die  Beisetzung  hat  ln  aller  Stille  stattgefunden. 


Am  Heiligen  Abend  entschlief  unerwartet  meine  liebe  Mutter 


Hedwig  Harmgarth 

geb.  SchimmClpfennig 
aus  Mühlhausen,  Kreis  Pr.-Eylau 


im  79.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Ella  Wielalruck,  geb.  Harmgarth 


2306  Glückstadt,  Janssenweg  26 

Die  Beisetzung  fand  ln  St.  Margarethen  statt. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  ist  am  20.  Januar  1970  meine 
geliebte  Frau,  unsere  liebe  Mutter  und  Oma 

Marie  Ramminger 

geb.  Szlllat 

aus  Gumbinnen,  Theodor-Kömer-Straße  6 
im  Alter  von  7B  Jahren  sanft  entschlafen. 


ln  tiefer  Trauer 

Franz  Ramminger 
Alfred  Ramminger  und  Frau  Hede 
mit  Monika 

Hildegard  stlrnat,  geb.  Ramminger 
Bruno  Stlrnat 


looo  Berlin  37,  Seehofstrailc  62 

x  962  Werdau.  Pestalozztstraße  65  und  Rahmenberg  3 


Fern  Ihrer  lieben,  unvergessenen  ostpreufltschcn  Heimat  ver 
starb  im  70.  Lebensjahre  nach  einem  arbeitsreichen  Leben 
mein«  liebe  Frau,  meine  gute  Mutter,  Schwiegermutter  und 
Oma,  Schwester,  Schwägerin  Tante  und  Kusine 

Minna  Haering 

geb.  Kriewath 

aus  Leibgarten,  Kreis  Stallupönen,  Ostpreußen 

Tn  stiller  Trauer 
Otto  Haerlng 

Hlnrlch  Hesse  und  Frau  Erna, 
geb.  Haerlng 
und  Enkel 


2141  Barchel  7«.  den  25.  Januar  1970 

Ihre  Ruhestätte  fand  sic  auf  dem  Friedhof  in  Barchel. 


Wer  Liebe  sat, 
wird  Liebe  ernten. 

Unser  geliebtes,  herzensgutes  Muttchen.  Schwiegermutter. 
Omi  und  Uroml 

Elisabeth  Kretschmann 

geb.  Klschkowrlt 

aus  Osterode.  Ostpreußen.  Katserstraße  25 

Ist  am  25.  Januar  1970  tra  Alter  von  82  Jahren  ruhig  und  sanft 
eingeschlafen. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Liselotte  Kretschmann 


1  Berlin  37  (Zehlendorf).  Mörchlnger  Straße  124  b 


Am  14.  Januar  1970  starb  unerwartet  unsere  liebe  Mutter.  Oma 
Schwester.  Schwägerin  und  Schwiegermutter 


Sophie  Elisabeth  Kabick 

geb.  Höllge 

geb.  16.  2.  1893  In  Lablau 
Witwe  des  Lehrers  Emil  Kabick 
aus  Moterau,  Kreis  Wehlau 
gefallen  Im  Februar  1945  ln  Ostpreußen 


Uic  Angehörigen 

Dora  Höllge,  7471  Slraßberg  (Hohen?.) 

Wilhelm  Domscheit  als  Schwager 
7471  Straßberg  (Hohenz) 

Adelheid  Leowsky,  geb.  Kabick.  mit  Familie 
6090  Rüsselsheim  (Main).  P.-Hessemer-S»r.  15 
Käthe  Erhard,  geb.  Kabick.  mit  Familie 
7543  Calmbach  (Sehwarzw),  Talstraße  1 


6090  RUsselsheim  (Main) 

7543  Calmbach  (Sehwarzw),  den  25.  Januar  1970 
Die  Einäscherung  hat  ln  aller  Stille  stattgefunden. 


Am  21.  Januar  1970  entschliet  nach  schwerem,  stand¬ 
haft  getragenem  Leiden  meine  liebe  Frau,  unsere 
Hebe  Mutter,  Schwester,  Schwägerin,  Tante  und 
Großtante 


Mieze  Alf 


•  L  7.  1896 
Gerdauen,  Ostpr. 


geb.  Schmalz 

t  21.  L  1970 

Homberg,  Bez.  Kassel 


ln  stiller  Trauer 

Richard  Leo  All 
und  Inge-Maria  Alf 

für  alle  Hinterbliebenen 


3588  Homberg.  Bez.  Kassel,  Altenwohnheim 

Die  Beerdigung  fand  am  24  Januar  1970  in  Homberg  auf  dem 
Neuen  Friedhof  statt. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  Ist  heute  unsere  liebe  Frau 

Anna  Becker 

geb.  Zwegys 

aus  Lyck,  Ostpreußen.  Hotel  Kronprinz 
lm  Alter  von  74  Jahren  für  immer  von  uns  gegangen. 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Paul  und  Meta  Mroziewski 


2060  Bad  Oldesloe.  Hude  6.  den  23.  Januar  1970 
2100  Hamburg-Harburg,  Helmfelder  Straße  118 

Die  Trauerletcr  fand  statt  am  Dienstag,  dem  27.  Januar  1970, 
um  10  Uhr  ln  der  Kapelle  des  Neuen  Friedhofes. 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Oma.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Pauline  Kakies 

geb.  Spaugchus 

aus  Argenfelde.  Kreis  Tilsit,  Ostpreußen 
•  28.  X.  1890  t  28.  1.  1970 


In  stiller  Trauer 

Heinz  Drochner  und  Frau  Elli,  geb.  Kakies 
Magarete  Peterelt,  geb.  Kakies 
Erich  Kakies  und  Frau  Elfriede 
Enkelkinder  Gerd.  Rita,  Uwe,  Peter 
und  alle  Angehörigen 


24  Lübeek-Israelsdorf.  Schmaler  Lehmberg  30 


Heute  nahm  Gott  der  Herr  nach  einem  arbeitsreichen  Leben 
unsere  hebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Oma.  Schwägerin  und 

Tante 

Wilhelmine  Paetzel 

geb.  Jordan 

aus  Borchertsdorf,  Kreis  Pr.-Holland 
im  Alter  von  89  Jahren  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Willy  Paetzel  und  Frau  Hanna. 

geb.  Kukles 

Herbert  Hube  und  Frau  Elsbeth. 
geb.  Paetzel 

Heinz  Hube  und  Frau  Maja 
Hans-Joachim  Hube  und  Frau  Regina 


207  Ahrensburg,  Lübecker  Straße  88.  den  24.  Januar  1970 

Wir  betteten  sie  am  Freitag,  dem  30.  Januar  1970,  um  13  Uhr 
auf  den  Ahrensburger  Friedhof. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  voller  Liebe  und  Güte  ging  am 
19.  Januar  1970  unsere  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter.  Schwägerin  und  Tante 


Johanna  Hirsch 


geh.  Scheer 


im  Alter  von  91  Jahren  ln  Frieden  heim. 


ln  stlUer  Trauer 
Gerda  Hirsch 

Johannes  Hirsch  und  Frau  Mathilde, 

geb.  Arm 

Charlotte  Hirsch,  geb.  Roscnow 
Wolfgang  Hirsch  und  Frau  Susanne. 

geb.  Pfeiffer 
und  alle  Anverwandten 


4902  Bad  Salzuflen,  Goethestraße  12  a 
Duisburg  und  Frankfurt  (Main) 


Du  warst  so  treu  und  herzensgut 
und  mußtest  doch  so  Schweres  leiden. 
Doch,  nun  Ist  Friede.  Licht  und  Ruh1, 
so  schmerzlich  auch  das  Scheiden. 

Fern  Ihrer  geUebten  Heimat  Ostpreußen  nahm  Gott  der  All¬ 
mächtige  nach  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Lei¬ 
den  unsere  Hebe  Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  gute 
Omi,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Anna  Isenheim 

geb.  Neumann 

aus  Finken,  Kreis  Pr.-Eylau 

im  Alter  von  nahezu  83  Jahren  zu  sich  ln  sein  ewiges  Reich. 

In  tiefer  Trauer 
Lotte  Isenheim 

Horst  Isenheim  und  Frau  Ilse 
Frida  Steckler,  geb.  Isenheim 
Ursula  Wieghardt,  geb  isenheim 
Kurt  Wieghardt 
nebst  Enkelkindern 
und  allen  Anverwandten 

5201  Seelscheid-Elch,  den  20.  Dezember  1969 

Wir  geleiteten  unsere  Uebe  Entschlafene  am  Mittwoch,  dem 
24.  Dezember  1969,  um  13.30  Uhr  von  der  Leichenhalle  zur 
letzten  Ruhestätte  auf  den  Friedhof  Seelscheid-Dorf. 


Am  14.  Januar  1970  entschlief  ganz  unerwartet  unser  lieber  Sohn 
und  Neffe 

Hans-Peter  Waschk 

lm  29.  Lebensjahre. 


ln  tiefer  Trauet 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Gerhard  Waschk  und  Frau  Elisabeth. 

geb.  Sylla 

aus  Arys,  Ostpreußen 


3211  Sehlde 

Die  Beisetzung  fand  am  17.  Januar  1970  in  Sehlde  statt. 


Wir  trauern  um  unseren  Heben,  unvergessenen  Vater 

Michael  Brodowski 

Postbetriebsass.  a.  D. 
geb.  2.  10.  1881 

aus  Johannisburg.  Ostpreußen.  Hubertusstraßa.  10 


der  nach  langem  Leiden  fern  von  der  Heimat  am  8.  Dezem¬ 
ber  1969  verstorben  ist. 


Seine  Kinder,  Enkel  und  Großenkel 
sowie  alle  Verwandten 
Alfred  Brodowski 

8014  Neubiberg.  Leibistraße  1 

Waltraut  Götze 

8025  Unterhaching.  Fasanenstraße  128 

Helga  Farady 

Colorado  Springs  (USA) 

Heide  Hüftle 

7000  Stuttgart  Möhringen 
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Nach  langem,  schwerem  Letdcn  entschlief  mein  gelletoter  Mann 
und  guter  Lebensgefährte,  unser  liebevoller,  guter  Vater  und 
Schwiegervater,  unser  bester  Opa.  Schwiegersohn,  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 


Rektor  a.  D. 


Hans  Gröger 


•  23.  2.  J903 


t  17.  1.  1970 


ln  tielem  Leid 

Edith  Gröger,  geb.  Schmidt 
wynrlck  Gröger  und  Frau  Ursula 
Jutta  Krehan,  geb.  Gröger 
Friedrich-Wilhelm  Krehan 
llans-Joarhim  Gröger  und  Frau  Helga 
■da  Schmidt  als  Schwiegermutter 
und  8  Enkelkinder 


3353  Bad  Gandersheim.  Roswithastraüe  11 


Der  Herr  ist  mein  Hirte, 
mir  wird  nichts  mangeln 
Psalm  23.  1 

Der  allmächtige  Gott  rief  heute  gegen  6.30  Uhr  meinen  lieben 
Mann,  unseren  guten  Vater.  Schwiegervater.  Großvater. 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Johann  Zismann 

Landwirt 

aus  Berthaswalde  bei  Neuhausen.  Kreis  Samland 
zu  sich  ln  sein  Reich. 

Er  starb  im  vollendeten  78.  Lebensjahre. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  meines  lieben  Sohne«,  unseres  guten 
Bruders 

Kurt  Zismann 

geb.  5.  7.  1823 

getanen  22.  4.  1945  ln  der  Tschechoslowakei 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  trauern  um  sie 
Olga  Zismann,  geb.  Wurch 
Else  Kocnen,  geb.  Zismann,  Franz  Koenen 
Walter  Zismann,  Ingrid  Zismann,  geb.  Pieper 
Edith  Lcthinncs,  geb.  Zismann.  Kurt  Lelblnnes 
Olly  Siegmund.  geb.  Zismann.  Heinz  Siegmund 
Karin.  Rita.  Roland.  Jürgen  und  Wollgang 
als  Enkelkinder 

4151  Anrath,  Vlersener  Straße  94.  den  24.  Januar  1970 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  sanft  mein  lieber 
Mann,  Vater,  Schwiegervater,  unser  lieber  Opa,  Bruder 
Schwager  und  Onkel 

Friedrich  Thiel 

Bäckermeister 

aus  Willenberg.  Kreis  Ortelsburg 
im  Alter  von  77  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Emma  Thiel 

Ulrich  Thiel  und  Frau  Gertrud 
Detlef,  JQrgen  und  Manfred 

als  Enkelkinder 


i  Hannover.  Trautenauer  Hof  10/3,  den  19.  Januar  1970 

Die  Trauerfeier  war  am  Freitag.  23.  Januar  1970.  ln  der  neuen 
Kapelle  des  Seelhorster  Friedhofes. 


Fern  der  lieben  Heimat  erlöste  Gott  der  Herr  nach 
langer,  schwerer  Krankheit  meinen  lieben  Mann, 
unseren  guten  Vater,  Schwiegervater.  Großvater. 
Bruder.  Schwager,  Onkel  und  Vetter 

Wilhelm  Rettkowski 

aus  Lichteinen  bei  Hohenstein.  Ostpreußen 
im  7$.  Lebensjahre. 


Iln  stiller  Trauer 

Emma  Rettkowski,  geb.  Jendmy 
Im  Namen  aller  Angehörigen 

S602  Langenberg  (Rheinland)  Nordstraße  11 

Die  Beerdigung  (and  am  17.  Januar  1970  ln  Langenberg  statt 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  sanft  unser  lieber  Vater. 
Schwiegervater,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Hermann  Unger 

aus  Königsberg  Pr..  Kreislerstraße  4 
im  aa.  Lebensiahre. 

Heinz  Unger  und  Frau  Irma, 
geb.  Schntbben 

und  alle  Angehörigen 


li 


In  den  letztvergangenen  beiden  Jahren  haben  uns  für  immer 
verlassen  unsere  lieben  Bundesbrüder 

Facharzt  für  Orthopiidir 

Dr.  med.  Walter  Ruppel 

Gießen 

•  16.  2.  1896  t  1.  8.  1968 

aktiv  SS  1919 

Oberstudienrat 

Werner  Behrendt 

Bad  Godesberg 

•  17.  4.  190«  t  8.  9.  1968 

aktiv  WS  1925  26 

Oberstudiendirektor  I.  R. 

Lothar  Hoffmann 

Wolfenbüttel 
(bis  1945  I,ötzen) 

•  7.  11.  1889  t  15.  4.  1969 

aktiv  SS  1910 

prakt,  Arzt 

Dr.  med.  Reinhard  Faßhauer 

Rraunschwelg-Querum 
(bis  1945  Pr. -Holland) 

•  10.  3.  1899  t  21.  7.  1969 

BV  SS  1958 


Rüdiger  Schielke 

Wolfenbüttel 

•  1.  2.  1948  t  4.  12.  1969 

aktiv  WS  1966  67 

Sie  bleiben  unvergessen 

Alle  Königsberger  Turnersrhafl  im  CC 
Frisia  Albertina  zu  Braunschweig 
Für  den  Altherrenverband  Für  die  Aktivitas 

W.  Stelnke  H.  Kohlmeyer  t 


Du  bist  mein  Gott. 

meine  Zeit  steht  in  deinen  Händen. 

Psalm  31;  15.  16 


Oskar  Specht 

l^ndwlrt 

aus  Salpen.  Kreis  Angerburg 
geb.  21.  2.  1891  Rest.  27.  1.  1970 

Heute  erlöste  Gott  nach  langem,  schwerem,  mit  großer  Geduld^ 
c»Hra*6ftem*Lelden  meinen  lieben,  guten  Mann,  unseren  llebetf^ 
Vater.  Schwiegervater  und  Opa.  Bruder.  Schwager  und  Onkel. 


In  stiller  Trauer 

Anna  Specht,  geb.  Herrmann 
Paul  Specht 

Hernhardlne  Specht,  geb.  Lenze 
Marianne,  Werner  und  Herbert 

als  Enkel 

und  die  übrigen  Verwandten 


5351  Sinzenich.  Kreis  Euskirchen  Merzenicher  Straße  5 


Von  langem,  schwerem  Leiden  erlöste  Gott  meinen  geliebten 
Mann,  unseren  lieben  Vater,  Großvater,  Schwager  und  Onkel 


Otto  Kadgiehn 

11.  7.  1684  t  22.  1.  1970 

aus  Königsberg  Pr.,  Mlttetlragheim  23 


ln  stiller  Trauer 

Herta  Kadgiehn.  geb.  Bass 
Erika  Kadgiehn 

Dorothea  Klein,  geb.  Kadgiehn 
und  Annerose  Klein 


6474  Ortenberg  (Oberhessen).  Turmstraßc  1 


Gott  der  Herr  nahm  am  1«.  Januar  1970  meinen  lieben  Mann, 
unseren  guten  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Fritz  Wodka 


im  Alter  von  85  Jahren  zu  sich. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Auguste  Wodka,  geb.  Treskatls 


Am  39.  Januar  1970  siarb  nach  langer  Krankheit 

Otto  Buskies 

Kretsvertreter 

der  Helmatkrelsgemelnsrhaft  Elchnlederung 


WH  verlieren  ln  Ihm  einen  treuen  Ostpreußen,  der  als  Land. 
Wirt  und  In  beiden  Weltkriegen  einsatzfreudig  und  opferbereit 
seiner  Heimat  gedient  hat  und  seit  1961  seiner  Krelsgetneln. 

schafl  Elchnlederung  Vorstand. 

Wir  werden  ihn  nicht  vergessen 

Der  Bundesvorstand 
der  landsmannschaft  Ostpreußen 

vonBraun  Prengel 


Am  10  Januar  1970  entschlief  nach  einem  arbeitsreichen  Leben 
und  langem  Leiden  im  Alter  von  70  Jahren  mein  geliebter 
Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  Großvater,  Bruder 
Schwager  und  Onkel 

Erich  Praetorius 

aus  Warsehe.  Kreis  Eichniederung 


tu  tieler  Trauer 
im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
\nna  Praetorius.  geb.  Janz 


2418  BakiRatzeburg.  Schulstraße  5 

Die  Beisetzung  fand  am  15.  Januar  1970  auf  dem  Domfriedboi 
ln  Ratzeburg  statt. 


Mein  geliebter  Mann  und  treuer  Kamerad  ln  38  glück  liehen 
Khejahrun.  mein  herzensguter  Bruder,  unser  lieber  Onkel 

Dipl. -Ing. 


Oskar  Krueger 


Oberregiemngsbaurat  a.  D. 

letzter  Amtsvorstand  des  Wasserstraßenamtes  in  Tilsit 
geb.  24.  8.  1889  geat.  18.  I.  1976 

durfte  nach  schwerer,  tapfer  ertragener  Krankheit  in  Frieden 
heimgehen. 

In  tiefer  Trauer 

Gertrud  Krueger.  geh.  Gnedke 
Charlotte  Krueger 
Oberstleutnant  Wolfgang  Krueger 
und  Frau  F.rlka 


3  Hannover.  Klostergane  1.  den  18.  Januar  1970 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  am  1«.  1.  1970 


Uni  versitäts- Professor 

Dr.  phil.  Fritz  Urbschat 


im  Alter  von  85  Jahren. 


Im  Namen  aller  Angehörigen. 
Freunde  und  Bekannten 

Llesheth  Borles,  geb.  Niederstraffler 


607  Langcn-Oberllndcn.  Forstr*.ng  211 


tmser  g'uter^Vater’'01211'*1  U"d  unerwartet  mcUi  lieber  Monn 


Oskar  Teuchert 

Maurermeister 

aus  Fürstenau.  Kreis  Pr.-Holland 


im  Alter  von  73  Jahren 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Teuchert 
Christian  Frömmelt  und  Fra» 


5674  Bergisch  Neukirchen.  Imbach  lo  d.  den  14.  Januar  1970 


hi  deine  Hände  befehle  ich  meinen  Getsi. 
Du  hast  mich  erlöst,  du  treuer  Gott! 

_  Psalm  31:  * 

Bnuler^s*“'^^  OnL”  KCfa"en'  meinen  llcbcn  M#nn' 

Christoph  Erzigkeit 

Großlenkenau.  Kreis  Tllsit-Ragnit 
I IT d're*  E  wf g k ei tC a b'zubcruf en"8 1  ah rC  "m  JanUar  *" 


ln  stiller  Trauer 

Auguste  Erzigkeit,  geb.  Sutku» 


2858  Bremerhaven 

2851  Wehdel,  den  19.  Januar  1970 


583  Remscheid.  Hohenhagen  6,  den  17.  Januar  1970 
Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  21.  Januar  1970.  statt, 


6831  Altlußhetm,  Rosenweg  2 

MUuÄÄ  fand  "m  19  Jam,ar  lsrr°  ««*  dem  Friedhof 
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Alle  Wege  haben  ein  Ende, 

ein  frühes  oder  spätes  Ziel, 

drum  fall*  in  tiefem  Schmerz  die  Hände 

und  denk  in  Demut:  wie  Gott  will. 

Gott  der  Herr  nahm  heute,  am  11.  Januar  1970.  meine  liebe  Mutter 
Großmutter  und  Tante 

Elisabeth  Hinterthaner 

ius  Balienthen,  Kreis  Angerapp 

völlig  überraschend  nach  einem  arbeitsreichen  Leben  im  Alter  von 
74  Jahren  zu  sich  in  den  himmlischen  Frieden. 


ln  stiller  Trauer 

Elsbeth  Szillal,  geb.  Hinterthaner 
und  Sohn  Wolfram 

•>23  Frankfurt  "Main  80.  Dunantring  121 

Die  Beerdigung  fand  am  21.  Januar  1970  in  Frankfurtern-  Höchst  statt. 


Ich  habe  den  Berg  erstiegen, 
der  euch  noch  Mühe  macht, 
drum  weinet  nicht  ihr  Lieben, 
ich  hab  mein  Werk  vollbracht. 


Unsere  liebe 


Veronika 

t.eonhardt  geb.  Brasseit 

ist  heute  im  Alter  von  49  Jahren  nach  schwerer  Krankheit  für  Immer  von  tros 

gegangen.  *  , 

In  stiller  Trauei 

Elise  Brasseit  geb.  Bendig 

im  Namen  aller  Angehörigen  und  Freunde 

5672  Leichlingen.  Hesselmannstraße  3,  den  19.  Januar  1970 


Nach  langer  Krankheit  verstarb  am  29.  Januar  1970  im  71.  Lebensjahre 


Kreisvertreter 


Otto  Buskies 

•  f  f  »e  •  T  V 


aus  Hordenau  (Kallningken),  Kreis  Elchniederung 
jetzt  3000  Hannover.  Werderstraße  5 

Er  setzte  sich  mit  seiner  ganzen  Kraft  für  die  Arbeit  unserer  Kreisgemeinschaft  ein 
und  war  bemüht,  allen  Landsleuten  mit  Rat  und  Tat  zu  helfen. 

Durch  seine  vielen  Ehrenämter  hat  er  sich  schon  vor  der  Vertreibung  um  seine 
Heimat  sehr  verdient  gemacht,  und  wir  verlieren  in  ihm  einen  unserer  Treuesten. 
Sein  vorbildlicher  Einsatz  wird  uns  allen  Mahnung  und  Verpflichtung  sein. 

Mit  großem  Dank  nehmen  wir  von  ihm  Abschied. 

Die  Kreisgemeinschaft  Elchniederung 
in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Horst  Frischmuth 
Stellvertretender  Kreisvertreter 
3000  Hannover  1.  Hildesheimer  Straße  107 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  4.  Februar  1970,  um  14.00  Uhr  in  der  neuen 
Kapelle  des  Seelhorster  Friedhofs  in  Hannover  statt.  Die  Beisetzung  der  Urne  er¬ 
folgt  in  Leer  (Ostfrieslandl 


Dr.  jur.  Walter  Grieff 

Ltd.  Regierungsdirektor  a.  D. 

Sohn  des  Bürgermeisters  Bruno  Grieß  aus  Ragnit 

23.  7.  1899  Königsberg  Pr.  26.  1.  1970  Berlin 

Er  folgte  seinem  vor  kurzer  Zeit  verstorbenen  Bruder  Ernst. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Else  Grieß,  geb.  Eichhorn 
Adalbert  Grieß 
Katharina  Grieß 
Dr.  med.  Elisabeth  Grieß 
Marie-Luise  Grieß,  geb.  Schulz 


1  Berlin  33,  Lanbacher  Straße  44 


Der  Herr  ist  mein  Hirte, 
mir  wird  nichts  mangeln. 

Psalm  23,  1 

Nach  langer,  schwerer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit  entschlief  heute 
meine  über  alles  geliebte  Mutti,  Schwiegermutti,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Erna  Haensch 

geb.  Hinkel 

aus  Wehlau,  Ostpreußen,  Neustadt  8 


im  Alter  von  70  Jahren. 

Gleichzeitig  gedenke  ich  meines  lieben  Vaters 

Heinz  Haensch 

geb.  29.  5.  1894  —  gest.  9.  12.  1946 

und  meiner  Brüder 

Gerhard  Haensch 

geb.  23.  4.  1925  —  gest.  18.  I.  1946 

Werner  Haensch 

geb.  14.  9.  1926  —  vermißt  im  Osten  seit  Januar  1945 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Annell  Twardy,  geb.  Haensch 
Werner  Twardy 

5061  Kleineichen,  Nonnenweg  35,  den  20.  Januar  1970 

Trauerfeier  und  Beisetzung  fanden  am  24.  Januar  1970  in  Aurich  statt. 


Am  29.  Januar  1970  entschlief  nach  schwerer  Krankheit  unser  lieber 
Bruder  und  Onkel,  der 

Landwirt 

und  Kreisvertreter  des  Kreises  Elchniederung 


Otto  Buskies 


im  Alter  von  70  Jahren. 


aus  Herdenau 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Blumenberg,  geb.  Buskies 
Edzard  Blumenberg 
Gerd  Blumenberg 
und  Anverwandte 


295  Leer,  Ostermeedlandsweg  64/66 


w 


Am  Freitag,  dem  30.  Januar  1970,  starb 


Erich  Mertins 

Bundesschatzmeister 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  mein  geliebter  Mann,  unser  treu¬ 
sorgender  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  Onkel 


Bankier 


In  tiefer  Erschütterung  haben  wir  die  Nachricht  von  dem  plötzlichen  und  unerwar¬ 
teten  Tod  unseres  heben  Kameraden  und  Freundes  erhalten,  der  seit  1957  als 
Schatzmeister  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ihrem  Bundesvorstand  angehörte. 
Mit  ganzer  Kraft  und  ganzem  Herzen  hat  er  bis  zu  seinem  Tode  seiner  Heimat  und 
seiner  Landsmannschaft  gedient.  Mit  offenem  Herzen  und  viel  Verständnis  war  ei 
immer  bereit,  seinen  Landsleuten  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  zu  stehen.  In  preußi¬ 
schem  Pflichtbewußtsein  und  in  selbstverständlicher  und  unwandelbarer  Treue  gab 
er  seine  ganze  Kraft  für  unsere  Aufgabe  —  für  Deutschland. 


3.  8.  1901 


Erich  Merfins 

Hauptmann  d.  R. 

Gumbinnen,  Ostpreußen 


Wir  vergessen  ihn  nicht. 


t  30.  1.  1970 


Charlotte  Mertins,  geb.  Siebert 

Inge  Mertins 
Klaus-Dieter  Mertins 
Ursula  Barker,  geb.  Mertins 
George  Barker 
Ralph  und  Gordon 
Ingrid  Paulus,  geb.  Simon 
Karlheinz  Paulus 


Der  Bundesvorstand 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


von  Braun 


Pr  e  n  ge  1 


2  Hamburg  74  —  Oststeinbek,  Kampstraße  5 

Beerdigung  am  Freitag,  dem  6.  Februar  1970,  um  14.00  Uhr  Friedhof  GTinde. 
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Jahrgang  21  /  Folge  6 


Soldaten  des  ostpreußisdien  Füsilierregiments  22  auf  dem  Weg  nach  vorn.  Foto  Archiv 


Im  ostpreuliischen  Grenzgebiet  begam 
der  Feind  im  Raum  Ebenrode-Sdiloßber. 
den  erwarteten  Großangriff  nach  zwei 
stündiger  stärkster  Artillerievorbereitung, 
meldete  der  Wehrmaditsbericht  am  13.  Januar 
1945.  Nach  dem  Trommelfeuer  von  350  Batterien 
und  Salvengeschützen  auf  die  Stellungen  des 
XXVI.  Korps  von  General  Matzky  hatte  der 
Gegner  gegen  9  Uhr  morgens  mit  acht-  bis 
zehnfacher  Überlegenheit  angegriffen.  Die 
Schlacht  um  Ostpreußen  begann. 

Die  Wochen  der  Kampfpause  vom  Spätherbst 
1944  ab  waren  von  der  Truppe  so  gut  wie  mög¬ 
lich  genutzt  worden.  Da  praktisch  keine  Reser¬ 
ven  vorhanden  waren  —  und  auch  nicht  aus 
der  Heeresreserve  zur  Verfügung  gestellt,  viel¬ 
mehr  sogar  gute  Einheiten  abgezogen  wurden 
—  hätten  die  Soldaten  ununterbrochen  im  Ein¬ 
satz  sein  müssen.  Eine  Behelfslösung  wurde  bei 
der  4.  Armee  entwickelt,  indem  Angehörige  der 
höheren  Kommandobehörden  in  die  vorderste 
Linie  gingen  und  dadurch  ihren  abgelösten  Ka¬ 
meraden  ein  paar  Ruhetage  ermöglichten.  Das 
war  —  wie  General  Hoßbach,  der  Oberbefehls¬ 
haber  der  4.  Armee,  feststellt  —  eine  Hilfs¬ 
maßnahme,  deren  Auswirkung  auf  die  Gesamt¬ 
heit  geringfügig  erscheinen  mochte,  aber  von 
psychologischer  Bedeutung  für  das  Zusammen¬ 
gehörigkeitsgefühl  von  Stab  und  Front  war: 
.Je  schärfer  der  .Krieg  des  armen  Mannes-  sich 
in  der  numerischen  und  materiellen  Unterlegen¬ 
heit  ausprägte,  um  so  mehr  traten  die  beiden 
moralischen  Größen,  der  Geist  der  Truppen 
und  das  Vertrauen  zwischen  Armeeführung  und 
Front,  als  die  den  Kampf  bestimmenden  Fak¬ 
toren  in  den  Vordergrund". 

Ebenfalls  zur  Erhaltung  der  Kampfkraft 
diente  ein  anderer  Armeebefehl,  der  auf  einet 
ausgereiften  Kenntnis  der  soldatischen  Psyche 
beruhte.  Bekanntlich  pflegen  ruhige  Frontab¬ 
schnitte  einerseits  sich  auf  die  Einsatzbereit¬ 
schaft  erschlaffend  auszuwirken,  zum  anderen 
das  Warten  auf  den  gegnerischen  Angriff  zu 
einer  schweren  Nervenprobe  auswachsen  las¬ 
sen.  Beiden  Belastungen  sollte  der  sog.  „Hoß- 
bach-Sdilag"  Vorbeugen,  das  war  ein  auf  Be¬ 
fehl  ausgelöster  Feuerschlag  von  der  Artillerie 
bis  zur  Pistole  herunter.  Der  Feuerlärm  stärkte 
das  Selbstvertrauen  und  beunruhigte  nicht  zu¬ 
letzt  den  Gegner,  was  aufgefangene  Funk¬ 
sprüche  bestätigten. 

Oberste  Führung  versagte 

So  nützlich  und  wirkungsvoll  diese  Maß¬ 
nahmen  auch  waren,  sie  konnten  die  schweren 
Sorgen  nicht  beheben,  welche  die  Oberbefehls¬ 
haber  der  Armeen  belasteten.  General  Hoßbach 
hat  die  strategischen  Probleme  wie  folgt  be¬ 
schrieben:  .Eine  weitere  Beeinträchtigung  der 
Front  zwischen  Nowgorod  am  Narew  und  der 
Memel  trat  dadurch  ein,  daß  das  Oberkom¬ 
mando  der  Heeresgruppe  Mitte  den  Befehls¬ 


liche  Aufstellung  von  beweglichen  und  schlag¬ 
bereiten  Reserven  in  der  Tiefe  aus". 

Von  Gewicht  ist  auch  das  Urteil  Hoßbachs 
über  den  Fehler  der  obersten  Führung,  den 
westlichen  Kriegsschauplatz  durch  die  soge¬ 
nannte  Ardennenoffensive  (Beginn  am  16.  12. 
1944)  zu  bevorzugen,  mit  der  eine  kriegsent¬ 
scheidende  Änderung  der  Lage  zugunsten 
Deutschlands  nicht  herbeizuführen  war.  Mil 
dieser  Offensive  wurden  starke  Kräfte  im  We¬ 
sten  verbraucht  und  dem  Ostheer  vorenthalten. 
Hoßbach  schreibt:  .Es  läßt  sich  nicht  mit  Ge¬ 
wißheit,  wohl  aber  mit  Wahrscheinlichkeit  an¬ 


Großkampfstellungen.  d.  h.  ein  rückwärts  ge¬ 
staffeltes  System,  in  welches  kurz  vor  Beginn 
des  gegnerischen  Angriffs,  vor  allem  des  Trom¬ 
melfeuers,  ausgewichen  wurde.  Dadurch  konn¬ 
ten  hohe  Verluste  vermieden  sowie  Feuerkraft 
und  Widerstandsgeist  der  Verteidiger  erhalten 
werden. 

.Gnade  gibt  es  nicht  —  für  niemanden,  wie 
es  auch  keine  Gnade  für  uns  gegeben  hat.  Es 
ist  unnötig  von  Soldaten  der  Roten  Armee  zu 
fordern,  daß  Gnade  geübt  wird.  Sie  lodern  vor 
Haß  und  vor  Rachsucht.  Das  Land  der  Faschisten 
muß  zur  Wüste  werden,  wie  auch  unser  Land. 


Vor  25  Jahren  (V) 

Der  Kampf  um  Ostpreußen 

General  Hoßbachs  Pläne  und  sein  Konflikt  mit  der  Heeresführung 


bereich  des  Pz.A.O.K.  3  auf  Kosten  desjenigen 
des  A.O.K.  4  nach  Süden  ausdehnte.  Das  bisher 
den  Nordllügel  der  4.  Armee  bildende 
XXVI.  A.K.  wurde  mit  seinem  Verteidigungs¬ 
abschnitt  und  den  darin  eingesetzten  Divisionen 
unter  den  Befehl  des  Pz.A.O.K.  3  gestellt  und 
die  Abschnittsgrenze  zwischen  den  beiden  Ar¬ 
meen  an  die  Straße  Ebenrode — Gumbinnen — 
Insterburg  verlegt.  Die  Erfahrungen  der  Kriegs¬ 
geschichte  die  Entwicklung  des  russischen 
Straßen-  und  Eisenbahnnetzes  und  die  Ge¬ 
gebenheiten  der  Natur  wiesen  aber  darauf  hin. 
daß  die  Verteidigung  der  ostpreußischen  Ost¬ 
grenze  zwischen  dem  Narew  und  der  Memel 
der  Einheitlichkeit  der  Führung  bedurfte.  Die 
Teilung  der  Verantwortlichkeit  zwischen 
A.O.K.  4  und  Pz.A.O.K.  3  sollte  sich  um  so  fol¬ 
genschwerer  auswirken,  als  die  Abschnitts- 
grenze  zwischen  den  beiden  Armeen  dicht  an  die 
von  Kowno  nach  Königsberg  führende  große 
Einfallsstraße  gelegt  worden  war.  welche  für 
die  Durchführung  russischer  Angriffsoperatio¬ 
nen  besonderen  Wert  haben  mußte.  Wenn  auch 
das  A.O.K.  4  und  das  Pz.A.O.K.  3  einen  der 
Bedeutung  der  Abschnittsgrenze  entsprechen¬ 
den  Nahtschutz  an  ihren  inneren  Flügeln  sicher- 
gestellt  hatten,  so  blieb  die  Tatsache  bestehen, 
daß  Wille  und  Auffassung  zweier  Stellen  an 
einem  taktisch  und  operativ  besonders  gefähr¬ 
deten  Punkt  zusammentrafen." 

Und  im  Gegensatz  zum  Stützpunkt-  und 
„Festungs'-Denken  Hitlers  erklärt  Hoßbach: 
.Die  Erfahrungen  der  zurückliegenden  Abwehr¬ 
schlachten  auf  dem  Ostkriegsschauplatz  hatten 
aber  mit  größter  Eindringlichkeit  gelehrt,  daß 
die  völlige  Niederlage  nur  in  solchen  Fällen  zu 
vermeiden  war,  in  denen  der  innere  Zusam¬ 
menhang  der  Kampffront  auch  in  den  auf  den 
Verlust  der  Hauptkampfstellung  folgenden  Ab¬ 
setzbewegungen  gewahrt  werden  konnte.  Diese 
unerwünschte,  im  operativen  und  taktischen 
Sinne  lineare  Fechtweise  in  der  Defensive  ergab 
sich  als  zwangsläufige  Entwicklung  aus  der 
eigenen  Unterlegenheit,  die  wiederum  eine 
Folge  der  Überspannung  aller  Verhältnisse  war. 
Die  Weite  des  Raumes,  auf  dem  die  deutschen 
Heere  noch  im  Winter  1944'45  fochten,  did  mili¬ 
tärische  Überlegenheit  der  Feinde  und  die  gei¬ 
stige  Unfruchtbarkeit  der  höchsten  deutschen 
Führung  schlossen  die  für  den  Erfolg  der  tak¬ 
tischen  und  strategischen  Defensive  erforder¬ 


nehmen,  daß  eine  rechtzeitige  Zuführung  (aller 
oder  eines  erheblichen  Teiles)  der  für  die  West¬ 
offensive  vorgesehenen  20  Infanterie-  und 
10  Panzerdivisionen  an  das  Ostheer  den  End¬ 
kampf  um  die  Ostprovinzen  günstiger  gestaltet 
hätte.  Diese  Aussicht  wäre  noch  größer  ge¬ 
wesen,  wenn  die  Armee  aus  Kurland  zur  Ver¬ 
teidigung  des  Ostens  beizeiten  herangeholt 
worden  wäre,  ln  dieser  Endphase  des  Krieges 
hatte  der  Schwerpunkt  mehr  als  je  zuvor  im 
Osten  zu  liegen,  wenn  man  den  längst  beendi¬ 
gungsreifen  Waffengang  überhaupt  noch  fort¬ 
setzen  wollte". 

Stellungen  ohne  Mannschaften 

Wenigstens  einige  Verteidigungsvorberei¬ 
tungen  wurden  von  der  obersten  Führung  in 
Angriff  genommen,  nämlich  der  Ausbau  von 
Feldstellungen.  Es  gibt  Karten,  welche  ein  dich¬ 
tes  Netz  solcher  Grabenstellungen  von  der  sog. 
Ostpreußen-Schutzstellung  entlang  dem  Narew 
bis  zur  Heilsberg-Stellung  zeigen.  Aber  nach 
Anlage  und  Ausführung  reichten  sie  meistens 
nur  für  den  herkömmlichen  Infanteriekampf 
aus  und  boten  gegen  Panzerangriffe  keinen 
Schutz.  Vor  allem  aber  fehlte  es  an  Mann¬ 
schaften,  welche  die  Stellungen  nicht  nur  be¬ 
setzt,  sondern  vor  allem  auch  instand  zu  halten 
haben,  was  insbesondere  bei  dem  starken 
Schneefall  unbedingt  erforderlich  war.  Erheb¬ 
liche  Minderungen  des  Verteidigungswertes 
der  Seenstellungen  ergaben  sich  aus  den  Ver¬ 
eisungen  der  Gewässers  immerhin  konnte  die 
Eisdecke  des  Goldaper  Sees  durch  /blassen 
des  Wassers  zum  Einsturz  gebracht  werden. 

Auch  die  sog.  .Festung  Lötzen"  bestand  — 
außer  der  alten  Feste  Boyen  —  aus  Feldbefesti¬ 
gungen,  die  jedoch  lediglich  gegen  einen  An¬ 
greifer  von  Osten  gerichtet  waren  und  die  süd¬ 
lichen.  westlichen  und  nördlichen  Seiten  offen 
ließen.  Bemannung  und  Bew  "nung  waren  völ¬ 
lig  unzureichend.  Der  Oberbefehlshaber  der 
4  Armee,  in  derem  rückwärtigem  Gebiet  Lötzen 
lag,  hat  übriqens  die  Verantwortus.g  für  diesen 
Punkt  vom  OKH  erst  übertragen  bekommen, 
als  der  Feind  bei  den  beiden  Nachbararmeen 
tief  durchgebrochen  war  und  der  4.  Armee  die 
Einschließung  drohte. 

Entgegen  den  sturen  .Festhalte-Parolen'  Hit¬ 
lers  richtete  sich  die  4.  Armee  auf  eine  beweg¬ 
lichere  Defensivtaktik  ein.  Sie  stützte  sich  auf 


das  sie  verwüstet  haben.  Die  Faschisten  müs¬ 
sen  sterben,  wie  auch  unsere  Soldaten  gestor¬ 
ben  sind*.  Das  stand  im  Tagesbefehl  des  Ar¬ 
meegenerals  Tschernjachowski,  des  Oberbe¬ 
fehlshabers  der  3.  Weißrussischen  Front,  die 
an  jenem  13.  Januar  mit  Schwerpunkt  nördlich 
der  Straße  Ebenrode — Gumbinnen  angriff.  Er 
traf  auf  den  Südflügel’  der  3.  Panzerarmee. 

Zwar  gelangen  dem  Gegner  Einbrüche,  aber 
den  Durchbruch  erzielte  er  im  ersten  Anlauf 
nicht.  Er  stieß  auf  eine  erbitterte  Gegenwehr 
der  Soldaten  der  549.  und  349.  Volksgrenadier- 
und  der  1.  Infanteriedivision.  Während  der  An¬ 
greifer  neue  Angriffswellen  in  die  Schlacht  füh¬ 
ren  konnte,  begannen  die  Kräfte  der  Verteidi¬ 
ger  nachzulassen.  Bis  zum  18.  Januar  konnte 
der  Zusammenhang  der  Front  noch  einigermaßen 
gewahrt  werden.  Dabei  gingen  Schloßberg  und 
Kattenau  am  16.  verloren,  am  17.  blieb  Küssen 
in  Feindeshand,  am  18.  folgte  Mallwen.  Am  glei¬ 
chen  Tag  überschritt  der  Gegner  die  Inster  mit 
einer  Panzerspitze,  um  am  nächsten  Tag  bis 
Hohensalzburg  und  Schillen  vorzustoßen,  gleich¬ 
zeitig  drang  er  in  Ragnit  ein.  Tilsit  fiel  am 
20.  Januar.  Verzweifelt  versuchten  Führung  und 
Trümmer  der  3.  Panzerarmee  den  Gegner  auf¬ 
zuhalten.  der  aber  eine  Stellung  nach  der  an¬ 
deren  durchbrach.  Am  21.  Januar  verlief  die 
Front  vom  Kurischen  Haff  nach  Süden  zur 
Deime  und  dann  nach  Osten  den  Pregel  entlang, 
von  dem  sie  wieder  nach  Süden  zur  Angerapp 
in  den  Abschnitt  der  4.  Armee  abbog.  In  einer 
Woche  war  der  Teil  Ostpreußens  zwischen  Me¬ 
mel,  Deime  und  Pregel  verlorengegangen. 

Wie  zu  erwarten  war,  wurde  die  Zivilbevöl¬ 
kerung  von  dem  rasdien  Vordringen  des  Geg¬ 
ners  überrascht.  Ihr  blieb  nur  der  Fluchtweg  in 
westlicher  Richtung  nach  Königsberg  und  in  das 
Samland.  Für  die  kämpfende  Truppe  bedeute¬ 
ten  die  Trecks  eine  starke  Behinderung  der  Be¬ 
wegungsfreiheit  auf  den  Straßen  Der  Anblick 
der  geängstigten  Flüchtlinge  und  das  Erleben 
ihres  Ringens  mit  Wetter  und  Entfernung  lie¬ 
ßen  bei  den  erschöpften  Kämpfern  Nieder¬ 
geschlagenheit  aufkommen. 


feld  ergaben  ebenfalls  ein  düsteres  Bil 1 
war  der  gegnerische  Angriff  am  14  Janu, 
den  Narew-Brückenköpfen  losgebrochen 
reits  am  ersten  Kampftag  erzielten  die  Tr 


der  2  Weißrussischen  Front  unter  Marschall 
Rokossowski  Durchbrüche  in  der  Mitte  der  dem. 
sehen  2  Armee.  Diese  Erfolge  weitete  er  in  den 
nächsten  Tagen  zu  einem  operativen  Durchbruch 
aus  Am  18.  mußte  die  Herrosgruppe  Mitte, 
welcher  die  2.  Armee  angehorte,  melden,  daß 
das  Gefüge  der  Armee  zerrissen  sei.  Mlawa 
und  Prasnycz  gingen  verloren,  Soldau  mußte 
am  nächsten  Tag  aufgegeben  werden.  An  die- 
sem  19  drang  der  Feind  in  das  Reichsgebiet 
ein  und  besetzte  den  Südwesten  des  Kreises 
Neidenburg. 

In  den  folgenden  Tagen  fielen  Lautenburg. 
Gilgenburg,  Neidenburg,  dann  Osterode  und 
Hohenstein,  sowjetische  Panzer  kamen  bis  aul 
neun  Kilometer  an  Allenstein  sowie  bis  an 
Deutsch-Eylau  heran.  Am  21.  meldete  die  Hee¬ 
resgruppe  Mitte:  .Der  Durchstoß  der  feindlichen 
Westkräfte  in  Richtung  auf  Elbing  ist  mit  den 
Kräften  der  Heeresgruppe  im  günstigsten  Fall 
zu  verzögern,  aber  nicht  mehr  zu  verhindern.* 

Der  „HoBbach"-P!an 

Frontverlauf  und  Kampf  läge  am  21.  Januar 
ergaben  für  die  deutsche  4.  Armee  foloendes 
Bild:  Sie  stand  unverändert  zwischen  Nowo- 
grod  und  Goldap,  trotz  tagelanger  Frontal¬ 
angriffe  hatte  der  weit  überlegene  Gegner  am 
Nordflügel  der  Armee  keine  Durchbrüche  er¬ 
zielen  können,  am  Südflügel  war  der  Armee 
das  XX.  AK.  aus  den  Trümmern  der  2.  Armee 
zugeteilt  worden,  zu  dessen  Stärkung  zwei  Di¬ 
visionen  aus  der  Narewfront  und  dem  Raum 
Treuburg  herausgezogen  und  herangeführt  wur¬ 
den  Diese  Maßnahme  erfolgte  gegen  einen  Be¬ 
fehl  Hitlers. 

Um  die  drohende  Umklammerung  und  Ein¬ 
schließung  durch  die  bei  den  südlichen  und 
nördlichen  Nachbararmeen  siegreich  weit  vor¬ 
gestoßenen  Feindkräfte  zu  vermeiden,  hatte 
General  Hoßbach  frühzeitig  die  Zurücknahme 
seiner  Armee  aus  der  weit  nach  Osten  vorsprin¬ 
genden  Balkonstellung  beantragt.  Als  endlich 
am  20  der  Befehl  der  Heeresgruppe  eintraf 
bis  auf  die  Linie  Orteisburg— Seen  beiderseits 
Lötzen — Angerburg — Wehlau  zurückzugehen 
und  diese  Linie  zu  halten,  entsprach  er  nicht 
mehr  der  Gesamtsiluation.  Die  Heeresgruppe 
glaubte  immer  noch,  die  Schlacht  um  Ostpreu¬ 
ßen  durch  Kräfte  zum  Stphen  bringen  zu  kön¬ 
nen,  die  für  die  4.  Armee  nach  einer  Frontver¬ 
kürzung  entbehrlich  sein  sollten.  Dieser  —  un¬ 
begründet  optimistischen  —  Lagebeurteilung 
setzte  Hoßbach  den  realistischen  Entschluß  ent¬ 
gegen,  die  Bevölkerung-zu  retten,  die  gesamte 
Heeresgruppe  hinter  die  untere  Weichsel  zurück- 
zuführen  und  das  deutsche  Gebiet  ostwärts  der 
Weichsel  aufzugeben. 

In  den  Tagen  vom  21.  bis  zum  26.  Januar,  in 
denen  der  Gegner  im  Abschnitt  der  2.  Armee 
das  Stadtgebiet  von  Elbing  und  bei  Terranova 
das  Frische  Haff  erreichte  —  womit  Ostpreußen 
praktisch  abgeschnitten  war  —  sowie  bei  der 
3.  Panzerarmee  an  den  nordöstlichen  und  öst¬ 
lichen  „Festungsring’  von  Königsberg  heran¬ 
kam  und  die  Beschießung  der  Stadt  begann, 
vollführte  die  4.  Armee  einen  geordneten  Rück¬ 
zug  nach  den  Plänen  ihrer  Führung.  Während 
Nord-  und  Südflanke  in  ausweichendem  Wider¬ 
stand  gesichert  wurden,  zogen  die  Truppen  der 
Mittelfront  in  anstrengenden  Märschen  in  die 
Bereitstellungsräume  bei  Wormditt — Guttstadt, 
wobei  sie  sich  aus  eigenen  Kräften  gegen  den 
nachdrängenden  Feind  zu  sichern  hatten. 

Diese  militärische  Meisterleistung  war  nur 
durch  die  überlegene  Führungskunst  eines 
Oberbefehlshabers  möglich,  der  als  Persönlich¬ 
keit  von  Mann  und  Offizier  anerkannt  war. 
Hoßbach  ging  bewußt  in  den  Konflikt  mit  der 
obersten  Führung  hinein,  wobei  er  hoffte,  daß 
wenigstens  die  Heeresgruppe  durch  den  Zwang 
der  vom  Gegner  geschaffenen  Tatsachen  und 
durch  sein  Beispiel  veranlaßt  werden  würde, 
den  allgemeinen  Rüdezug  hinter  die  Weichsel 
auszuführen.  Diese  Hoffnung  sollte  jedoch  ver¬ 
geblich  sein. 

Am  26.  Januar  traten  drei  Angriffsdivisionen 
def  4.  Armee  an.  In  dreitägigen  hartnäckigen 
Kämpfen  stießen  sie  weit  in  die  feindliche  Auf¬ 
stellung  hinein  Die  28.  Jäg.-Div.  kam  bis  Sdilo- 
bitten.  die  170.  Inf.-Div.  näherte  sich  Pr.-Hol- 
land,  die  131.  Inf.-Div.  erreichte  den  Raum  west¬ 
lich  Liebstadt.  Während  die  nördliche  und  die 
südliche  Angriffsspitze  —  die  28.  Jäg.-Div.  und 
die  131.  Inf.-Div.  —  in  die  Abwehr  übergehen 
mußten,  hätte  die  171.  Inf.-Div.  in  der  Mitte 
am  29.  den  Durchbruch  erzielen  können,  wenn 
dem  A.O.K.  4  nicht  die  beiden  Divisionen,  welche 
als  Reserve  vorgesehen  waren,  von  der  Heeres¬ 
gruppe  entzogen  worden  wären.  Andere  Ver¬ 
stärkungen  für  die  Angriffsspitze,  welche  aus 
der  zurückgehenden  Süd-  und  Ostfront  zu  ge¬ 
winnen  waren,  konnten  in  diesem  Zeitpunkt 
noch  nicht  zur  Stelle  sein. 

Abgesel7.t 

Trotzdem  waren  die  Erfolgsaussichten  nicht 
a*'er,**n9s  hätte  die  Heeresgruppe  end- 
*  ov  Und  enlsdl,ossen  die  Absichten  des 
A.O.K.  4  unterstützen  müssen,  für  die  eingekes¬ 
selten  Menschen  einen  Ausgang  über  die  Welch- 
sei  zu  öffnen.  Stattdessen  entzog  der  neue  Ober¬ 
befehlshaber  der  Heeresgruppe,  Generaloberst 
endulic  (seit  28.  I.),  der  4.  Armee  zwei  weitere 
!  .a,l?frver*,'inde-  Er  nannte  ferner  die  Absicht 
Hoßbachs  .todeswürdig-  Am  30.  Januar  Über¬ 
mittelte  er  General  Hoßbach  den  Befehl  Hitlers 
den  Ameeoberbefehl  an  einen  General  Müller 
abzugeben.  Die  4.  Armee  sollte  nun  an  Ort  und 

eile  zur  Verteidigung  übergehen. 

Hoßbach  flog  nach  Berlin,  aber  weder  Hitler 
no'ti  Guderian  als  Generalstabschef  empfingen 
mn.  Vielleicht  wäre  es  Hoßbach  ebenso  wie 
wahrend  seiner  Dienstzeit  als  Adjutant  der 
Wehrmacht  bis  Anfang  1938  bei  Hitler  gelun¬ 
gen  im  persönlichen  Gespräch  von  Hitler 
doch  noch  einen  vernünftigen  Entschluß  zu  er- 
reichen 


